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Die Maskerade. 


Am dritten nach dem Tage, an welchem Dago⸗ 
berts Frau vom Polizeicommiſſair zum Unterſuchungs⸗ 
richter geführt worden war, ereignete ſich auf dem 
Platze des Chätelet eine Scene voll Lärm, Fröhlichkeit 
und Leben, einem Haufe gegenüber, befien geräumige 
Säle, fowohl im Erdgeſchoß wie in der erſten Etage, 
damals ein Speiſewirth eingenommen, mit dem Auo⸗ 
hängeſchild: Zum ſaugenden Kalb. 

Die Nacht des Faſtnachtvonnerſtags war zu Ende. 

Eine große Anzahl wunderlich und armfelig geklei⸗ 
beter Masten verließ die Bälle der in dem Quartiere 
des Stadthaufes gelegenen Schenfen und zog fingend 
über den Plab des Chätelet; als fie aber vom Quai 
ber einen zweiten Haufen verfleineter Leute herbeieilen 
fahen, bfieben fie flehen und erwarteten fie unter Freu— 
dengefhrei, in der Hoffnung eines jener Kämpfe mit 
ſchlüpfrigen Worten und pöbelhaften Geberden, die 
Bate berühmt gemacht haben. 

Diefe mehr oder minder beraufchte Mehge, die ſich 
bald durch eine ziemlich große Anzapl Anderer ver⸗ 
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größerte, welde ihre Stand am früpeften | 
Paris zu gehen nöthigte, dieſe Menge hattı 
an einer der Eden des Platzes zuſamme 
daß ein junges, bleiches und verwacdfen 
welches in dieſem Augenblide über felbigen g 
allen Seiten umringt war, 


Diefes junge Mädchen war die mit T 
aufgeftandene Mapeur, fie wollte mehrere © 
zeug bei der Perfon holen, für welde | 
Man wird die Furcht der armen Näbhteri 
bie fih ſchaudernd des fchredlichen Auftritted 
erinnerte, als fie fih ganz gegen ihren Wil 
diefer Menge eingefchloflen fah; aber unge 
freilich ſchwachen Anflrengungen vermocht 
Schritt zu thun, denn der anlangende M 
hatte ſich, lautes Geſchrei ausſtoßend, auf 


gekommenen geworfen; ein Theil dieſer er 


Andere ſtrömten wieder vorwärts, und d 
weiche ſich unter dieſen letzteren befand, x 
fagen durch dieſe Welle von Bolt unter bie 
bes Speifewirthes am närhften ſtehenden E 
tragen. 


Die neuen Masken waren weit beffer ko 
die anderen; fie gehörten zu jener unruhigen : 
Kaffe, welche gewöhnlich die Chaumlere, ! 
das Coliſeum und andere Bälle beſuchen, aı 
mehr oder minder ausgelaffen zugeht, und | 
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gemeinen aus Studenten, Ladenjungfern, Handlungs⸗ 
dienern, Griſetten u. ſ. w. beſtehen. 

Indem dieſer Haufe auf die Späße der anderen 
Masken antwortete, ſchien derſelbe mit einer großen 
Ungeduld die Ankunft einer außerordentlich erſehnten 
Perſon zu erwarten. 

Folgende, zwiſchen den Pierrots und Pierretten, Des 
bardeurs*) und Debardeuſen, Türken und Sultaninnen 
und anderen zuſammenpaſſenden Paaren ausgewechſelten 
Worte werden einen Begriff von der Wichtigkeit der ſo 
heißerſehnten Perſonen geben. 

— Ihr Mahl iſt für ſieben Uhr Morgens beſtellt. Ihre 
Wagen müßten ſchon angelangt ſein. 

— 5a... aber die Bacchanten⸗-Königin wird 
den letzten Reigen im Prado haben führen wollen. 

— Wenn ich das gewußt hätte... fo wäre ich dort 
geblieben, um meine angebetete Königin zu ſehen. 





9 Debarde urs Heiflen die Beute, welche mit dem Auſlöſen bee 
Holsfiöße und den Landen bed Holzes beichäftigt find, und bie 
demnach, felbft bei dem Fälteften Wetter, oft Tage lang bis ürer 
den Halben Leib im Waſſer ſtehen. Die Maske, welche diefen Na⸗ 
men bekommen hat, befteht in einer Eammietiicke Mit kurzem 
Schoße und mit goldenen oder fildernen Treffen und Knöpfen bes 
ſetzt, weiten Beinkleidern von demfelben Stoffe und auf dieſelbe 
Weiſe verziert und einer Leibbinde, endtich aus einer großen gepu⸗ 
dertin Perücke mir zwei Flechten an den Echläten, die Ginten in 
den dicken Zopf verfchlungen find, und einem fleinen Claquehut, 
der wie dad Koſtüm verziert it. Die weibliche Maske unterfcheidet 
fig nur durch den Schnitt der Jacke am Buſen. 













= Be 


Wenn Sie fie noch ein Mal Ihre angı 
nennen, Gobinet, fo kratze ih Sie; einf 
ih Sie!l... . 

— Höre doch auf, Cöleftine! Du maı 
Flede auf dem natürlichen Atlas, mit dei 
Mutter bei meiner Geburt gefchmücdt hat. 

— Barum nennen Sie diefe Bacdan 
gebetete Königin... was bin ich Ihnen I 

— Du bift meine Angebetete, aber nic 
nigin ... Denn wie es nur einen Mond ir 
ber Natur giebt, fo giebt es nur eine 2 
ben Nächten des Prabo. 

— Ohl das if hübſch... Du Taugen 

— Gobinet dat Recht, die Königin war 
koͤſtlich! 

— Und bei Laune! 

— Ich babe fie niemals luſtiger gefehen 

— Und welches Koftüm ... zum Rafen 

— Zum Umfallen! ... Zum Berzweifel 

— Yulverifirend! ... Zulminicend! 

— Nur fie kann fo etwas erfinden. 

— Und welder Tanz | 

— Ad ja! bei aller Ausgelaffenpeit ift 
förmig und fohlangenartig. So weit der bi, 
reicht, giebt e8 Feine gleiche Bayadere! 

— Geben Sie mir gleih meinen Shawl 

binet ... Sie haben ihn mir fhon genug 
daß Sie ſich einen Gürtel um Ihren biden | 





- 9 — 

gemacht ... ich habe nicht nöthig, meine Sachen grober 
Leute wegen zu Grunde zu richten, die andere Frauens 
zimmer Bapaderen nennen, 

— Nun, nun! Cöleſtine, beſänftige Deinen Zorn... 
ich bin als Türke verfleibet, wenn ich von Bayaderen 
fpreche, fo bleibe ich ziemlich in meiner Rolle, 

— Hörel Gobinet, Deine Eöfeftine ift wie die Ans 
deren, fie ift eiferfüchtig auf die Bacchanten⸗Königin. 

— — LEiferſüchtig! ih? Ah! höre Einer malan... 
Wenn ich eben fo frech fein wollte, als fie... fo 
würde man eben fo viel von mir fpreden . . . Und 
was macht am Ende ihren Ruf? daß fie einen Spig- 
namen hat. 


— Bas das anbetrifft, fo Haft Du fie um nichts zu 
beneiven ... ba man Dich Cöleſtine (die Himmliſche) 
nennt. 

— Sie wiſen wohl, Gobinet, vaß Cöleſtine mein 
Rame if... 

— %a, aber er Hat den Anfıhein eines: Spipnamens, 
... wenn man Dich anfleht, 

— Gobinet, ic werde das auch auf Ihre Rechnung 
ſeten. ... 

— Und Oscar wird Dir bei dem Addiren heifen ... 
nit wahr? 

— Gewiß, und Sie werben das Facit fehen ... Ich 
werde dem Einen den Paß geben... . und den Anbern - 
gurüdbepalten und ber Andere werben Gie nicht fein. 
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— Venn Sie fie noch ein Mat Ihre angebetete Königin 
nennen, Gobinet, fo kratze ih Sie; einſtweilen fneipe 
ih Sie!... 


— Höre doch auf, Cöleſtine! Du machſt mir blaue 


Flecke auf dem natürlichen Atlas, mit dem mich meine 
Mutter bei meiner Geburt geſchmückt hat. 


— Barum nennen Sie dieſe Bacchantin Ihre ans 


gebetete Königin... was bin ih Ihnen denn? 
— Du bift meine Angebetete, aber nicht meine Kö⸗ 


nigin ... denn wie ed nur einen Mond in den Nächten | 


der Natur gicht, fo giebt es nur eine Bacchantin in 
den Nächten des Prado. 
— Oh! das iſt bübſch ... Du Taugenichts, geh! 


— Gobinet hat Recht, die Königin war heute Nacht | 


koͤſtlich! 
— Und bei Laune! 

— Ich habe ſie niemals luſtiger geſehen. 

— Und welches Koſtüm ... zum Raſendwerden! 

— Zum Umfallen! ... Zum Berzweifeln! 

— Pulverifirend! ... Fulminirend! 

— Nur ſie kann ſo etwas erfinden. 

— Und welcher Tanz! 

— Ach ja! bei aller Ausgelaſſenheit iſt er wellen⸗ 
förmig und ſchlangenartig. So weit der blaue Himmel 
reicht, giebt es keine gleiche Bapadere! 

— Geben Sie mir gleich meinen Shawl zurück, Go⸗ 
binet ... Sie haben ihn mir ſchon genug verdorben, 
daß Sie ſich einen Gürtel um Ihren dicken Leib daraus 


— — 
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gemacht ... ich habe nicht nöthig, meine Sachen grober 
Leute wegen zu Grunde zu richten, die andere Frauen 
zimmer Bapaderen nennen. 

— Nun, nun! Cöleſtine, beſänftige Deinen Zorn... 
th bin als Türke verkleidet, wenn ich von Bayaderen 
fpreche, fo bleibe ich ziemlich in meiner Rolle, 

— Hörel Gobinet, Deine Cöleftine if wie die An- 
deren, fie tft eifexfüchtig auf die Bacchanten-Königin. 

— — Eiferfühtist ih? Ah! höre Einer malan... 
Wenn ich eben fo frech fein wollte, als fie... fo 
würde man eben fo viel von mir ſprechen . . . Und 
was maht am Ende ihren Ruf? daß ſi ſie einen Sig 
namen hat. 

— Bas das anbetrifft, fo Haft Du fie um nichts zu 
beneiven ... da man Dich Cöleſtine (die Himmliſche) 
nennt. 2 . 

— Sie wiffen wohl, Gobinet, daß Cöleftine mein 
Rame if. 

— da, aber er bat den Anfchein eines Spitznamens, 

. wenn man Dich anfieht. 

— Gobinet, ich werde das auch auf Ihre Rechnung 
ſeten. 

— Und Oscar wird Dir bei dem Addiren heifen ... 
nicht wahr? 

— Gewiß, und Sie werben das Facit Sehen... Ich 
werde dem Einen den Paß geben... . und ben Anbern - 
zurüdbehalten und ber Anbere werben Sie nicht fein. 
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— ie dauern mich, Cöleſtine ... ich wollte Ihnen 
fagen, daß Ihr Engeld-Name im Widerfpruh mit 
Ihrer reizenden Fleinen Miene fei, welche noch bei 
weitem fchelmifcher ift, als die der Bachanten- Königin, 


— So klingt e8 jetzt, ſchmeicheln Sie mir, Böſe⸗ 
wicht. 

— Ich ſchwöre Dir bei dem verabſcheuten Haupte 
meines Hausherrn, daß, wenn Du wollteſt, Du Dir 
ein eben ſo großes Anſehen geben könnteſt, als die 
Bacchanten-Königin, was nicht wenig geſagt if. 

— Wahr {fi es, wenn es darauf anfommt;, fih ein 
Anfehen zu geben, fo verfteht es die Bacchantin — 
und das ſehr. 

— Obne zu rechnen, daß fie die Municipal⸗ bar 
biften bebert, 

— Und die Stadiſergeanten magnetiſirt. 

— Ich glaube es wohl, ſie mögen noch ſo bös wer⸗ 
ben wollen ... fie bringt fie am Ende immer zum 
Lachen. . 

— Und fie nennen fie Alle: Meine Königin! 


— Heute Nacht wieder ... bat fie einen Municipals 
Garbiften behert, cin wahres Roſenmädchen, oder 
vielmehr einen Rofenmann, deffen Züchtigfeit fich em⸗ 
pört, gendarmirt, wollte ich fagen (gendarmirt! 
Bor den Glorreichen würde dies ein nettes Wort ge= 
weſen fein!) Ich fagte alfo, daß die Schampaftigkeit des 
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Municiyals ſich gendarmirt hatte, während bie Königin 
ihren famöfen Pas de la Tulipe orageufe*) tanzte. 

— Und welcher Eontretanz!! Couche⸗tout⸗NMNu 
und bie Bachanten- Königin, ihnen gegenüber, 
Rofa-Yompon und Nini-Moulin! 

— Und wie alle vier immer raſendere Faren 
machten. 

— Iſt es denn währ, was man von Nini⸗Mou⸗ 
Lin fagt? " 

— Ras denn? 

— Daß er ein Schriftfteller ift, der Broſchüren über 
die Religion fohreibt? _ 

—— 3a, das if wahr; ih Habe ihn oft bei meinem 
Prinztpal gefehen, wo er feine Einkäufe madt. Ein 
ſchlechter Zahler ... aber ein Spaßvogel! ... 

— Und er ſpielt den Frommen? 

— Ich glaube wohl, wenn es ſein muß; dann iſt 
es Herr Dumoulin armsdick; er rollt die Augen, geht 
mit auf die Seite geneigtem Halſe, und mit nach In⸗ 
nen gebogenen Füßen ... wenn er aber einmal feine 
Parade gemadt hat, - befucht er die Gancan- Bälle, 
welche er vergöttert, und auf denen ihm bie Frauen- 
zimmer den Beinamen Nini- Moulin gegeben haben; 
fügt zu diefem Signafement noch Hinzu, daß er wie 


2) Diele Tone iſt die alfergemeinfte bed unter dem Namen 
Canean in Paris beiannten (und verbotenen) Tanzes des aus⸗ 
gelaſſenen Volks. 


— 
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ein Fiſch ſäuft, und Ihr kennt den Schelm. Das hält 
ihn nicht ab, für die religiöſen Journale zu ſchreiben; 
die Heuchler, welche er weit öfter hineinſetzt, als er 
ſich daran macht, ſchwören demnach auch nur bei ihm. 
Man muß feine Artifel oder feine Broſchüren fehen 
(nur anfeben ... nicht lefen), man fpricht in ihnen auf 
jeder Seite von dem Teufel und von feinen Hörnern ... 
von bem Braten in ber Hölle ‚welches bie Gottlofen 
und bie Revolutionairs erwartet. . .-von ber Macht 
ber Bifchöfe, von der Gewalt des Papftes ... Was 
weiß ich Alles? .„.. Der Immerburft von Nini— 
Moulin „.. gebt! ... Er giebt ihnen für ihr 
Gh... | 

— Die Wahrheit ift, daß er immer burftig und teu- 
felmäßig Ehicard*) it... Welchen en avant deux er mit _ 
ber Heinen Roſa⸗Pompon in dem EontresTanze 
ber Tulipe orageufe losließ! 

— Und was für ein einfältiges Geficht er in feinem 
römifchen Helme und mit feinen Stulpenftiefeln battel ... 


*) Ghicard „. „ein reicher junger Varifer, ber zuerft die aro- 
teöfeften Koftiime und Tänze auf ben öffentlichen Maskenbällen 
aufbrachte, und darin einen gewiſſen Stolz fand, Wer Caſanova's 
Memoiren gelefen, wird fich eines Kaviteld dieſes frivolen Werkes 
erinnern, worin ber Held der Gefchichte eine prachtvolle Bettler— 
Maske ausgefonnen,, was umgerähe einen Begriff von den Chis 
cardfchen Erfindungen giebt, deſſen Namen Übrigens für alles bie 
Schranken der Sittſamkeit Meberfchreitende ſprichwörtlich gewor— 
den iſt. 
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— Rofa-Pompon tanzt auch fehr hübſch; das 
heißt ſich poetiſch drehen. 
— Und idealiſch cancaniren!! 


— Ja, aber die Bacchanten⸗Königin ſteht um ſechs⸗ 


tauſend Fuß über dem gewöhnlichen Cancan... IE 
komme deshalb immer wieder auf ihren Pas von biefer 
Nacht, die Tulipe orageufe, zurüd, 

— Das war, um fie anzubeten. 

— Und fie zu veredren . . . 

— Das heißt, wenn ich Familienvater wäre, fo 
würde ich ihr die Erziehung meiner Söhne anvertrauen! ! 

— Wegen diefes Pas da iſt der Municipal bös ge⸗ 
worden. 

— Wahr iſt es, daß der Pas ein wenig ſteif war. 

— Siteif und höchſt ſteif; der Municipal ſchritt dem⸗ 
nach auch auf ſie zu und ſagte zu ihr: 

— Heda! meine Königin, laßt ſehen ... iſt dieſer 
Pas da ſo recht? 

— Nein doch, züchtiger Krieger, — antwortete die Kö⸗ 
nigin, — ich verſuche ihn nur einmal jeden Abend, um 
ihn in meinem Alter gut zu tanzen ... das iſt ein Ge⸗ 
lübde, das ich gethanhabe, damit Ihr Brigabier würdet... 

— Welch ausgelaffenes Mäpchen ! 

— Ich für meinen Theil begreife nicht, daß das Bere 
hältniß mit Couche⸗tout⸗Nu immer noch foridauert. 

— Beil er Handwerker geweſen iR? 

— Velche Albernheit! Es würde uns Stubenten 


Drhtn 
„ 





ed 


und Labenbienern gut fiehen, Die Stolzen zu fpielen ... 
Nein, ich verwundere mich über die Treue der Königin... 


— Wahr if ed, daß Bas jetzt drei bis vier gute Mo⸗ 
nate fo dauert. 

— Zuweilen frage ich mich, wo der Teufel Couche- 
tout-Nu das Geld hernimmt, das er und giebt... 
Es ſcheint, daß er die Koften diefer Nacht bezahlt, drei 
Magen mit vier Pferden, und das Frühſtück für zwanzig 
Perſonen zu zehn Franken den Kopf. 

— Man fagt, daß er geerbt hat... Nini⸗Moulin, 
ber die Hefte und Gelage wittert, hat demnach auch heute 
Nacht Belanntfchaft mit ihm gemacht ... ohne zu rech⸗ 
nen, daß ex unredliche Abſichten auf die Bacchanten⸗Kö⸗ 
nigin hat. | 

— Er! ach ja doch! er if zu häßlich; die Frauen- 
zimmer nehmen ihn zum Tänzer ... weil er die Zufchauer 
lachen macht; aber das it Alles. Die Heine Rofa-Pom- 
pon, die fo hübſch if, hat ihn in Abweſenheit ihres 
Studenten als wenig compromittirenden Dedmantel 
genommen, 

— Ah! ... die Wagen! da find die Wagen! — rief 
bie Menge wie mit einer Stimme aud. _ 

Gezwungen bei ven Masten zu bleiben‘, hatte die 
Mayeur kein Wort von biefer für fie fchmerzlichen 
Unterhaltung verloren, denn e8 handelte ſich um ihre 
Schwefter, vie fie feit Tanger Zeit nicht mehr fah, nicht 
etwa, weil die Bacchanten» Königin ein fehlechtes Herz 


- 
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gehabt Hätte, fonbern weil der Anbfid der großen Ar⸗ 
muth der Mayeur, eine Armuth, bie fie ſelbſt Tange 
getheilt, Die fie aber nicht den Muth gehabt hatte zu 
ertragen, dem luſtigen Mädchen Anfälle bitterer Trau⸗ 
zigfeit verurfachte; fie feßte fih dem nicht mehr aus, 
weil fie das Zartgefühl ihrer Schwefter hinlänglich 
Tannte,.um überzeugt zu fein, daß fie feine Unterflüßung 
von ihr annehmen würde, weil die Quelle berfelben 
nicht ehrenhaft fein lonnte. 

— Die Bagen!... die Wagen! — rief von Neuem die 
Menge, indem fie ſich mit Begeifterung vorbrängte, fo 
Daß fih die Dayeur, ohne es zu wollen, in ber erfien 
Reihe der Leute befand, welche begierig waren, die Maske⸗ 
rade vorüberfommen zu fchen. 

Es war in der That ein ſehenswerthes Schaufpiel. 

Ein als Pofilfon verkleideter Dann zu Pferde, in 
-einer blauen, reich mit Silber geftidten Jade, mit 
einem ungebeuren Zopfe, aus welchem Wolfen von . 
Puder flogen, mit einem, mit fangen Bändern geſchmück⸗ 
ten Hute, ritt dem erftien Wagen voraus, indem er 
feine Peitfche Inallen ließ und aus vollem Halfe rief: 

— Platz, Plaß, der Barchanten» Königin und ihrem 
Hofe... 

In diefem offenen Landau, der von vier abgemager- 
ten Pferden gezogen wurde, auf denen zwei als Teufel 
gekleidete Poſtillone ritten, erhob fich eine wahre Pyra⸗ 
mide von Männern und Erauenzimmern, bie fißend, 
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ftehend, angeffammert, alle in höchſt wunderlichen, gro» 
tesfen und excentrifchen Koſtümen waren: es war ein 
unglaubliches Gewimmel von grelfen Farben, Blumen 
und Bändern, Flittergold und Zittern, und aus biefem 
Haufen von Geftalten und wunderlichen Anzügen traten 
grotesfe oder anmuthige, häßliche oder hübſche Köpfe 
hervor, die aber alle durch die fieberhafte Aufregung 
einer ausgelaflenen Trunkenheit belebt, alle mit einem 
Ausdrucke fomatifcher Bewunderung nah dem zweiten 
Wagen gerichtet waren, in welchem die Backhanten- 
Königin als Herrfiherin thronte und die fie mit dem 
von der Menge wiederholten Rufe: „Es Iebe die 
Backhanten- Königin!‘ begrüßten. 


Diefer zweite Wagen, ein offener Landau wie ber 
erſte, enthielt nur bie vier Koryphäen des famdfen Pas 
der Zulipe orageufe, nämfih Nint-Moulin, Rofas 
Pompon, Couche⸗tout⸗Nu und die Bars 
hanten- Königin. 


Dumoulin, dieſer moraliſch⸗ und reigiöſe Schrift⸗ 
ſteller, welcher Madame de la Sainte⸗Colombe dem 
Einfluſſe der Freunde des Herrn Rodin, ſeines Patrons, 
ſtreitig machen wollte, — Dumoulin, mit dem Beinamen 
Nini⸗Moulin, der auf dem Vorderſitze des Wagens ſtand, 
hätte einen prachtvollen Gegenſtand zu einer Studie 
Callots oder Gavarnis, dieſes ausgezeichneten Künft- 
lers, geboten, der mit der beißenden Laune und. der 
. wundervollen Phantafie jenes berühmten Caricature 


—— 


Malers, die Anmuth, die Poeſie und die Tiefe Hogarths 
verbindet. *) 

Nini» Moulin, ungefähr dreißig Jahre alt, trug, 
fehr auf dem Hinterkopfe figend, einen römischen Helm 
von Silberpapier ein Federbuſch, deſſen Stiel von 
rothem Holze von einem dien Büfchel ſchwarzer Federn 
überragt wurde, war an die Seite diefer Kopfbedeckung 
geſteckt, deren vielleicht zu klaſſiſche Linien er auf eine 
angenehme Weife brach. 

Unter dieſem Helme leuchtete das lupferigſte, 
Iuftigfte Geficht, welches jemals durch die flüchtigen Gei— 
fter eines feurigen Weines mit Purpur gefärbt worben 
ift. Eine fehr hervorſtehende Nafe, deren urfprünglice 
Schalt fih aber befcheidentlih unter dem üppigen 
Wuchſe violetrother Finnen verbarg, madte auf eine 
fehr barofe Weife diefes gänzlich bartloſe Geſicht aufs 
fallend, welchem ein breiter Mund mit biden, ein we— 
nig nad außen gebogenen Lippen einen Ausdruck über« 
rafhender Luftigkeit verlieh, welche in feinen großen, 
hervorſtehenden grauen Augen flrapite, 


*) Mir freuen und, hier Herrn Gavarin unſern Dank aus⸗ 
fprechen zu können, welcher in der Illuſtration unſeres Werkes, 
mit welcher er fich jetzt berchärtigt, die erſtaunenswürdigen Mittel 
feined seltenen Talented entwickelt ; fo auslegen, heiit ſchafen, und 
wir fürchten aufrichtig, unfere Bilder neben den ſeinigen erbleichen 
zu fehen, feitdem wir die wundervollen Zeichnungen der Töchter 
des Generals Simon, Dagoberts, Rodind, ber Mayent und 
Adriennes von Cardoville geſehen ‚Haben, 

Der ewige Jude. IV. Bd. 2 
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Wenn man diefen luſtigen Dann mit einem Silen- 
Bauche fah, To fragte man fih, mie er nicht Hundert 
Male diefe Bitterkeit, dieſe Galle und diefes Gift, von 
dem feine Pamphlete gegen die Feinde des Ultramon⸗ 
tanismus durchdrungen waren, im Weine erfäuft hätte, 
und wie fein katholiſther Glaube ſich bei feinen aus» 


ſchweifenden Gelagen und Tanzbeluftigungen hätte 


erhalten können. 

Diefe Frage würde unauflösbar erfcheinen, wenn 
man nicht bedächte, daß die mit den fihwärzeften, ab⸗ 
ſcheulichſten Rollen beauftragten Schaufpieler oft die 
beften Menſchen von der Weit find. 

Die Kälte war ziemlich. fhneidend ; Nini» Moulin 
war in einen offenftehenden Oberrod gekleidet, der feis 
nen Sifrhfehuppen» Panzer und fein fleifchfarbenes Bein 
Heid fehen ließ, das fih plöglich unterhalb der Wade 
in den gelben Stulpen feiner Stiefel verlor. 


Borwärts aus dem Wagen geneigt, ftieß er grim«- | 


miges Gefchrei aus, welches er mit den Worten unter- 
brach: Es Lebe die Bacchanten⸗Königin! worauf er 
durch raſches Schwingen eine ungeheure Schnarre 
knarren Tieß, die er in der Hand hielt. 

Der Nini- Moulin zur Seite fiehende Couche⸗ tout⸗ 
Nu ließ eine Fahne von weißer Seide wallen, auf wel⸗ 
her folgende Worte flanden: Liebe und Luſt der 
Bachanten-Königin. 

Eouche » tout» Nu war ungefähr fünfundzwanzig 


Jahre alt, Sein geſcheidtes und fröhliches, in einen 


“ 
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Kaftanienbraunen Bart ringefaßtes Gefiht war durch 
Nachtwachen und Ausfchweifungen abgemagert. Seite 


. Züge drüdten eine feltfame Mifchung von Gorglofig- 


feit, Kühnheit, Nacläffigkeit und Spott aus, aber noch 
hatte keine gemeine oder widerliche Leivenfchaft - ihre 
traurige Spur auf ihnen zurüdgelaffen. Er war das 
vollkommene Bild des Parifers in dem Sinne, Wels 
chen man diefer Benennung, fei es nun in dem Heere, 
oder in der Provinz, oder am Bord eines Kriegs- oder 
Handelsfchiffes, giebt. Sie tft fein Kompliment, und 
dennoch ift fie weit davon entfernt, eine Beleibigung zu 
fein; fie ift ein Beiname, der zu gleicher Zeit von dem 
Zadel und der Bewunderung herrührt, denn wenn in 
biefer Annahme der Parifer oft träge und widerfpänftig 
ift, fo ift er gefchickt bei der Arbeit, entfchloflen in der 
Gefahr, und immer entfetlich ſpöttiſch und ſpaßhaft. 
Couche⸗tout⸗Nu trug ein Kofüm als Laſtträger, 


wie man c8 im gemeinen Leben nennt: eine ſchwarze 


Eammetjade mit filbernen Knöpfen, eine ſcharlachrothe 
Weſte, ein Beinfleid mit breiten blauen Streifen, einen 


nachgemachten Cachemir⸗Shawl mit langen, wallenden 


Enden als Gürtel, - und einen mit Blumen und Bän- 
bern bebedten Hut. Diefe Verkleidung fland feiner un- 
gezwungenen Haltung vortrefflic. 

Auf dem Hintern Site des Wagens flanden Nofa- 
Pompon und die Bachanten-Königin. 


Rofa-Pompon, ehemalige Franſenmacherin, fiebenzehn 


Jahre alt, hatte die lieblichſte und die drolligſte Miene, 
2* 
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t 


- 


welde man fehen konnte; fie war auf eine kokette Weiſe 
in ein Koſtüm als Debardeur gekleidet; ihre weiß ge⸗ 


puderte Perrücke, auf welche ſie eine orange und grüne, 


mit Silber gallonirte Militairmütze prahleriſch auf ein 
Ohr geſetzt hatte, machte den Glanz ihrer ſchwarzen 
Augen und die Röthe ihrer fleiſchigen Wangen noch 
feuriger; ſie trug um ihren Hals eine kleine, gleich 
ihrem wallenden Gürtel orangefarbige Halsbinde, und 


ihre anſchließende Jacke, wie ihre enge Weſte von hell⸗ 


grünem, mit Silbertreffen beſetzten Sammet, ließen in 
feinem ganzen Werthe ihren reizenden Wuchs hervor⸗ 


treten, deſſen elaſtiſche Schmiegfamfeit auf eine wuns 


bervolle Weiſe zu den Schwentungen bes famöſen Pas 
ber Zulipe orageufe pafien mußte. Endlich war ihr 
weites Beinkleid, von berfelben Farbe und bemfelben 
Stoffe, als die Jade, Hinlänglich verrätheriſch. 

Die Backhanten » Königin flüßte fi mit einer Hand 
auf die Achfel Roſa⸗Pompons, welche fie mit ihrem 
ganzen Kopfe überragte. 

Die Schwefter der armen Mayeur Teitete wahrhaft 
als Gebieterin dieſe ausgelaflene Trunfenpeit, welche 
ihre bloße Gegenwart einzuflößen fehlen; folh einen 
großen Einfluß übte ihr hinreigendes Wefen, ihre lär⸗ 


mende Fröplichkeit auf ihre Umgebung aus. 


Sie war ein großes Mädchen von ungefähr zwanzig 
Jahren, flint und wohlgebaut, mit regelmäßigen Zügen, 
mit einer Iuftigen und ausgelafienen Miene; wie ihre 
Schwefter hatte fie prachtvolle, kaſtanienbraune Haare 
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und große blaue Augen; aber anftatt fanft und ſchüch⸗ 
tern zu fein, wie die der jungen Näpterin, Leuchteten 
dieſe von einer unermüdfichen Vergnügungsſucht. Die 
Energie diefer gefunden und feurigen Natur war fo 
groß, daß ihre Geftchtsfarbe, troß mehrerer in ununter- 
brochenen Feſten zugebrachter Tage eben fo rein, ihre 


Wange eben fo rofig, ihre Achiel eben fo frifch war, 


als ob fie am felbigen Morgen erft irgend einen: fried- 
lichen Aufenthaltsort verlaffen hätte. 

Ihre Berfleidung, obgleich wunderlich und von einem 
außerordentlich feiltänzermäßtgen Charakter, fand ihr 
wundervoll; Sie beſtand aus einer Art engem Mieder 
von Goldtuh mit langer Taille, mit diden Schleifen 
von hochrothen Bändern befeßt, welche über ihre blo⸗ 
Ben Arme wallten, und aus einem kurzen Sammetrode, _ 
auch von hochrother Farbe, und mit Schnüren und 
Gofpflittern verziert; dieſer Rod fiel nur bis auf bie 
Hälfte eines zugleich feinen und räftigen Beines herab, 
welches mit weißfeidenen Strümpfen und rothen Halb⸗ 
ftiefelhen mit kupfernen Abſätzen beffeidet war. 

Niemals hat eine fpantfche Tänzerin einen Fühner 
gerundeten, elaftifcheren.und fo zu fagen immer hüpfen- 
den Wuchs gehabt, als diefes Teltfame Mädchen, welches 
von dem Dämon des Tanzes und ber Bewegung bes 
ſeſſen zu fein ſchien, denn faſt mit jedem Augenbfide 
ſchien ein anmuthiges Schaufeln des Kopfes, begleitet 
von einem Teichten Schwanken ber Achfeln und 


Hüften, der Muſik eines unfichibaren Orchefters zu 
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folgen, deren Takt ſie mit ihrem, kühn auf den Rand 
vom Schlage des Wagens auf die herausforderndſte 
Weiſe geſtellten rechten Fuße angab; denn die Bae⸗ 
chanten⸗Königin ſtand auf eine ſtolze Weiſe auf den 
Kiſſen des Wagens. 

Eine Art von vergoldetem, mit klangvollen Schellen 
geſchmückten Diadem, das Sinnbild ihres lärmenden 
Königthumes, umſchlang ihre Stirn; ihre in zwei dicke 
Flechten gefeſſelten Haare rundeten ſich um ihre rofigen 
Wangen und waren an ihrem Hinterkopfe aufgeſteckt; 
ihre linke Hand ruhete auf der Schulter der kleinen 
Roſa⸗Pompon, und in ihrer rechten Hand hielt ſie einen 
ungeheuren Strauß, mit welchem ſie die Menge unter 
ſchallendem Gelächter begrüßte. 

Es würde ſchwer ſein, dieſes ſo lärmende, ſo leben⸗ 
dige und ausgelaſſene Bild wiederzugeben, welches 
durch einen dritten Wagen, wie der erſte mit einer Py⸗ 
ramide ſeltſamer und grotesker Masken angefüllt, ver⸗ 
vollſtändigt wurde. 

Unter dieſer fröhlichen Menge betrachtete eine ein⸗ 
zige Perſon dieſen Auftritt mit einer unendlichen Trauer; 
das war die, trotz ihrer Anſtrengungen, aus der Menge 
herauszukommen, immer in ber erſten Reihe der Zu- 
ſchauer gehaltene Mayeur. 

Seit fehr Langer Zeit von ihrer Schweſter getrennt, 
fab fie dieſelbe zum erſten Dale in all dem Prunke ihres 
feltfamen Triumphes, in der Mitte des Freudengeſchreies 
und der Beifallsbegeugungen ihrer Bergnügungsgefähr- 
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ten, wieder. Dennoch verſchleierten ſich die Augen ber 
jungen Nähterin mit Thränen; obgleich die Bacchanten⸗ 
Königin dig fie umgebende, betäubende Fröplichfeit zu 
theiten ſchien, obgleich ihr Gefiht vor Freude firahkte, 
und fie all den Glanz eines vergänglichen Luxus zu 
genießen fehlen, bedquerte fie diefelbe dennoch aufrich⸗ 
tig... fie... die arme, faf in Lumpen gefliwete 
Unglüdtiche, welche mit Tagesanbruch Arbeit für den Tag 
und für die Nacht zu fuchen kam ... 

Die Mapeur hatte die fie umgebende Menge ver⸗ 


geſſen, um ihre Schweſter zu betrachten, welche fie 


zärtlich liebte ... um ſo zärtlicher, als ſie dieſelbe für 
zu bedauern hielt ... Die Augen auf dieſes fröbliche 
und fchöne Mädchen geheftet, drückte ihr bieihes und 
fanftes Geficht ein rührendes Mitleid, eine innige und 
ſchmerzliche Tpeilnahme aus. 

Plötzlich ſchweiſte der Teuchtende und Fröhliche Blick 
der Bachanten- Königin Über die Menge, und begeg« 
nete dem traurigen und feuchten Blicke der Mapeux ... 

— Meine Schwefter!! — rief Cephyſe aus. (Wir 
haben bereits bemerkt, daß das der Name der Bars 
hanten- Königin war.) — Deine Schwefter . . 

Und leicht, wie eine Tänzerin, verließ die Bacchanten⸗ 
“ Königin mit einem Sprunge ihren jegt gerade glüd- 
licher Weife unbeweglichen wandernden Thron, und be⸗ 
fand fih vor der Mayeur, bie fie mit Rührung 
umarmte. 

Alles das hatte r ch fo raſch zugetragen, daß die 
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Begleiter, bee Bacchanten⸗Königin, noch ganz beſtürzt 
über die Kühnheit ihres gefährlichen Sprunges, noch 
nicht wußten, wem fie ihn zuſchreiben Tolltew die Mas⸗ 
Ten, welche die Mayeur umgaben, wicen -vor Ucber⸗ 
zafhung zurüd, und die Mayeur, ganz dem Gtüde, 
ihre Schwefter zu umarmen, bingegeben, welcher fie 
ihre Liebkoſungen erwiederte, dachte nicht an den felt- 
famen Contraft, welcher bald das Erflaunen und das 
Lachen der Menge erregen mußte. 

Cephyfe dachte zuerfi daran, und, indem fie ihrer 
Schweſter eine Demüthigung erfparen wollte, wandte 
fie fih nach dem Wagen um und fagte: 

— Rofas Pompon, wirf mir meinen Dantel zu... 
und Sie, Nini-Moulin, machen Sie den Schlag auf. 

Die Bacchanten⸗ - Königin empfing den Mantel, und 
raſch die beſtürzte Mayeux in denfelben hüllend, be= 
vor’ diefe eine Bewegung machen konnte, ergriff fie 
diefelbe bei der ve und fagte zu ihr: 

— Komm... komm ... 

— Ich! ... — rief die Mayeur mit Entſetzen 
aus, — es faͤlit Dir nicht Ein!. 

— Ich muß durdaus mit Dir fprehen ... id 
werde ein Kabinet verlangen, in weldem wir allein 
find ... elle . . . meine liebe Schweſter . .. 
weigere Dih nicht ... in Gegenwart aller diefer 
Menſchen ... komm ... 

Die Fuͤrcht, ſich zur Schau zu ſtellen, beſtimmte die 
Mayeur, welche außerdem, ganz beſtürzt über das Aben⸗ 
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teuer, zitternd, entſetzt, faſt maſchinenmäßig ihrer 
Schweſter folgte, welche ſie nach dem Wagen zog, deſſen 
Schlag Nini⸗Moulin aufgemacht hatte. 

Da der Mantel der Bacchanten⸗Königin bie arm⸗ 
ſeligen Kleider und die Gebrechlichkeit der Mayeur 
verbarg, ſo hatte die Menge nichts zu lachen, und ver⸗ 
wunderte ſich nur über dieſes Begegnen, während bie 
Wagen an die Thür des Speiſewirthe⸗ auf dem Platze 
des Chätelet gelangten. 





, I. 
Die Eontrafte. 


Einige Minuten nah dem Zufammentreffen ber 
Mayeur und ber Bacckhanten- Königin befanden ſich die 
beiden Schweftern in einem Kabinette im Haufe des 
Speiſewirths vereinigt. 

— Laß mid Dich noch ein Mal umarmen, — fagte 
Cephyſe zu der jungen Nähterin, — jetzt wenigſtens 
find wir allein... Du fürdteft Dich nun doch nicht 
mehr?.. . 

Bei der Bewegung, welche die Bacchanten » Königin 
machte, um ihre Schwefter in ihre Arme zu fchließen, 
fiel der die Mayeux umpüllende Mantel zu Boden. 

Bei dem Anblide der armfeligen Kleider ihrer Schwe⸗ 
fer, welche fie kaum Zelt gehabt hatte auf dem Platze 
des Chätelet inmitten der Menge zu bemerken, faltete 
Cephyſe die Hände, und vermochte einen Ausruf ſchmerz⸗ 
Iihen Erflaunens nicht zu unterbrüden. Dann fich 
ihrer Schwefter näpernd, um fie genauer zu betrachten, | 
ſchloß fie die abgemagerten und erflarrten Hände ber 
Mayeur in ihre fleifchigen Hände, und prüfte einige 
Minuten lang mit einem zunehmenden Kummer diefes 
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leidende, bleiche, durch Entbehrungen und Nachtwachen 
abgemagerte, kaum mit einem ſchlechten Kleide von 
abgenutzter, geflickter Leinwand bekleidete unglückliche 
Geſchöpf ... 

— Ach! meine Schweſter! Dich fo wiederzuſehen!... 

Und fein Wort mehr ausfprechen Tönnend, brach 
die - Bacchanten» Königin in Thränen aus, und warf 
fih der Mayeur an den Hals. 

Und unter Schluchzen fügte fie hinzu: 

— Bereifung! ... Verzeifungl ... 

— Was haft Du, meine gute Cephyſe? — fagte 
die junge Nähterin tiefgerührt, indem fie fih fanft aus 
den Umarmungen ihrer Schwefler losmachte. 

— Du bitteft mich um Verzeihung ... und über was? 

— Ueber was? — erwieverte Cephyſe, indem fie 
ihr in Thränen gebadetes und vor Beſchämung purpur« 
rothes Gefiht wieder erhob, — ift es nicht ſchimpflich 
von mir, in diefen Flitterftant gefleidet gu fein, und 
"fo. viel Geld in Thorheiten zu vergeuden ... während 
Du fo gekleidet biſt ... während Du vielleicht vor 
Elend und Noth umkommſt, denn ih habe Dein armes 
Gefiht niemals fo bleich, fo erſchöpft gefehen . . . 

— Beruhige Did, gute Schwefter . . . ich befinde 
mich nicht unwohl ... ich habe heute Nacht ein wenig 
gewacht ... deshalb bin ich bleich ... aber... . ich bitte 
Did, weine niht ... Du machſt mid traurig... - 

Die Barchanten- Königin war vor Vergnügen ſtrah⸗ 
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lend lumitten einer berauſchten Menge angelangt, und 
die Mayeur war es, welche fie tröftete . 

Ein Vorfall fam noch hinzu, um den Gontraft noch 
auffallender zu madhen. 

Man hörte plötzlich Jubelgeſchrei in dem benach⸗ 
— barten Saale, und folgende, mit Begeiſterung ausge⸗ 
ſprochenen Worte erfchallten: 

— Es lebe die Bachanten- Königin! . . . Es Iebe 
die Backhanten- Königin! . 

Die Mayeur erbebte, und ihre Augen füllten ſich mit 
Thränen, als fie ihre Schweſter ſah, welche, das Ge⸗ 
fiht in ihre Hände verbergend vor Scham vernichtet 
ſchien. 

— Cephyſe, — ſagte fie zu ihr, — ich bitte Di... 
Betrübe Dich nicht ſo ... Du würbeft mich die Wonne 
diefes Zufammentreffens bedauern Iaffen, und ich bin 
fo glücklich varüber! ... es ift fo Lange her, daß ich 
Dich nicht gefehen habe ... aber was haft Du? fage 
es mir... | 

— Du verachteft mich vielleiht ... . und Du haft 
Recht, — fagte die Backhanten- Königin, indem fie ihre 
Augen abtrodnetr. 

— Dich verachten! ... ih, mein Gott... und 
warum? 

— Weit ih ein Leben führe, wie ich es führe... . 
anftatt wie Du den Muth zu haben, das Elend zu er- 
tragen ... 

Cephyſens Schmerz war ſo herzzerreißend, daß, im⸗ 
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mer nachfichtig und gut, die Mayeux vor Allem ihre 
Schweſter tröſten, fie in ihren eigenen Augen wieder 
ein wenig.aufrichten wollte, und fie fagte auf eine zärt⸗ 
liche Weife zu ihr: 

— Dadurd, daß Du das Elend ein Jahr Tang, wie 
Du es getban, ertragen haft, meine gute Cephyſe, haft 
Du mehr Berdienft und Muth an den Tag gelegt, als 
ich haben würde, e8 mein ganzes Leben lang zu ertragen. 

— Ach! liebe Schwefter ... fag’ das nicht. 

— Laß fehen, vffenherzig, — begann die Mayeur 
wieder ... — welcher Berfuhung if ein Gefchöpf, wie 
ich, ausgefeßt? Iſt es nicht natürlich, daß ich die Abs 
fonderüng und die Einfamteit eben fo fehr ſuche, als 
Du das geräufchnolle Leben und das Bergnügen ſuchſt? 
Kränklich und leidend, wie ich bin, welche Bebürfnifle 
babe ich da? Sehr wenig genügt mir ... 

— Und diefes Wenige... haft Du niptimmer? ... 

— Nein... aber es ‚giebt Entbehrungen, die ich, 
Schwache und Kränktiche, befier ertragen kann, als Du ... 
fo verurfacht mir der Hunger eine Art von Erſtarrung 
... bie ſich mit einer großen Schwäche endigt ... Die 
- 0. Kräftige und Feurige ... erbittert der Hunger ... 
bringt Dis außer Dih! ... Ah! Du erinnerſt Dig 
deffen? ... wie manches Mal habe ich Dich als Beute 
diefer ſchmergichen Kriſen gefehen ... wenn wir in 
unferer traurigen Dachſtube ... in Folge von Mangel 
an Arbeit ... nicht einmal unfere vier Franken wöchent⸗ 
lich verdienen konnten, und wir nichts ... durchaus 
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nichts zu eſſen hatten ... denn unſer Stolz hielt ung 
ab, uns an die Nachbarn zu wenden ... 

— Dieſen Stolz da haſt Du zum Mindeſten bewahrt. 

— Und Du auch ... haſt Du nicht fo lange ge⸗ 
kämpft, als es einem menſchlichen Geſchöpfe nur ver- 
gönnt iſt zu kämpfen? ... Aber die Kräfte haben ein 
Ziel ... ich kenne Dich gut, Cephyfe ... befonders ver 
Hunger war e6, dem Du nachgegeben ball... dem 
Hunger und dieſer fchmerzfichen Verpflichtung einer un« 
unterbrochen anhaltenden Arbeit, die Dir nicht einmal 
fo viel gewährte, um die unentbehrticfien Bepürfniffe 
zu beftreiten . 

— Aber Da ... Du ertrugft dieſe Entbehrungen, 
Du erträgft fie noch. 

— Kannſt Du mich etwa mit Dir vergleichen? 

— Sieh, — ſagte die Mayeur, indem ſie ihre 
Schwefter bei der Hand ergriff und fie vor einen, über - 
einem Kanapee angebrachten Spiegel führte, — betrachte 
Dich ... glaubft Du, daß Gott, indem er Dick fo ſchön 
fhuf, indem er Did mit einem rafhen und feurigen 
Blute, mit einem fröhlichen, unruhigen, fich ergießenden, 
vergnügungsfüchtigen Charakter begabte, gewollt hat, 
daß Du Deine Jugend in einer froftigen Dachfammer, 
ohne jemals die Sonne zu fehen, auf Deinen Stupt 
gefeffelt und ohne Unterlaß und ohne Hoffnung arbei- 
tend, zubrächteſt? Nein, denn Gott hat uns andere 
Bepürfniffe, ald die, zu effen und zu trinken, gegeben. 
Hat nicht, felbft im unferer niedrigen Stellung, bie 
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Schönheit dad Bedürfniß nah ein wenig Schmud? 
Bedarf die Jugend nicht der Beränderumg, bes Bergnü- 
gend und der Fröhlichkeit? Hat jedes Alter nicht das 
Bedürfnis der Zerfireuung und ber Ruhe. Wenn Du 
einen genügenden Lohn verbient hätteft, um mad Deinem . 
Hunger zu eſſen, um nad einer täglichen Arbeit von 
zwölf bis fünfzehn Stunden wöchentlich ein bis zwei 
Tage der Beluftigung zu haben, um Dir vie fittfame 
und frifche Kleidung zu verfchaffen, welche Dein hübſches 
Geſicht fo dringend erheiſcht; fo würdeſt Du, ich bin 
überzeugt davon, nichts weiter verlangt haben, Du halt 
es mir mehr als hundert Mal gefagt; Du haft demnach 
einer für Di unüberwindlichen Rothwendigkelt nachge— 
aeben, weil Deine Bepürfniffe größer find, als vie 
meinigen. 
— Das if wahr... — Giitipoktehe die Backhanten- 
Königin mit einer tieffinnigen Miene, — wenn ih Mittel 
gefunden hätte, täglich vierzig Sous zu verdienen ... 
fo wäre mein 2eben ganz anbers geweien „.. benn, 
fiehft Du, liebe Schwerter, anfangs fühlte ih mich grau— 
farm gedemütbigt, auf Koften Jemandes [eben zu follen ... 
— Demnach auch ... bil Du unwiderftfehlich fort: 

geriffen worden, meine gute Cephoſe; ohne das würde 
ih Dich tadeln, anftatt Dich zu bevanern ... Du — 
Dein Schickſal nicht gewählt, Du haſt es ertragen . 
wie ich das meinige ertrage ... 

— Arme Schwefler, — fagte Cephyſe, indem fie bie 
Mayeur zärtlih umarmte, — Du, bie Du fo unglüdlid 
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bi, Du ermuthigſt mich, Du tröfleft mich ... und am 
mir wäre ed, Dich zu bedauern ... 

— Beruhige Dih ... — fagte die Mayeur, — Gott 
ift gerecht und gütig: wenn er mir auch gar manche 
Borzüge verweigert, To hat er mir doch auch meine 
Freuden gegeben, wie er Dir die Deinigen gegeben hat. 

— Deine Freuden ? 

— a, und große ... ohne fie würbe mir bas 
“Leben zu ſchwer fein... würde ich nicht den Muth ha⸗ 
ben, es zu ertragen. 

— Ich verftehe Dich, — Tagte Cephyſe gerührt, — 
obgleich fehr unglüdtich, findeſt Du doch noch Mittel, Dich 
für Andere aufzuopfern, und das mildert Deinen Kummer. 

— Ich thue zum Mindeften mein Möglichfies dafür, 
obgleich ich fehr wenig zu thun vermag; wenn es mir 
aber auch gelingt, — fügte die Mayeur lächelnd Hinzu, 
— fo bin ih glüdlih und ſtolz, wie eine arme Feine 
Ameife, die nach gar mancher Mühe einen diden Stroh⸗ 
halm in das gemeinſchaftliche Neft gebracht hat ... 
aber fprechen wir nicht mehr von mir... 

— Dod ... ſprechen wir von Dir, ich bitte Dich 
darum, und auf die Gefahr hin, Dich bös zu machen, 
— erwiederte die Backhanten- Königin auf eine ſchüch— 
terne Weiſe, — will ih Dir nochmals einen Borfchlag 
machen, den Du bereits zurüdgewiefen haſt... Jacques *) 


*) Wir erinnern den Lefer daran, dag Couche⸗tout⸗ Nu Jacques 
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hat, wie ich glaube, mod Geld... wir verſchwenden es 
"in Thorheiten . indem wir hier unb ba armen Leu—⸗ 

den geben, wenn bie Gelegenpeit fih bietet ... Ich 

- Bitte Di inftändigft, laß mich Dir zu Hülfe tommen — 
Du magſt es mir noch ſo ſehr verbergen wollen, ich 
febe an Deinem Armen, leidenden und abgemagerten 
Gefihte, daß Du Deine Kräfte durch übermäßiges Arbei« 
ten erſchöpfft. 

— Ich danke Dir, meine Tiebe Cephyſe .., ich kenne 
Dein gutes Herz! aber ich bebarf nichts „.. Das %e- 
nige, was ich verdiene, genügt mir. 

— Du fchlägft es mir aus... fagte die Barchanten- 
‚Königin betrübt, — weil Du weißt, daß meine Rechte 
auf diefes Geld nicht ehrbar find... Es fei... Ih 
verftehe Deine Bedenklichkeiten ... Aber mimm zum 
Minveften vom Jacques einen Dienft anz ... er iſt, wie 
wir, Arbeiter gewefen „.. Unter Kameraden hilft man 
ſich gegenfeitig ... Ich bitte Dich inftändigft, nimm es 
an ... ober ih muß glauben, daß Du mich verachteſt ... 

— Und id muß glauben, daß Du mid verachten, 

wenn Du barauf beftebfl, meine gute Cephyſe, — Tante 
bie Mayeur im einem zugleich fo feſten und fanften 
Tone, baf die Bachanten- Königin fah, daß allıs fernere 
in fie Dringen vergeblich wäre, 


” Rennepont hieh, und zu der Nachkommenſchaft der Schweſter Des 
eroigen Juden gehörte, 


| Der ewige Jude, IV, Bd, 3 


ö 
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Sie ſenkte betrübt den Kopf, und eine Thräne rollte 
aus ihren: Augen. 

— Meine Weigerung betrübt Did, — fagte die 
‚Mayeur, ihre Hand ergreifend; — ich bin untröfifich 
bariber; aber bedenke ... und Du wirft mi ver- 
fliehen .: 

— Du daft Recht, r fagte die Backhanten- Königin 
nach einem Augenblide des Schweigens mit Bitterfeit, 
— Du fannft feine Unterftügung von meinem Geliebten 
annehmen ... nur fie Dir anzubieten, hieße Dich be- 
leidigen ... Es giebt fo ernieorigende Stellungen, daß 


‚fie felbft das Gute, was man thun mörhte, befupeln. 


— Cephyſe ... ich habe Dir nicht weh thun wollen 
... Du weißt es wohl. 


— Oh! geh, alaube mir, — antwortete die Bacchan⸗ 


ten⸗Königin, — fo unbefonnen, fo luſtig ich auch fein 


mag, fo habe ich doch zuweilen ... Augenblide ver 
Veberfegung ... felbft inmitten meiner ausgelaflenften 
Beluftigungen ... und diefe Augenblide find glücklicher 
Beife felten. 
— Und woran denkſt Du dann ? 
— Ich denke, daß dag Leben, welches ich führe . ... 


| eben nicht ehrbar if; dann will ih von Jacques eine 


Meine Summe Geldes verlangen, nur um meinen Les 
bengunterhalt während eines Jahres zu fihern, dann 
made ich den Plan, wieder zu Dir zu fommen und mid 
allmälig wieder an bie Arbeit gu gewöhnen, 


ut. EZ 


— Nun... biefer Gedanke ift gut... warum bes 

folgt Du ihn nicht ? 

— Reil, wenn id an den Dioment ber Ausführung 
dieſes Planes fomme, ich mid aufrichtig prüfe und er- 
lenne, daß mir der Muth dazu fehlt; ich vermöchte 

mich niemals wieder an die Arbeit zu gewöhnen und 
auf diefes Leben zu verzichten, das bald glänzend wie 
jegt, bald unfiher „ .. aber zum Mindeften immer frei, 
müßig, fröhlich, forgenlos und taufend Mal demjenigen 
vorzuziehen ift, weiches ich fonft führte, indem ich nur 
bier Franken wöchentlich verbiente. Niemals bat mich 
außerdem das Intereffe geleitet; mehrere Male habe ich 
es ausgefchlagen, einen Geliebten, der nicht viel befaf, 
wegen eines Reichen zu verlaffen; niemals babe ich 
etwas für mich verlangt. Jacques hat feit drei bis vier 
Monaten vielleicht zehntauſend Kranken ausgegeben, und 
wir haben nur zwei armfelige, kaum möblirte Zimmer, 
denn wir leben immer, wie bie Vögel, außerhalb; glüde 
licher Weife befaß er, als ich feine Befanntfchaft machte, 
nichts, alfo hat mich das Intereſſe nicht geleitet, ich 
hatte einige Schmudfadhen, die man mir gefchenkt hatte, 
- für hundert Franken verfauft und biefe Summe in bie 
Lotterie geſetzt; da die Narren immer Glüd haben, fo 
babe ih viertaufenb Franken gewonnen, Jacques war 
eben fo fuftig, eben fo thöriht und ausgelaffen, als 
ih, wir baben uns gefagt: wir leben uns fehr, fo 
lange, als das Geld dauert, treiben wir es fo fort; 
—— wir keines mehr haben, dann ut Saden 
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eine: entweder werden wir einander überdrüßig ſein, 
und dann ſagen wir uns Lebewohl, oder wir werden 
uns noch lieben, und um bei einander zu bleiben, wer⸗ 
ben wir verſuchen, uns wieder an die Arbeit zu gewöh⸗ 
nen... vermögen wir das nicht, und wir wollen ung 
‚Immer noch nicht trennen ... wird ein Korb Kohlen 
Alles fein, was wir bedürfen ... 

— Großer Gott? — rief die Mayeur erbleichend 
aus. 

— Beruhige Dich doch ... wir brauchen noch nicht 
dazu zu fchreitn! ... es war und noch etwas übrig, 
als ein Geſchäftsmann, der mir den Hof gemacht hatte, 
der aber fo häßlich war, daß es mid verhinderte zu 
fehen, daß er’ reich fei, und welcher wußte, daß ich mit 
Jacques Tebte, mich aufgefordert hat ... Aber wozu 
Dich mit diefen Kleinigkeiten Tangweilen?.... Mit kur- 
-zen Worten, man hat Jacques Geld geliehen, auf et- 
was, wie, nach dem was man fagt, ziemlich zweifelhafte 
Nechte, die er quf eine Erbſchaft Hätte... Mit diefem 
Gelde belufligen wir und ... fo lange, als davon da 
fein wird, wird e8 gehen ... 

— Aber, meine gute Cephpſe, anftatt dieſes Geld 
fo thörichter Weiſe auszugeben, warum es da nicht ans 
legen ... und Dich mit Jacques verheirathen ... da 
Du ihn liebſt? 

— Oh! zuvörderſt fiehft Du, — anttwortete die Bac⸗ 
hanten-Königin lachend, deren forgenlofer und frößlicher 
Charakter wieder die Oberhand erhielt, — Geld anzu= 


- 
“ 








| — 


legen verſchafft und kein Vergnügen ..man hat als 
ganze Belufigung ein Heines Stück Papier anzufehen, 
bas man gegen dieſe fhönen Kleinen Golpftüde erhäft, 
durch welche man tauſend Vergnügungen bat... Was 
das anbelangt, mid zu verheiratben, fo iſt es gewiß 
wahr, daß ich Jacques liebe, wie ich niemals Jemanden 
aelicht babe; dennoch meine ich, daß, wenn ich mit ibm 
verbeiratbet wäre, all unfer Glück aufhören würde, benn 
am Ende bat er mir als mein Geliebter nichts über 
mein früheres Leben zu Tagen, aber. als mein Gatte 
würde er es mir früber ober fpäter vorwerfen, und 
‚wenn mein Betragen Vorwürfe verdient, fo will id fie 
Türber feibft an mic) richten, ic werde babei manierlid 
fein. 

— U fo, Ausgelaffene, die Du bift «+. aber biefes 
Geld wird nicht immer dauern... wie werdet She es 
nachher machen? 


— Nachher u. ei was! Nachher ... bas tet im 
Monde... morgen fcheint mir immer in bundert Yah- 
ren fommen zu müffen „.. wenn man fi) fagen müßte, 
baf man eines Tages fierben würde „.. fo wäre cs 
nicht der Mühe wert zu Teben ... 


Die Unterhaltung Cephyſens und der Mayeur wurbe 
von Neuem durch einen entſetzlichen Lärm unterbroden, 
welcher das ſchneidende und durchdringende Knarren von 
Tinte Moulins Raffel überragte; dann folgte auf diefen 
kärm ein Chor unmenſchlichen Geſchreies, unter welchem 
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man folgende Worte unterfihlen, von benen die Benfter- 
ſcheiben zitterten: 

— Die Backhanten- Königin, bie Bachanten- 8- 
nigin !! 

Die Mayeur erbebte bei dieſem plößlichen Lärm. 

— Da iſt wieber mein Hof ungebulbig geworben, — 
fagte Eephyfe diesmal lachend zu ihr. 

— Mein Gott! — rief die Mayeur mit Entfeßen 
aus, — wenn man Dich von hier zu holen käme? ... 

— Nein, nein, berubige Did... 

— Aber doch ... hörſt Du diefe Schritte... man 
geht auf dem Borplabe... man fommi näher... 
Dh! ich beſchwöre Dich, Liebe Schwefter, made, daß 
ih allein fortgehen Tann ... obne von allen dieſen 
Leuten geſehen zu werben. 

In dem Augenblicke, wo die Thür aufging, eilte Ce» 
phyfe auf dieſelbe zu. 

Ste fah auf dem Borplate eine Deputation, an deren 
Spige Nini-Moulin, mit feiner furchtbaren Raffel ver- 
fehen, Rofa-Pompon und Eouche-tout-Nu gingen. 

..  — Die Barkhanten- Königin! oder ich vergifte mid 
mit einem Glaſe Wafler! — rief Nini-Moulin aus. 

— Die Bacchanten» Königin! oder ich laſſe mich auf 
der Mairie mit Ninis Moulin aufbieten! — rief bie 
Heine Rofa-Pompon mit einer entfchloffenen Miene 
aus. 

— Die Barchanten Königin! oder Ihe Hof empört 
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fih und fommt, fie zu entführen! — fagte eine andere 
Stimme. 

— Sa, ja, entführen wir fie, — wiederholte ein 
furchtbares Chor. 

— Sarques ... tritt allein ein, — fagte die Bac- 
chanten-Rönigin troß diefer dringenden 'Aufforderungen; 
fi dann an ihren Hof wendend, fagte fie in einem -ma« 
jeRätifhen Tone: 

— In zehn Minuten bin ic die Eure, und bann ein 
Höllen⸗Ungethüm! 

— Es lebe die Bacchanten⸗Königin! — rief Du⸗ 
moulin aus, indem er ſeine Raſſel ſchwang und ſich, 
von der Deputation begleitet, entfernte, während Couche⸗ 
tout-Nu allein in das Kabinet trat. 

— Jacques, da ift meine gute Schweſter, — fagte 
Cephoſe zu ihm. 

— 36 freue mi, Sie zu fehen, Mademoiſelle, — 
fagte Jacques auf eine herzliche Weiſe, — und ich freue 
mich doppelt, denn Sie werden mir fagen, wie ſich Ka⸗ 
merad Agricol befindet ... Seitdem ich den Millionair 
fpiele, fehen wir ung nicht mehr ... aber ich Liebe ihn 
immer als einen guten und waderen Gefellen ... Sie 
wohnen in feinem Haufe... Wie geht es ihm? 

— Ad! mein Herr... es tfl ihm und feiner Fa⸗ 
milie gar viel Unglüd zugeſtoßen ... Er iſt im Ge. 
fängniß. Ä 

— Im Gefängniß! — rief Eephyfe aus. 
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— Agricol! ... im Gefängniß! ... er! und wes⸗ 
halb? — ſagte Couche⸗tout⸗Ru. 

— Wegen eines politiſchen Vergehens, das nicht von 
Bedeutung iſt. Dan hatte gehofft, ihn gegen Bürg⸗ 
ſchaft in Freipeit feßen zu laſſen ... 

— Ohne Zweifel... für fünfhundert Franken, ich 
fenne das z.. — fagte Couchestout- Ru. 

— Unglüdlicher Weiſe if das unmöglich geweſen; 
die Perfon, auf welche man rechnete ... 

Die Bacchanten⸗Königin unterbrach die Mayeur, in« 
dem fie zu Couche⸗tout⸗Nu fagte: 

— Du hörſt ... Jacques... Agricol ... im Ges 
fängniffe, wegen fünfhundert Franken ... 

— Bei Gott! ich Höre und ich verfiehe Dih, Du 
haft nicht nöthig, mir Zeichen zu machen ... Armer 
Junge, und er ernährt feine Mutter. 

— Ad! fa, mein Herr, und es iſt um fo ſchmerz⸗ 
licher, als fein Bater aus Rußland angelommen ifl, und 
feine Mutter . 

— Da, Mademoifelle, — fagte Couche⸗ tout» Nu, in» 
dem er die Mayeux nochmals unterbrah und ihr eine 
Börfe gab, — nehmen Sie... Alles ift hier voraus 
bezahlt, Hier ik der Neft meines Beutels; e8 befinden 
fih fünf und zwanzig bis dreißig Napoleons darin; ich 
Tann fein befferes Ende mit ihnen machen, als daß ich 
mich ihrer für einen Kameraden, ber in der Noth ift, 
bediene; geben Sie dieſelben Apricols Vater; er wird 
die nötkigen Schritte thun, und morgen wird Agricol 
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an feiner Schmiede fliehen ... wo ich Lieber will, baß 
er ih, als Ich. 

— Umarme mid auf der Stelle, Jacques, — fagte 
bie Backhanten- Königin. 

— Auf der Stelle, und nochmals, und immer, — 
fagte Jacques, indem er die Königin vergnägt umarmte, 

Die Mayeur war einen Augenblick Yang unſchlüſſig; 
. aber bedenkend, daß am Ende diefe Summe, die auf 
eine thörichte Weiſe verichwendet werben würde, Agri⸗ 
cols Familie Leben und Hoffnung zurüdgeben könnte, 
endlich bedenkend, daß biefe fpäterhin Jacques zurüd- 
gegebenen fünfpundert Franken ihm vielleicht dann eine 
nützliche Hülfe fein würden, nahm fie das junge Mädchen 
an, und bie Börfe nehmend, fagte fie mit feuchten Augen: 

— Ih nehme es an, Herr Jacques ... Ste find- 
edelmüthig und gut; Agricols Bater wirb nach fehr 
sraufamem Kummer heute zum Mindeften biefen Troſt 
haben ... ih danke Ihnen, oh! ich danke Ihnen! 

— Sie Haben feine Urfache zu danken, Mabemoifelle 
... wenn man Geld hat, fo HE es für Andere, wie für 


Das Geſchrei begann von Neuem raſender als jemals, 
und Rint-DMoulin’s Raſſel ſchnarrte auf eine traurige 
Weiſe. | 

— Sie werben ba drinn Alles zerbrechen, wenn Du 
nicht kommſt, Cephyſe, und jetzt habe ich nichts mehr, 
um das Zerbrochene zu bezahlen, — fagte Couche⸗tout⸗ 
Nu. — Berzeifung, Mademoifelle ... — fügte ex lachend 
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hinzu, — aber Sie fehen, bie Königswürbe hat ihre - 
Pflichten ... 
Gerührt ſtreckte Cephyſe der Mayeux die Arme pin, 


die ſich, ſüße Thränen weinend, hinein warf, 


— Und jetzt, — ſagte ſie zu ihrer Schweſter, — 
wann werde ich Dich wiederſehn? 

— Build ... obgleich mir nichts mehr Schmerz ver⸗ 
urfacht, ald Dich in einem Elende zu fehen, das zu er- 
leichtern Du mir nicht erlauben willſt .. . 

— Du wirft kommen? Du verfprichft es mir? 

— Ich verfpreche es Ihnen für fie, — fagte Jacques, 
— wir werben Sie befuchen, Sie und Ihren Nachbar 
Agricol. 

— Geh... kehre zu Deinem Sefte zurück, Cephyſe 
... beluſtige Di von Herzen ... Du kannſt es... 
denn Herr Jacques wirb eine Famii⸗ recht glücklich 
machen ... 

Mit dieſen Worten, und nachdem Couche⸗ tout Nu 
ſich verſichert hatte, daß fie hinunter gehen könnte, 
ohne von feinen luſtigen und lärmenden Kameraden ge- 
fehen zu werben, ging bie Mayeur verſtohlener Weife 
hinunter, fehr beeilt, Dagobert zum Mindeften eine gute 
Nachricht zu überbringen; aber indem fie ſich zuvörderſt 
nad der Straße Babylone, in den, vor Kurzem von 
Adrienne von Cardoville bewohnten Papillon‘ begeben 
wollte. 

Man wird fpäterhin die Urſache von dem Entfchluffe 
der Mayeux Iennen lernen. 
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In dem Augenblide, wo bas junge Mädchen das 
Haus des Spelfewirthes verließ, Tprachen drei bürger- 
liche und anftändig gefleidete Männer leiſe mit einander, 
und ſchienen ſich zu berathen, indem fie das Haus des 
Speifewirthes anblidten. 


Bald kam ein vierter Mann eiligft die Treppe des 
Spetfewirthes herab. 

— Nun! — fagten bie drei Anderen geſpannt. 

— Er iſt da ... ’ 

— Du biſt deſſen gewiß. 

— Giebt es etwa zwei Couche⸗tout⸗Nu auf der Erbe? 
— antwortete der Andere; — ich habe ihn fo eben ge- 
ſehn; er if als Laftträger verkleidet; ... fie figen zum 
Mindeften für drei Stunden zu Tiſche. 

— Dann ... erwartet mich hier, Ihr Anderen, ... 
verſteckt Euch fo viel als möglih ... Ich gehe ben 
Nottmeifter zu holen, und das Gefrhäft it im Sade. 

Und, nachdem er dieſe Worte gefagt, verſchwand ber 
Dann eilend in einer Straße, die auf den Play auslief. 

In diefem Augenbiide trat die Bachanten» Königin, 
begleitet von Couche⸗tout⸗Nu, in den Spetfefanl, und 
wurde mit ben ausgelaffenften Beifallsbezeugungen bes 
grüßt. 

— geht, — rief Cephyſe mit einer Art von fieber- 
bafter Fröhlichkeit, und als ob fie ſich zu betäuben ge» 
Jucht Hätte, aus; — jetzt, meine Freunde, Gewitter, 
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Sturm, Umwälzungen, Toben und andere Erbbeben ... 
Dann Nini⸗Moulin ihr Glas hinreichend, fagte fie: — 
Zu Trinken! 

— Es Iebe bie Königin! _ rief Alles mit einer 
Stimme aus, 


R— 


Br 


III. 
Das Frübftüd, 


Die Backhanten-Königin, der Eouche »tout-Nu und 
Nofa-Pompon gegenüber, und Nini-Moulin zur Rechten 
faßen, führte den Borfig bei dem Frühftüd genannten 
Mahle, das Jacques freigebiger Weife feinen Bergnü- 
gungsgenoffen angeboten batte. 

Diefe jungen Männer und biefe jungen Mädchen 
fhienen die Ermübung eines um eilf Upr Abends begon- 
nenen und um fechs Uhr Morgend beendigten Balles 
vergeſſen zu babenz alle diefe eben fo fröhlichen, als 
verliebten und. unermüplichen Paare lachten, aßen und 
tranfen mit einem jugendlichen Eifer; während bes erſten 
Theils der Mahlzeit plauberte man demnach aud wenig, 
und man börte nur das Klingen ber ie und das 
Klappern der Teller. 

Die Züge ber Bachanten - Königin — minder 
fröhlich, aber belebter als gewöhnlich; ihre hochrothen 
Wangen, ihre alängenden Augen zjeugten von einer Art 
son fieberbafter ROSE: fie wollte fih um jeden 
Preis betänben; ihre Unterhaltung mit ihrer kr ia 
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kam ihr zuweilen wieder in das Gedächtniß; Fe trach⸗ 
tete dieſen traurigen Erinnerungen zu entgehen. 
Jacques betrachtete von Zeit zu Zeit Cephyſen mit 


leidenſchaftlicher Verehrung, denn Dank der ſeltſamen 


Uebereinſtimmung des Charakters, des Verſtandes und 
des Geſchmackes, die zwiſchen ihm und der Bacchanten⸗ 


Königin beſtand, hatte ihre Verbindung weit tiefere 


Wurzeln gefchlagen, als diefe flüchtigen, auf das Ver⸗ 
gnügen begründeten Zuneigungen gewöhnlich haben. 
Cephyſe und Jacques kannten nicht einmal bie ganze 
Gewalt einer bis dahin von Beluftigungen und Feften 
umgebenen Liebe, die noch tein trauriges Ereigniß ge⸗ 
ſtört hatte. 

Die Heine Rofa-Pompon, feit einigen Tagen Wittwe 
eines Studenten, der, um feinen Garneval auf eine 
würdige Weiſe befchließen zu können, in feine Provinz 
zurückgekehrt war, um feiner. Familie einiges Geld unter 
{vgend einem jener fabelhaften Vorwände abzuloden, 
deren Neberlieferung fich unter den Studenten der Juris⸗ 
prudenz und der Medicin forgfältig erhält und fürts 
pflanzt, Roſa⸗Pompon hatte, zum Beifpiel einer feltenen 
Treue und indem fie fi nicht compromittiren wollte, 
den unfchädlichen Rini- Moulin: zum Ehrenwächter ge⸗ 
wählt. 

Dieſer Lebtere zeigte, feines Helmes entlebigt, einen, 
mit einem Kranze ſchwarzer und gelodter, hinten in dem 
Raden ziemlich langer Haare umgebenen Kahlfopf. Durch 
eine ziemlich merkwürbige , dem Bacchus gehörige 


[4 


| 
.n- ! 


Erſcheinung erreichte In dem Maße, als ex trank, und ' | 
er trank viel, ein gleich feinem ſtrahlenden Geſichte pure h 
purrother Gürtel allmälig feine Stirn, und übetyog 
die glänzende Weiße feines Schädels. | 


Rofa-Pompon, weiche die Bedentung biefer Erſchei⸗ 1 
nung kannte, machte die Geſellſchaft darauf auf i; 
merkfam, und rief mit fhallendem Gelächter aus: u 

— Nini-Moulin, nimm Di in Acht! die Fluth des 1 


Weines fteigt Dir auf Deinen Schädel. 

— Wenn er fie über feinem Kopfe hat... wirb er 
erfäuft fein! — fügte die Barchanten-Rönigin Hinzu. 

— Oh! Königin! ſucht mi nicht zu zerſtreuen ... 33. 
ich bin in Betrachtuugen vertieft ... — antwortete a 
Dumoulin, welcher anfing, trunfen zu werben, ‚und wel⸗ I. 
her, ftatt eines antiken Bechers, eine mit Wein gefüllte 5 
Punſchbowle in der Hand hielt; denn er verachtete die 
gewöhnlichen Gläſer, welche ex wegen ihrer geringfügi⸗ A 
gen Weite verächtlich Schlückcher nannte. ' 

— Er ſtellt Betrachtungen an ... — begann Rofa- 
Pompon wieder, — Nini-Moulin ftelit Vetrachtungen 
an, Achtung ... 

— Er ſtellt Betrachtungen an... er iſt alſo kant! 

— Worüber ſtellt er Betrachtungen an? über einen 
Das Chicard? 

— Ueber eine anafreontifche und verbotene Stellung ? 

— 3a, ich ftelle Betrachfungen an, — eriwieberte 
Dumoulin auf eine ernfte Weife, — ich ftelle Betrach⸗ 

tungen über den Bein im Allgemeinen und im Befon- 
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‚ deren an ... Neber den Wein, von welchem der gött⸗ 


liche Boffuet (Dumoufin hatte bie ungeheure Unſchick⸗ 
Iichkeit, Bofluet anzuführen, wenn er trunfen war), 
welcher Kenner war, gefagt hat: — Indem Weine 
ift der Muth, pie Kraft, Die Freude, die gei« 
fiige Trunkenheits) ... (wohl verflanden, wenn 
man Geiſt hat), — fügte Nini-Moulin, wie in Paren⸗ 
thefe Hinzu. 

— Dann bete ich Deinen Boffuet an, — fagte Rofa- 
Pompon. 

— Ras meine befondere Betrachtung anbelangt, fo 
bezieht fie fih auf. die Frage: ob der Wein bei ber 
Hochzeit zu Cana roth oder weiß war ... bald befrage . 
ich den weißen, bald den rothen Wein ... bald alle 
beide auf einmal, 

— Das heißt auf den Grund der Frage gehen, — 
fagte Couche⸗tout⸗Nu. 

— Und befonvers auf den Grund ber Flafıhen, — 
fagte die Barchanten » Königin. 

— Bie Ihro Majeflät es ſagen ... und ich habe 
bereits durch vieles Probiren und Nachforſchen .eine 


‚große Entdeckung gemacht, nämlich, daß, wenn der 


Wein der Hochzeit zu Cana roth war. 


— Er nicht weiß war, — fagte Rofa-Pompon auf 
alikluge Weiſe. 


) Boqquet, Betrachtungen fiber dad Ebangelium, VL og, — 
Ban) IV, . 
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— Und wenn ich zu der Ueberzeugung gelangte, 
daß er weder weiß noch roth iſt? — fragte Dumoulin. 

— Das wäre ein Beweis, daß Ihr betrunken wäret, 
mein Dider, — fügte Couche-tout- Nu Hinzu. 

— Der Gatte der Königin fagt die Wahrheit . 
Das ereignet fih, wenn man zu fehr nach Wiffenfchaft 
burftetz aber das ift glei, von Studium zu Stubium 
über diefe Frage, welcher ich mein Leben gewidmet habe, 
werde ich das Ende meiner achtungswerthen Laufbahn 
erreichen, indem ich meinem Durfte eine neufelmaͤßige | 
hiftorifche ... theo...Tor.. gifche und ar.. chäo... lo.. 
gifche Farbe verliehen habe. 

Wir müffen darauf verzichten, die ergötstiche Gri⸗ 
maſſe und den nicht minder ergötzlichen Ausdruck zu 
ſchildern, mit welchem Dumoulin die letzten Worte aus⸗ 
ſprach und ſcandirte, welche ein anhaltendes Gelächter 
bervorriefen. 

— Archäologige ... — ſagte Rofa-Pompon, — 
was {ft das? hat das einen Schwanz? ſchwimmt das 
auf dem Waſſer? | 

— Laß do, — begann bie Königin, — das find 

Worte für Gelehrte oder Taſchenſpieler, das iſt wie die 
Wendungen in Crinoline ... das macht Wind... und 
das ift Alles... Ich trinke lieber ... ſchenken Sie 
‚ein, Ninis Moulin... . Champagner. RofarPompon, 
‚auf die Gefundheit Deines Philemon ... auf feine 
Rückkehr. 

— Trinten wir lieber auf das Ge elingen ber fangen 

Der ewige Jude, IV. DD. % 4 
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Rübe*), welche er von feiner einfältigen und filzigen 
Samilie zu ziehen hofft, um feinen Earneval zu beendi- 
gen, — fagte Rofa-Pompon, — glüdlicher Weife ift 
fein Rübenplan nicht übel. . . 

— Rofa-Pompon! — rief Rini-Moulin aus, — 
wenn Sie diefen Salembourg mit oder ohne Abficht ge» 
machi haben ... kommen Sie, mich zu umarmen ... 
mein Kind. 

— Danke ſchön! ... und mein Gatte, was würde 

der dazu ſagen? 
— Ich kann Sie beruhigen, Roſa⸗Pompon ... 
Sanct Paulus .. . hören Sie, der Apoſtel Sanct 
Yaulus... _ 

— Nun! weiter... . guter Apoftel! 


— Sanct Paulus hat förmlich gefagt: Daß Die 
jenigen, melde verheiratpet'find, leben 
müßten, als ob fie feine Weiber hätten. 

— Bas kümmert mich das? ... das geht Phile- 
mon an... 

— 3a, — erwiederte Nini-Moulin. — Aber ber 
göttliche Bofluet fügt, Sanct Paulus anführend, hinzu: 
Und dem zufolge müffen die verheiratheten 
Srauen leben, als ob fie feine Männer hät— 


! 


) Carotie de longueur, ein gewöhnlicher Studenten⸗Ausdruck, 
wenn fie unter irgend einem Dorwande ihren Eltern Geld abzu⸗ 
locken fuchen. 
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ten...) Es bleibt mie nur übrig, Ibnen um fo 
mehr die Arme entgegen zu fireden, Rofa-Pompon! als 
Philemon nit einmal Ihr Gatte if... 

— Ich fage nichts Dagegen; aber Sie find zu häß⸗ 
lich! ... 

— Das iſt ein Grund .... dann trinke ich auf 
die⸗Geſundheit von Philemons Plan! . . . Bünfchen 
wir, daß er ihm eine ungeheure Rübe erzeugt! . . . 

— Das laffe ih mir gefallen, — fagte Rofa » Pom- 
yon, — auf die Geſundheit diefes intereffanten Gemü⸗ 
fes, weldhes für das Leben der Studenten fo nothwen⸗ 
dig iſt! j 

— Und andere NRübenfreffer! — fügte Dumonlin 
hinzu. 

Diefer für die Gelegenheit paſſende Toaſt wurbe 
mit einftimmigem Beifall aufgenommen, 

— Mit der Erlaubni Ihrer MafeRät und Ihres 
Hofes, — begann Dumoulin Weder, — ſchlage ich 
einen Toaſt auf das Gelingen einer Sache vor, welche 
mich intereffirt, und welche einige Aehnlichkeit mit ver 
Rübe Philemons hat... Ich meine, daß dieſer Toaſt 
mir Glück bringen wird. \ 

— Laßt hören... . 

— Boplan denn! auf die Gefunbheit meiner Hei⸗ 
rath, — fagte Dumoulin, Indem er aufftand. ' 





N 


*) Abhaudlung von den Selüften, Bd. IV. 
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Dieſe Worte brachten einen Ausbruch von Geſchrei, 
ſchallenden Gelächters und furchtbaren Stampfens hervor. 

Nini⸗-Moulin ſchrie, ſtampfte und lachte noch ſtärker, 
als die Andern, indem er einen ungeheuren Mund 
öffnete, und zu dieſem betäubenden Getöſe das ohrzer⸗ 
reißende Schnarren ſeiner Raſſel hinzufügte, welche er 
unter ſeinem Stuhle wieder hervornahm, wohin er ſie 
gelegt hatte. 

Als der Sturm ein wenig beſänftigt war, Rand die 
Bacchanten⸗Königin auf und fagte: 

— 3b trinke auf die Geſundheit der gufünftigen 
Madame Nini-Mouline. 

— Oh! Königin, Ihr Verfahren rührt mich fo Innig, 
daß ich Sie auf dem Grunde meines Herzens-den Na⸗ 
men meiner zufünftigen Gattin leſen laſſe, — rief Du- 
moulin aus, — fie Heißt Frau Wittwe Honoree Mo» 
defte Meſſaline Angele de la Saint-Colombe ... 

— Bravo... bw... 

— Sie ift fechzig Jahre alt, und Hat mehr Taufend 
Franken Renten, ‘als fie Haare in ihrem grauen Schnurr⸗ 
barte und Runzeln in ihrem Geficht hat; ihre Wohl⸗ 
befeibtheit ift fo impofant, daß eines ihrer Kleider zum 
Zelte für die ehrenwerthe Gefellfchaft dienen könnte, 
ih Hoffe demnach auch, Ihnen meine zukünftige Gattin 
am Faftnachts »Dienftag unter dem Koflüme einer Hir⸗ 
tin vorzuftellen, welche ihre Heerde fo eben verzehrt 
hat; man wollte fie befehren, aber ich habe es über- 
nommen, fie wieder umzukehren, fie wird Das lieber 


N 


haben. Sie mühe mir immer, baß ex in der Mathe» 
flärkften bacchantiſchenmicht hätte ... ohne zu rechnen, 
Umwaͤlzungen zu verſenkeint hatte ... 

— Bir werden fie in Ag Dumoulin wieder, den 
wollen, — könntet Ihe wohl 


— Das if der Tancan in weißen Pepont gehören. 
Rofa-Bompon nad einer befannten MeiatoTa- Pompon 

— Das wird den Stadtfergeanten impon mier ale 

— Man wird ihnen fagen: reſpectirt fie SL 

Mutter wird vielleicht eines Tages ihr Alter haben.“ ZU 

— Plötzlich fand die Barchanten - Königin auf, Ihr 
Geſicht Hatte einen feltfamen Ausdruck bitterer und ſpöt⸗ 
tifcher Luft; mit der einen Hand hielt fie ihr volles 
Glas. | 

— Man fagt, daß die Cholera mit ihren Sieben- 
mellenftiefein herannaht .. . rief fie aus. — Ih 
trinke auf die Cholera! 

"Und fie trank. j | 

Trotz der allgemeinen Fröhlichkeit machten dieſe 
Worte einen traurigen Eindruck; eine Art elektrifchen 
Schauders durchlief die Berfammlung, faft alle Geſich⸗ 
ter wurden plötzlich ernſt. 

— ap! Eepbyie ... — fagte Jacques mit einem 
Tone des Vorwurfs. 

— Auf die Choleral ... — begann bie Bachanten- 
Königin auf eine unerfihrodene Weife wieder, möge fie 
die verſchonen, welche Luft zu Ieben haben . .'. und 
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Dieſe Worte brachten einen Ausber 
fallenden Gelächters und fürchtbarmerben laſſen, welche 

Nini⸗NMoulin ſchrie, ſtampft⸗ 

als die Andern, indem Aaduſchten flüchtig einen Blick 
öffnete, und zu dieſem balgen Gefährten entging, und 
reißende Schnarren blieb die Bacchanten⸗Königin 
unter feinem StyMig. 
gelegt hatte, biefe Weiſe ... das if etwas An⸗ 
erwiederte Roſa⸗Pompon mit einer verwe⸗ 
iene. — Auf die Cholera! ... bamit e8 ge 
gute Menfchen auf Erden giebt. . . 
Trotz diefer veränderten Deutung blieb noch immer ein 
dumpfer, peinlicher Eindruck zurück. Dumoulin wollte 
diefen traurigen Gegenſtand der Unterhaltung furz abe 
brechen, und rief aus: 

— Zum Teufel mit den Todten! e8 leben die Lebendi⸗ 
gen! und in Bezug auf die Lebenpigen und die guten Le⸗ 
bendigen verlange ich eine unferer luſtigen Königin theure 
Gefundpeit auszubringen, die Geſundheit unferes Wirtbs; 
unglüdlicher Weife weiß ich feinen achtbaren Namen 
nicht, weil ich nur das Bergnügen habe, ihn feit heute 
Naht zu Tennenz er wird mich demnach entfchulbigen, 
wenn ich mich darauf beſchränke, die Gefundheit von 
Evuhestout-Nu auszubringen, ein Name, der in Nichts 
meine Züchtigfeit verleßt, denn. Adam legte fich nie» 
mals anders fehlafen. Es gilt demnach für Couche⸗ 
tout- Nu, | 

— 35 danke, mein Dider, — fagte Jacques auf 
eine Inftige Weiſe; — wenn ich Ihren Namen vergeflen 









N 
J 
ER zu: — 
ſollte, ſo wärbe 5 e mir immer, daß er in der Mathe⸗ 
icht hätte ... ohne zu rechnen, 


und ich bin überzeugt, 
— Hier, ... immer ang, batte ... 


dem er den militairiſchen Dumoulin wieder, ben 
machte, und mit der andern ſeine fönntet Ihe wohl 

— Uebrigens, wenn man mit e 
hat, — begann Eouche-tout-Nu wieder 
herzige Weiſe, — fo muß man fih von 
Aginen ... Ich heiße Jacques Rennepont. N. 

— Rennepont! — rief Dumoulin aus, indem“ zu 
trotz feiner halben Trunfenheit über dieſen Namen übern 
raſcht frhten, — Sie heißen Renyepont? “ 

— Ganz Rennepont . . . Das verwundert Sie? ° 

— Beil 28 eine adelige Familie dieſes Namens 
giebt ... die Grafen von Rennepont. 

— Ei was! wahrhaftig! — fagte Eouche-tout- Nu 
lachend. 

— Die Grafen von Rennepont, welche auch Herzöge 
von Cardoville find, — fügte Dumoulin hinzu, 

— AH! fo! laßt Hören, mein Dider, fehe ih Euch 
etwa aus, das Leben einer folchen Familie zu verdan⸗ 
ten?.. . ich ein in Saus und Braus Iebender Hand⸗ 
werfer. j 

— rt... Handwerker? Ei was, wir verfallen 
ja in Zaufend und eine Naht! — rief Dumoulin immer 
mehr erftaunt aus; — Ihr bezahlt ung ein Balthafars 
Mahl mit Begleitung von Kutſchen mit vier Pferden. 
Und Ihr feld Handwerker? . . . Nennt mir geſchwind 
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Diefe Worte brachten einen Ausbr“ 
fallenden Gelächters und furgtbag In "> vulage u 
Nini⸗Moulin ſchrie, fampp 9 mich ſo aus als e 


al die Anden, indem Afcubt Ihr etwa am Ende, daß 
öffnete, und zu biefem nfbilletten oder in falicher Münze 
teißende Schnarren es Lapend. 
erad, ... . eine folche Vermuthung ... 
erzeiblih, wenn man den Aufwand fieht, 
made ... Aber ich will Euch beruhigen ... 
Derzehre eine Erbfrhaft. 

— Ihr verzehrt und vertrinft ohne Zweifel einen. 
Onkel? — fagte Dumoulin auf eine artige Weife. 

— Meiner Treue. . . ich weiß es nicht ... 

— Wie? Ibhr kennt den Urfprung deſſen nicht, was 
Ihr verzehrt? 

— Stellt Euch zuvörderſt vor, daß mein Bater 
Lumpenfammier war. ... 

— AH! der Teufel... — fagte Dumoulin, — 
ziemlich außer Faſſung gebracht, obgleich er im All⸗ 
gemeinen wenig bedenklich über die Wahl feiner Trink⸗ 
Genoffen war; aber als fein erftes Erſtaunen vorüber, 
begann er wieder mit einer liebenswürdigen Herab- 
laffung: — aber es giebt Rumpenfammler .. . von 
dem höchften Verdienſt ... 

— Bei Gott, Ihr glaubt zu fpaßen. .. — fagte 
Jacques, — und dennoch Habt Ihr Recht, — mein Bas 
ter war ein Mann von einem famöfen Berdienft, gebt!! 
Er ſprach griechifch und Iateinifch, wie ein wahrer Ge- 
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lehrter, und er ſagte mir immer, daß er in der Mathe⸗ 
matik feines Gleichen nicht hätte ... ohne zu rechnen, 
daß er viel Reifen gemacht hatte. . . 

— Aber dann, — begann Dumoulin wieder, den 
das Erſtaunen nüchtern machte, — könntet Ihr wohl 
zu ber Familie des Grafen von Rennepont gehören. 

— In diefem Falle da, — ſagte Rofa- Bompon 
lachend, — war Euer Bater Lumpenſammler als 
Liebhaber und für die Ehre. 


— Nein! nein! Gottes Elend! er war es, um zu 
eben, — erwiederte Jacques, — aber in feiner Jugend 
hatte er im Wohlſtande gelebt. . . Nach dem, wie es 
ſcheint, oder vielmehr, wie es in feinem Unglüde nit 
mehr ſchien, hatte er fih an einen reihen Verwandten, 
den er hatte, gewandt; aber der reiche Berwandte hatte 
fih bedankt! Nun hat er fein Griechiſch, Tein Latein 
und feine Mathematik benußen wollen. Unmöglich. Es 
ſcheint, daß Paris damals von Gelehrten wimmelte, 
Da hat er, lieber als vor Hunger umzufommen ... 
fein Brod an der Spike feines Hafens gefucht, und 
meiner Treue, er hat es dort gefunden, benn ich habe 
davon zwei Jahre lang gegeffen, als ih nach dem 
Tode meiner Tante, bei welcher ich auf dem Lande 
wohnte, bei ihm lebte. | 

— Euer achtbarer Bater war dann eine Art von 
Philoſoph, — Tagte Dumoulin; — wenn er aber nicht 
etwa eine Erbſchaft an einem Eckſteine gefunden hat... 


— —— —— — —— — — — —— 
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fo Hegrelfe ich die Erbſchaft nicht recht, von der Ihr 
redet. 

— Bastel Doch das Ende von dem Liebe ab. Im 
Alter von zwölf Jahren bin ich in der Fabrik des 
Herrn Tripeaud in die Lehre getreten; zwei Jahre 


nachher tft mein Bater dur einen Unglücksfall geftor- 


ben, indem er mir das Mobiliar unferer Dachkammer: 


einen Strobfad, einen Stuhl und einen Tiſch Hinter 


Heß, außerdem in einer elenden Kölniſchen⸗Waſſer⸗Kiſte 
Papiere, wie es frheint in englifcher Sprache gefrhrieben 
und eine Medaille von Bronze, welche mit ihrer Kette 
wohl zehn Sous werth fein konnte... Er hatte mir 
niemals etwas von bdiefen Papieren gefagt. Da ich 
nicht wußte, wozu fie gut wären, fo hatte ich fie auf 
dem Boden eines alfen Koffers gelafien, anftatt fie gu 
verbrennen; ich hatte einen guten Einfall, denn auf 
diefe Papiere da hat man mir Geld geliehen. 

— Welcher Schlag vom Himmel! — fagte Dumou⸗ 
fin. — Aber fo, man wußte alfo, daß Ihr fie hättet? 

— Sa, einer jener Männer, welche alten Schuld- 
poften nachfpüren, hat Eephyfen aufgefucht, die mit mir 
darüber gefprochen hat; nachdem er die Papiere gelefen, 
hat der Mann zu mir gefagt, daß die Sache zweifel⸗ 
haft wäre, aber daß ex mir, wenn ich wollte, darauf 
zehn Taufend Franken Teipen. würde... Zehn Tau⸗ 
fend Franken! . . . das war ein Shah ... ich habe 
ſie ſogleich angenommen ... 


.— Aber Ihr datiet bedenken müſſen, daß dieſe 


= 
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Schuldbriefe einen ent großen Werth Haben muß» 
in... 

„— Meiner Treue, nein ... ba mein Bater, ber 
ihren Werth Tennen mußte, Teinen Nupen daraus ge 
zogen hatte... und dann, zehntaufend Franken, in 
fhönen und guten Thalern , . . welche uns, man weiß 
nicht woher, zugefallen ... . das nimmt man immer, 
und auf der Stelle... und ich habe fie angenom- 
men ... Rur hat mi der Gefhäftsmann einen Wech⸗ 
fel zur ... zur Bürgfchaft ... ia fo iſt es, zur Bürg⸗ 
fchaft unterfhreiben laſſen. | 

— Ihr habt ihn untergeichnet? 

— Was mat mir das aus? ... ed war eine reine 
Sörmlichkeit, wie mir ber Gelhäftsmann fagte, und er 
fagte die Wahrheit, da ex vor ein vierzehn Tagen ver- 
fallen if, und ich nichts davon habe fprechen hören... 
Es bleiben mir ungefähr noch eintaufend Franken bei 
dem Gefhäftsmanne, den ich zum Kaffirer genommen 
habe „. : da er die Kaffe hatte ... Und fo, mein 
Dider, trinke ich feit dem Beſitz meiner zehntauſend 
Stanfen vom Morgen bis zum Abend auf Top und 
Leben, vergnügt wie ein Stieglig, meinen Schelm don 
Meifter, Herrn Tripeaud verlaflen zu haben. 

Als er.diefen Ramen ausſprach, verfinfterte fih das 
bis dahin fröhliche Gefiht Jacques plößlich. 

Cephyſe, die fih nicht mehr. unter‘ dem ſchmerzlichen 
Eindrucke befand, der fie einen Augenblick gänzlich bes 
ſchäftigt, blickte Jacques mit Beſorgniß an, denn fe 
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wußte, in welchem Grabe ihn der Name bes dern 
Tripeaud reiste. 

— Herr Tripeaud, — begann Eouchestout-Nu wie⸗ 
der, — das iſt einer von denen, welche die Guten bös, 
und die Böſen boshafter machen würden ... Man ſagt 
guter Reiter ... gutes Pferd; man ſollte ſagen guter 
Herr, guter Arbeiter ... Gottes Elend! Wenn ih an 
diefen Menfchen dentel 

Und Couche⸗tout⸗Nu ichlug gewaltſam mit der Fauſt 
auf den Tiſch. 

— Sei ruhig, Jacques, denk an etwas Anderes, — 
ſagte die Bacchanten⸗Königin, — Roſa⸗Pompon ... mach 
ihn doch zu lachen ... 


— 3% habe keine Luft mehr zu lachen, — antwor⸗ 
tete Jacques mit einem barfchen und durch die Aufre⸗ 
gung bes Weines noch heftigeren Zone, — basift ſtärker, 
als ich; wenn ich an vielen Menſchen da denke... fo 
werde ich erbittert! Ihr hättet ihn hören müſſen! ... 
Lumpen von Gefellen ... Kanaillen von Gefellen! fie 
freien, daß ſie kein Brod im Bauche hätten, 
— ſagte Herr Tripeaud, — nun denn, man wird 
ihnen Bajonnette hineinflehen...*) das wird 
fie beſänftigen ... Und. die Kinder ... in feiner 
Fabrik ... Ihr hättet fie fehen müflen ... bie armen 


*) Dieſes gräßliche Wort ift bei den Unruhen von Lyon aus⸗ 
geſprochen worden. 
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Keinen ... wie fie eben fo Lange; als die Männer, 
arbeiteten ... wie fie ſich erfiböpften und Dutzendweiſe 
umfamen ... Aber was! Waren diefe todt, famen am 
Ende immer gar viele andere... Das if nicht wie 
mit den Pferden, die man nur erfegen Tann, indem 
man fie bezaplt. 

— Laßt fein, zuverläffig liebt Ihe Euren alten 
Herrn nicht, — fagte Dumoulin, immer mehr über die 
finftere und forgenvolle Miene feines Wirthes erflaunt, 
und indem er bebauerte, daß die Unterhaltung eine fo 
ernfte Wendung genommen hatte; demnach flüfterte er 
auch der Bacchanten⸗Königin einige Worte ins Ohr, die 
ibm durch ein Zeichen des Einverfländniffes antwortete, 

— Nein... ich Liebe Heren Tripeaud nit, — er⸗ 
wiederte Couche⸗tout⸗Ru, — ih haſſe ihn, wißt Ihr - 
warum? weil e8 eben fo fehr feine Schuld als die meis 
nige iſt, daß ich ein Schwelger geworben bin; ich fage 
das nicht, um mich zu rühmen, aber es iſt wahr; ... 
als ich ein Knabe‘ und Lehrling bei ihm war, war ih 
voller Muth, voller Eifer und fo erpicht auf die Arbeit, 
daß Ich mein Hemd auszog, um zu arbeiten; gerade 
wegen diefem hat man mich fogae EouchestoutsNu 
getauft... Nun denn! ih modte mich noch fo fehr 
ermüden, mich abradern ... niemals ein Wort, um 
mich zu ermuthigen; ich war der Erfle in der Werfftatt, 
ich verließ fie als der Letzte ... nichts; man wurbe es 
nicht einmal gewahr ... eines Tages hatte ich mich an 
der Mafchine verwundet ... man brachte mid in das 
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Hospital ... ich verließ es ... noch ganz ſchwach; das 
war einerlei, ih nahm meine Arbeit wieder vor ... 
Ich ließ mid nicht abſchrecken; ... Die Anderen, welde 
wußten, wozu es dadurch wieder kommen würbe, und 
bie den Herrn. fannten, mochten mir noch fo fehr fagen: 
Iſt er ein Narr, diefer Kleine da, fich fo abzuſchinden, 
was für. einen Nußen wird er bavon haben? ... Aber 
fo mad doch gerade Deine Arbeit, Einfaltspinfel, Du 
haft darum nicht mehr und nicht weniger. Das war 
einerlei, ich fchaffte immer fort; endlich wurde eines 
Tages ein alter waderer Dann, den man den Bater 
Arfene nannte, er arbeitete feit langer Zeit in dem 
Haufe, und er war ein Mufter guten Betragens — eines 
Tages alfo wurde der Bater Arfene fortgefhidt, weis 
feine Kräfte zu fehr abnahmen. Das war für ihn ein 
Todesſtoß; er hatte eine gebrechliche Frau, und ſchwach, 
wie er war, konnte er in feinem Alter anderswo fein 
Unterfommen finden ... Als ber Werkmeiſter ihm ſei⸗ 
nen Abſchied anfünbigte, vermochte e8 der arme Mann 
nicht zu glauben; er begann vor Verzweiflung zu weis 
nen. In diefem Augenblicke kam Herr Tripeaud vors 
über ... Der Bater Arfene flehete ihn mit gefalteten 
Händen an, ihn um die Hälfte des Preifes zu behalten. 
— Ah! fo, — fagte Herr Tripeaud, die Achfeln zudend, zu 
ihm, — glaubft Du etwa, daß ich aus meiner Fabrik ein 
Invalidenhaus machen will? Du kannſt nicht mehr ar- 
beiten, pad Dich. — Aber ich Habe feit vierzig Jahren 
meines Lebens gearbeitet, was foll aus mir werden ? 
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mein Bott! — ſagte der arme Vater Arſoͤne. — Geht 
das mich etwa was an? — antwortete ihm Herr Tri⸗ 
peaud, und ſich an ſeinen Kommis wendend, ſagte er: 
— Stellen Sie die Abrechnung ſeiner Woche, und daß 
ex ſich packt. — Der Vater Arfene Hat ſich gepackt, — 
ja ... er bat ſich gepackt ... aber am Abend hat er 
ſich und ſeine alte Frau mit Kohlendampf erſtickt. Nun 
denn, ſeht, ich war ein Knabe; aber die Geſchichte des 
Vater Arfene hat mir etwas gelehrt, nämlich daß, wenn 
man fih noch fo fehr bei der Arbeit zu Grunde richtete, 
das immer nur den Herren Nuten bringen würde, die 
ung nicht einmal Dank dafür wüßten, und baß man 
für feine alten Tage nur die Ausfiht Hätte, an einem 
Edfteine zu verreden. Da ift all mein ſchönes Feuer 
erlofhen, und ich habe mir gefagt: was für Nußen hätte 
ih davon, mehr zu thun, als ich muß? Habe ich etwa, 
wenn meine Arbeit Heren Tripeaud Haufen Geldes ein« 
trägt, nur ein Stäubchen davon? Demnach au, da 
ich keinen Vortheil der Eigenliebe oder des Intereſſes 
dabei hatte, zu arbeiten, fo habe ich einen Wibermwilien 
gegen die Arbeit befommen, . ich habe gerade gemacht, 
was ich machen mußte, um meinen Wochenlohn zu ver⸗ 
dienen; ich bin ein Müßiggänger, Faullenzer, Schwär- 
mer geworden, und fagte mir: wenn es mich zu fehr 


langweilt zu arbeiten, fo werbe ich es wie Vater Ar⸗ 


fene und feine Frau maden ... 
Während Jacques fich unwillkürlich von diefen bit« 
teren Gedanken fortreißen ließ, Hatten ſich die übrigen 


| 
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Tifchgenoffen, durch eine ausdrucksvolle Geberde Du- 
moulins und der Backhanten-Königin ſchweigend verdb- 
redet; auf ein Zeichen der Bacchanten- Königin, die, mit 
dem Fuße Flaſchen und Gläſer ummerfend, auf ben 
Tiſch fprang, fanden Alle auf, indem fie unter Beglei⸗ 
tang von Nini⸗Moulins Raffel ausriefen: 

— Die Tulipe orageufe ... man verlangt die Tus 
lipe orageufe. " 

Bei diefen freudigen Rufen, die wie eine Bombe 
ausbrachen, erbebte Jacques; dann, nachdem er feine 
Säfte mit Erftaunen angeblidt hatte, fuhr er mit der 
Hand über feine Stirn, gleihfam um Die ihn beherrſchenden 
peinlichen Gedanfen zu verfiheuchen, und rief aus: 

— Ihr Habt Recht. En avant deux und es lebe 

bie Luft! 

In einem Augenblide war die von kräftigen Armen 
fortgetragene Tafel an das eine Ende des großen Speife- 
‚faales verſetzt; die Zuſchauer ftellten ſich auf Stüpte, 
anf Bänke, auf die Fenfterrahmen, und exrfeßten, im Chor 
die den Studenten fo befannte Melodie fingend, das 
Drchefter, um den von Couchestout-Ru, der Backhantens 
Königin, NinisMoulin und Roſa ⸗Pompon gebildeten 
Contretanz zu begleiten. 


Seine Schnarre einem der Tiſchgenoſſe en anvertrauend, 
nahm Dumoulin wieder ſeinen ungeheuren römiſchen 
Helm mit, Federbeſen; bei dem Anfange des Feſtes hatte 
er feinen Oberrock ausgezogen, er erfihien demnach in 
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bem ganzen Glanze feiner Verkleidung. Sein Schup« 
penpanzer endigte ſich auf eine paſſende Weiſe durch 
eine Federjacke gleich denen, welche die Wilden der Be⸗ 
deckung des Faſtnachts⸗Ochſens tragen. Nini⸗Moulin 
hatte einen dicken Bauch und dürre Beine, ſeine Waden 
ſchlotterten demnach auch in dem Raume ſeiner weiten 
Stulpenſtiefeln. 


Ihre Militairmütze der Quere geſetzt, die beiden 
Hände in den Taſchen ihres Beinkleides, den Oberleib 
ein wenig vorgeneigt und ihn auf ihren Hüften von 
der Rechten zur Linken ſchaukelnd, machte die kleine 
Roſa⸗Pompon ein en-avant-deux mit Nini-Moulin. 
Diefer, in firh felbft zufammengerafft, das Tinte Bein 
zurüdgebogen, das rechte Bein vorausgeftellt, die Fuß- 
fpiße in der Luft und mit dem Abfate den Boden ftrei« 
fend, rückte in plößlichen Sprüngen heran; außerdem 
ſchlug er noch mit feiner linken Hand feinen Naden, 
während er mit einer gleichzeitigen Bewegung raſch ſei⸗ 
nen rechten Arm ausſtreckte, als ob er feinem Gegen- 
über hätte Staub in Die Augen werfen wollen. 


Diefer Anfang hatte den größten Erfolg, man bes 
Hatfchte ihn lärmend, obgleich er nur das unſchuldige 
Borfpiel der Tulipe orageufe war, als plöglich die 
Thür aufgingz einer der Aufwärter, welcher einen Au— 
genblid Iang Couche⸗tout⸗Nu mit den Augen gefucht 
hatte, trat auf ihn zu und fagte ihm einige Worte 
ins Ohr. | 

Der ige Jude, IV. Bd 5 
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— Ich! — rief Jacques, in ſchallendes Gelaͤchter 
ausbrechend, aus, — welche Albernheit! 

Als der Aufwärter einige Worte hinzugefügt hatte, 
prüdte Couche⸗tout⸗Nu's Geſicht plöglich eine ziemlich 
große Unruhe aus, und er antwortete bem Aufwärter: 

— Gut! . . ih werde kommen. 

Und er that einige Schritte nach der Thür zu. 
— Was giebt es denn, Jacques? — fragte die 
Bacchanten⸗Königin ziemlich erſtaunt. 

— Ich komme ſogleich zurück ... irgend Jemand 
wird meine Stelle einnehmen; tanzt immer fort, — 
ſagte Couche⸗tout⸗Ru. | 

Und er verlieh eiligft den Saal. 


— Das wird etwas fein, was nicht auf den Speife« 
zettel gefegt if, — fagte Dumoulin; — ex wird wie⸗ 
der fommen. on 


— So iſt es... — ſagte Cephpſez — jetzt der 


Cavalier allein, — ſagte fie zu Jacques Stellvertreter. 


Und der Contretanz fuhr fort. 

Nini⸗Moulin hatte ſo eben Roſa⸗Pompon bei der 
rechten und die Bacchanten⸗Königin bei ber linken 
Hand ergriffen, um zwiſchen Ihnen zu balanciren, eine 
Tour, in welcher er ausgelaffen komiſch war, als bie 
Thür von Neuem aufging, und der Aufiwärter, welcher 
Jacques gefolgt war, fich raſch mit einer beſtürzten 
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Miene Cephpſen näherte und ihr ins Ohr flüſterte, wie 
er mit Couche⸗tout⸗Nu gefprochen hatte. 

Die Backhanten Königin wurde bleich, ſtieß einen 
lauten Schrei aus, flürzte nach der Thür zu und verließ 
eiligft den Saal, ohne ein Wort auszufprechen, Indem 

- fie die Säfte auf das Höchſte erfiaunt zurückließ. 


58% 





IV. 
Der Abfchied, 5 


Indem fie tem Aufwärter des Speifewwirthes folgte, 
gelangte bie Bacchanten-Rönigin an den Fuß der Treppe; 
eine Miethkutſche fand vor der Thür; in biefer 
Miethkutſche fah fie Couchestout-Nu mit einem ber 
Männer, welche zwei Stunden zuvor auf dem Platze des 
Chätelet aufpaßten, 

Bei Cephyſens Ankunft flieg der Dann aus, und 
fagte zu Jacques, indem er feine Uhr aus ber Taſche 
308: 

— Ich gebe Ihnen eine Biertelftunde . . . das ifl 
‚Alles, was ich vermag, mein Guter... . nahher ... 
auf den Weg ... Verſuchen Sie nicht, ung zu ent⸗ 
wilhen, wir werben an den Schlägen fo lange wachen, 
„als der Wagen hier Hält. 

Mit einem Sprunge war Eephpfe in dem Wagen. 

Zu fehr erfgüttert, um früher geſprochen zu haben, 
rief fie aus, als fie fih an Jacques Seite feßte und 
feine Bläſſe bemerkte; | 

— Bas giebt 69% was will man von Dir ? 
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— Man verhaftet mich wegen Schulden... — 
fagte Jacques mit einer finfteren Stimme. 

— Dich? — rief Cephyſe mit einem herzzerreißenden 
Schreie. 

— Ja, wegen dieſes Bürgſchafts⸗Wechſels, welchen 
der Geſtchäftsmann mich Hat unterſchreiben laſſen .. . 
und er ſagte, daß das nur eine Förmlichkeit ſei ... 
der Spitzbube!! 

— Aber, mein Bott, Du haſt Geld bei ihm ſtehen... 
er ſoll das einſtweilen auf Abſchlag nehmen. 

— Es bleibt mir kein Sou mehr übrig; er hat mir 
durch den Gerichtöbiener fagen laſſen, daß ex mir bie 
Iegten taufend Franlen nicht gäbe, da ich den Wechſel 
nicht bezahlt Hätte, 

— Eilen wir dann zu ihm, um ihn zu bitten, ihn 
zu flehen, daß er Dich in Freipeit läßt; er iſt es ja, 
welcher Die angeboten hat, Dir diefes Gelb zu leihen; 
ih weiß es genau, da er ſich ja zuerſt an mid gewandt 
hat. Er wird Mitleid haben. 

— Mitleid... ein Geſchäftsmann ... geh doch... 

— Alſo nichts ... nichts mehr... — rief Ce⸗ 
phyfe beklommen die Hände faltend aus, 

Dann begann fie wieder: 

— Aber ed muß darin etwas zu thun fein... Er 
hatte Dir verfprocen . 

— Du ſiehſt, wie ec feine Berfprechungen zat,, — 
erwiederte Jacques bitter, — ich habe unterſchrieben, 
ohne nur zu wiſſen, was ich unterſchrieb; der Verfall⸗ 
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tag iſt vorüber, er iſt in feinem Recht ... Es würde 
mir zu nichts dienen, Widerſtand zu leiſten, man hat 
mir alles das fo eben erflätt ... 

— Aber mar kann Dich nicht lange im Sefin 
behalten! das iR unmoͤglich. 

— Zünf Jahre ... wenn ich nicht begable ... Und 
ha ih niemals werbe bezahlen können, fg iſt meine Sache 
fider ... 

— Ach! welches Unglüdl weiches. -Unslüd! und 
nichts zu vermögen! ! — fagte Cephpfe, indem fie ihren 
Kopf in ihre Hände verbarg. 

— Höre, Cephyſe, — begann Jacques wieder mit 
einer ſchmerzlich bewegten Stimme, — ſeitdem ich fo 
weit bin, denke ih nur an eines... nämlich baran, 


. was aus Dir werden wird. 


— Bekümmere Dich nicht um mich ... 

— Ich ſoll mich nicht um Dich befümmern? aber 
Du biſt närriſch ... Wie willſt Du es machen. Das 
Mobiliar unſerer beiden Zimmer iſt keine zweihundert 
Franken werth. Wir verſchwendeten ſo unſinnig, daß 
wir nicht einmal unſere Miethe bezahlt haben. Wir 
find drei Termine ſchuldig ... wir dürfen alſo nicht 
auf den Berkauf unferer Möbeln rechnen ... ich Taffe 
Did ohne einen Sou ... Mich ernährt man zum 
Mindeften im Gefängnifie ... aber Du ... wie wilift 
Du Ieben? - 

— Bozu nüpt es, fih Im Boraus Kummer zu machen? 


— 3% frage Dich, wie willſt Du morgen Ieben? — 


rief Jacques aus, - 

— Ich werde mein Koftüm und einige Sachen ver« 
faufen, die Hälfte des Geldes Dir fihiden und den Reſt 
behalten; das wird mir für einige Tage ausreichen. 

— Und nachher? nachher? 

— Nachher? ... hm... dann... ih weiß es nigt, 
mein Gott, was willſt Du, daß ih Dir ſage? ... nach⸗ 
der werde ich fehen . ., 

— Höre, Cephyſe, — erwiebderte Jacques mit einer 
herzzerreißenden Bitterkeit, — jetzt ... ſehe ich, wie ſebr 
ih Dich liebe ... bei dem Gedanken, daß ih Dich zu 
verfaffen im Begriffe ftehe, ift mir das Herz wie in 
einen Schraubſtock gepreßt ... es macht mich ſchaudern 
nicht zu wiflen, was aus Dir werben wird ... — 
dann, mit der Hand über die Stirn fahrend, fügte 
Jacques Hinzu: — Sicht Du? ... was uns ins Ber- 
berben geſtürzt hat, if, daß wir uns immer gefagt: 
Morgen wird nicht fommen, und Du ſiehſt, Morgen 
fommt. Wenn ich einmal.nicht mehr bei Dir fein werde, 
wenn Du einmal den letzten Sou von biefen Kleidern, 
die Du verlaufen wit, ausgegeben haft... was willſt 
Du dann . .. unfähig zu arbeiten, wie Du fett bift ... 
thun? ... wilfi Du, daß ih Dir 28 fage ... was Du 
tpun wirft? Du: wirft mich vergefien und ... 

Dann,'als ob er vor feinem Gedanken zurückgebebt 


wäre, zief Jacques mit Wuth und Verzweiflung, aus: . 


u‘ 
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— Gottes Elend! wenn fih das ereignen follte, fo 
würde ich mir den Kopf an einem Stein zerfchmettern! 

Cephyſe errieth, was Jacques verſchwiegen "hatte, 
und fie fagte haftig zu ihm, indem fie fih an feinen 
Hals warf: - 

— 35? einen anderen Geltebten ... nimmermehr!! 
denn mir geht es wie Dir, ich fehe jeßt, wie ſehr ich 
Dich liebe. 

— Aber um zu Ieben? „.. meine arme Cephyſe! 
um zu eben? 

— Wohlan denn! ... ih werbe Muth haben, ich 
werde wie fonft bei meiner Schwefter wohnen ... ich 
werde mit ihr arbeiten; das wird mir immer Brod 
geben „.. Ich werde nur ausgehn, um Dich zu bes 
fuhen ... Binnen bier und einigen Tagen wird ber 
Gefhäftsmann überlegen und denfen, daß Du ihm bie 
zehntaufend Franken nicht bezahlen fannft, und er wird 
Dich in Freiheit feßen Laffenz ich werde meine Gewohn«- 
beit zur Arbeit wieder erlangt haben ... Du wirft 
feden ... Du wirft feben! ... Du wirft biefe Ge⸗ 
mwohnheit auch wieder annehmen, und wir werben arm, 
aber ruhig leben... am Ende werben wir ung zum Min- 
deſten ſechs Monate lang recht ordentlich beluftigt haben ... 
während fo viele Andere ihr Leben lang das Vergnügen 
nicht gefannt haben; glaube mir, mein guter Jacques, 
was ih Dir fage, ift wahr... Diele Lehre wird mir 
Nuten bringen. Wenn Die mich Tiebft, habe ich nicht 
Die geringfie Beſorgniß; ich fage Dir, daß ich hundert 
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Mat Lieber ſterben, als einen anderen Geliebten haben 
möchte, - 

— Umarme mih ... — fagte Jacques mit feuchten 
Augen, — Ih glaube Dir... ih glaube Dir... Du 
verleiheft mix wieder Muth ... ſowohl für jetzt, als 
für fpäter; ... Du haft Recht, wie müſſen verfuchen, 
ung wieder an bie Arbeit zu machen, ober, wo nit ... 
der Korb Kohlen des Bater Arfene ... denn, fiehft Du, 
— fügte Jacques mit einer Ieifen und bebenden Stimme 
hinzu, — feit ſechs Monaten ... war ich wie trunfen; 
jetzt werbe ich wieder nüchtern... und ich fehe, wohin 
wir gingen ... Einmal mit unfern Mitteln zu Ende, 
wäre ich vieleicht ein Dieb geworden, und Du... 
eine... 


— Dh! JZacques, Du machſt mich bange, fage bas | 


nicht, — rief Cephyſe, Couche⸗tout⸗Nu unterbrechend, aus, 
— ich ſchwöre es Dir, ich werde zu meiner Schwefter 
zurüdtehren, ich: werbe arbeiten „.. ich werde Muth 
haben... 

- Die Barchanten » Königin war in diefem Augenblide 
fehr aufrichtig; fie hatte den feften Willen ihr Wort zu 
halten; ihr Herz war noch nicht gänzlich verborben, bas 
Elend und die Noth waren für fie die Urfache und felbft 
die Entſchuldigung ihrer Berirrung gewefen; bis dahin 
war fie zum Mindeflen immer der Neigung ihres Her» 
zens, ohne irgend einen niebrigen oder feilen Gedanken 
gefolgt; die graufame Lage, in welcher fie Jacques fah, 
überfpannte ihre Liebe noch; fie glaubte fich ihrer felbft 


N 


ficher genug, um ihm zu ſchwören, bei ber Mayeur die⸗ 
ſes Leben fruchtlofer und beſtändiger Arbeit, dieſes 
Leben ſchmerzlicher Entbehrungen wieder vorzunehmen, 
das ihr ſchon einmal zu ertragen unmöglich geweſen 
war, und das ihr noch weit unerträglicher fein mußte, 


feitvem fie fid an ein müßiges und ausſchweifendes 


Leben gewöhnt Hatte. 

Richts deſto weniger beruhigten bie Berficherungen, 
weiche fie fo eben Jacques gegeben Hatte, den Kummer 
und die Beforgniffe dieſes Mannes ein wenig; er hatte 
Berfiand und Herz genug um einzufehn, Daß der ver⸗ 
hängnißvolle Strudel, von dem er fh bis jebt hatte 
blindlings fortreißen laſſen, ihn und Cephyſen geraden 
Weges zur Schande führte. 

Einer der Gerichtsdiener klopfte an den Schlag: 

— Es bleiben Ihnen nur noch fünf Minuten, mein 
kieber, eilen Sie. 

— Bohlan benn, mein Kind... Muth ...— fagte 
Jacques. 

— Se unbeſorgt ... Ich werde ihn haben. . Du 
kannſt Darauf rechnen ... 

— Willſt Du nicht wieder hinaufgehn? 

— Rein, op! nein! — fagte Cephyſe. — Ich habe 
jeßt einen Abfcheu vor dieſem Beft. 


— Alles if voraus bezahlt ... ich will durch einen 


Aufwarter melden laſſen, daß man uns nicht erwartet, 
— erwiederte Jacques. — Sie werben ſehr erſtaunt 
ſein „aber das iſt gleich ... 


— . — 


— Benn Du mi nur bis nach Haufe begleiten 
könnteſt, — fagte Cephyſe, — diefer Bann da wird es 
vieleipt erlauben, denn am Ende kannt Du nidt- fo 
gekleidet nach Saint» Pelagie gehen. 

— Das ift wahr, er wird Dir nit ausfchlagen, 
mic zu begleiten; da er aber mit uns in dem Wagen 
fiten. wird, fo können wir uns in feiner Gegmwart 
nihts mehr fagen ... Laß mid demnach auch zum 
erſten Wale in meinem Leben vernünftig mit Dir reden. 
Erinnere Di wohl deſſen, was ih Dir fage, meine 
gute Eephyfe . .: das Tann außerdem mir chen fo, wie 
Dir gelten, — begann Facques wieder mit einem eruften 
und innigen Tone, — nimm noch heute die Gewohnheit 
ber Arbeit wieder an ... Sie mag neh fo mühevoll 
und undankbar fein, das if glei ... zögere nit, 
denn Du würdeſt den Eindrud diefer Lehre bald ver» 
geſſen; wie Du fagteft, würde es fpäterhin nicht mehr 
Zeit fein, und dann würbeft Du wie fo viele andere 
arme Unglüdliche enbigen ... Du verſtehſt mid ... 

— 3 verfiche Dich ... — fagte Cephyſe erröthend; 
— aber ih würde hundert Male pen Tod einem ſolchen 
Leben vorziehen ... 

— Und Du hättet Recht; ... denn in biefem Kalle, 
fiepft Du, — fügte Jacques mit dumpfer und gezwun⸗ 


gener Stimme hinzu‘, — werde. ich Dir. helfen .. . zu 


ſterben. 
— Ich rechne feſt darauf, Jacques, — antwortete Ce⸗ 
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phyſe, indem fie ihren Geliebten begeiſtert umarmte, 
dann fügte fie traurig hinzu: 

— Siehſt Du, es war wie eine Ahnung, als ich 
mich vorhin ganz traurig gefühlt habe, ... ohne zu 
wiflen, warum, mitten in unferer Sröplichkeit ... und 
als ich auf die Cholera trank ... damit fie uns mit 
einander fterben laſſen mödte ... 

— Ei nun! ... wer weiß, ob die Cholera nicht 
fommen wird? — erwieberte Jacques mit einer finfteren 
Miene, — das würde ung die Kohlen eriparen,- wir 
werben vielleicht nicht einmal die Mittel haben, um fie 
zu kaufen ... 


— Ich Tann Dir nur eines-fagen, Jacques, nämlich, 
daß Du mich immer bereit finden wirft, ſowohl um 
mit einander zu leben als zu flerben. 


— Bohlan denn, trodne Deine Augen, — erwiederte 
er mit einer innigen Rührung. — Benehmen wir ung 
nicht wie Kinder in Gegenwart biefer Männer. ... 


‘ 0 . 0 0 ” 0 0 ® 0 0 0 0 % * 0 0 eo 0 0 


— Einige Minuten nachher ſchlug die Miethkutſche 
ben Weg nach Jacques’ Wohnung ein, wo er die Kleis 
der wechſeln follte, bevor er fih nad dem Schuld⸗ 
gefängniß begäbe. 

Wiederholen wir in Bezug auf die Schweſter der 
Maypeux (es giebt Dinge, welche man nicht zu oft w wie⸗ 
derholen kann): 


* 


* 
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Eine der traurigſten Folgen der Inorganifation ber 
Arbeit iſt die Unzulänglichkeit des Lohnes. 

Die Unzulänglichleit des Lohnes nöthigt unvermeid⸗ 
lich die größte Zahl auf diefe Weife ſchlecht bezahlter 
junger Mädchen, das Mittel zum Lebensunterhalt darin 
zu fuchen, daß fie Belanntfchaften fchließen, welche fe 
fittenlos machen. 

Bald empfangen ſie von Ihrem Geliebten eine mäßige 
Summe, die, vereinigt mit dem Ergebniß ihrer Arbeit, 
ihnen ihr Auskommen verichafft. 

Bald, wie die Schweſter der Mapeux, geben fle bie 
Arbeit gänzlich auf, und führen ein gemeinfchaftliches 
Leben mit dem Manne, ven fie wählen, wenn biefer bie 
Ausgabe beftreiten Tann; dann, und während biefer 
Zeit der Luftbarfeiten und des Nichtsthuns bemädhtigt 
fih die unhellbare Seuche des Müßigganges für immer 
diefer Unglüdlichen. 

Das ift der erfie Abfchnitt der Entwürbigung, 
welche die ftrafbare Sorglofigfeit der menfchlichen Ge⸗ 
fellfopaft einer ungepeuren Zahl von Arbeiterinnen auf 
erlegt, welche gleichwohl mit Inflineten der Züchtigfeit, 
der Rechtichaffenheit und Ehrbarkeit geboren find. 

Nach. Verlauf einer gewiſſen Zeit verläßt fie ihr 
Geliebter, zuweilen, wenn fie Mütter find. 

” Ein anderes Mal führt eine thörichte Verſchwendung 
den Unbefonnenen ind Gefängniß; dann befindet fih das 
junge Mädchen allein, verlaffen, ohne Unterhalt. 

Diejenigen, welche Mut) und Gneegie bewahrt has 
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ben, machen ſich wieder an bie Arbeit ... ihre Zahl 
iſt ſehr klein. 

Die andern ... durch das Elend, durch bie Ge⸗ 
wohnheit eines leichtſinnigen und müßigen Lebens fort⸗ 
geriſſen, ſinken dann bis zur letzten Stufe ber Ber- 
worfenheit herab. 

Und, man muß fie wegen biefer Berworfenheit noch 
mehr bemitleiven, als tadeln, denn Die erſte und wirkende 
Urſache ihres Falles war die Un zulänglichkeit der 
Bezahlung ihrer Arbeit, oder ber Mangel 
an Arbeit, das Feiern ) — 

Eine andere traurige Folge von ber nichtorgani— 
ſirten Arbeit iſt für die Männer, außer der Unzu⸗ 
länglichkeit des Lohnes, der große Widerwille, mit 
dem fie an das ihnen auferlegte Tagewerk gehen. 





* Wir leſen in einer vortreflichen Denkichrift voll praktiſcher 
Unfichten und durch einen milbthätigen und erhabenen Geift eins 
gegeben (Nationales Bündniß gegen das Elend der 
arbeitenden Kiaffe, oder ertlärende Deatrhrift 
einer, der Deputirten s Rammer vorsulegenden 
Bittſchrift; von I. Terſon. — Paulin, Herausgeber.) — 
Mir laſen folgende, unglücklicher Weiſe nur zu wahren Zeilen: 
Wie forechen nicht von den, denfelben Wechſelfällen unterwors 
fenen Arbeiterinnen, was wir darlıber zu fagen Hätten, vwolırde zu 
ſchmerilich anzuhören fein . . . Wir wollen nım daranf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß gerade während der Jänaften Zeierzeit die Abs 
sefandten der Unzucht ihre Proſeinten unter den fchönften Mäd⸗ 
en des Volkes werben,” - 
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Das if begreiflich. 

Weiß man ihnen bie Arbeit anziehend zu machen, ſei 
es nun durch die Mannichfaltigkeit der Beſchäftigungen, 
oder durch ehrendafte Belohnungen, oder durch Auf⸗ 
merkſamkeiten, oder durch den Nutzen, welchen bad 
Veit ihrer Hände einbringt, angemeſſene Vergütungen, 
dver endlich durch die Hoffnung eines verſicherten Ruhe⸗ 
ſtandes nad langen Jahren mühevoller Arbeit? ° 

Rein, das Vaterland befümmert ſich weder um vieſe 
Sorge für ihr Bedürfniß, noch um ihre Rechte. 

Und doch giebt es, um nur einen Erwerbszweig an⸗ 
zuführen, Mechaniker und Arbeiter in den Fabriken, 
welde, dem Plagen der Dampfmafchinen und der Ber 
züprung furchtbarer Räderwerke ausgefeht, täglich weit 
größeren Gefahren bie Spitze bieten, als Soldaten im 
Kriege, feltene praftifche Kenntniffe entfalten, indem fie 
dem Gewerböfleiße, und bemaufolge dem. Baterlande . 
unbeftreitbare Dienfte während einer langen und ehren⸗ 
vollen Laufbahn Teiften, wenn fie nicht früher durch das 
Platzen eines Dampfteſſels umkommen, oder irgend 
eines ihrer Glieder zwiſchen den Eiſenzähnen einer 
Maſchine zermalint wird. 

Erhält in dieſem letzteren Falle der Arbeiter zum 
Mindeſten eine Belohnung gleich derjenigen, welche der 
Soldat als Vergeltung feines, ohne Zweifel Töblichen, 
aber unfruchtbaren Muthes erhält! — eine Unterkunft 
in einem Invalidenhauſe? - 


Rein ... 


⁊ 
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Was kümmert dies das Land? und went ber Here 
bes Arbeiters undankbar ift, fo ftirbt der zum Dienft 
Untaugliche in irgend einem Winkel Hungers. 


Beruft man enblich jemals zu biefen prunfvollen 
Feſten bes Gewerbfleißes einige diefer geſchickten Arbeis 
ter, die allein diefe wundervollen Stoffe gewoben, dieſe 
glänzenden Waffen gefchmiedet und bamascirt, dieſe 
Gold» und Silberbecher cifelixt, dieſe Möbeln von Eben 
Holz und Elfenbein ausgefchnigt, diefe blendenden Edel⸗ 
fteine mit einer auerleſenen Kunf gefaßt haben ? 


Kein. 


Sn iüre Dachfuube, inmitten einer armfeligen und 
hungrigen Familie zurückgezogen, Ieben biefelben noth⸗ 
dürftig von einem geringen Lohne, während fie, man 
muß es geftehen, zum Minbeften zur pälf te dazu bei« 
getragen haben, das Vaterland mit biefen Wundern zu 
begaben, welche feinen Reichtum, feinen Ruhm und 
feinen Stolz ausmachen. 

Sollte nicht_ein Minifter” des Handels und der Ge⸗ 
werbe, welcher den geringſten Begriff ſeiner hohen Stel⸗ 
lung und ſeiner Pflichten hätte, verlangen, daß jede 
zur Ausſtellung liefernde Fabrik durch eine Vablain 
verſchiedenen Graden eine gewiſſe Anzähl 
der verdienſtvollſten Kandidaten erwählte, 
unter welchen der Fabrikant denjenigen be— 
zeichnete, welcher ihm der Würdigſte ſchiene, 
um die arbeitende Klaſſe bei dieſen großen 
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Feierlichkeiten bes Gewerbfleißes zu ver⸗ 
treten? 

Würde es nicht ein edles und ermuthigendes Bei⸗ 
fpiel;geben, dann von feinem Meiſter ven Arbeiter zur 
öffentlihen Belohnung oder Auszeihnung 
vorgefchlagen zu fehen, der von feinen Mitarbeitern als 
der Rechtſchaffenſte, Arbeitfamfte und Einſichtsvollſte 
feines Gewerbes abgeorbnet Worben war? 

Dann würde eine zur Berzweiflung bringende Un⸗ 
gerechtigkeit verſchwinden, dann würde die Tugend bes 
Arbeiter durch ein edles und erhabenes Ziel ange- 
feuert, vann würde er ein Intereffe haben, gut 
zu handeln. 

Gewiß hat der Fabrikant wegen der Umficht, die er 
entfaltet, der Kapitale, welche er. wagt, der Fabriken, 


welche er gründet, und des Guten, welches er zuweilen, 


thut, einen rechtmäßigen Anfpruch auf die Auszeichnun⸗ 
gen, mit denen man ihn überhäuft; warum iſt aber der 
Arbeiter fo unbarmherziger Weife von Dielen Beloh⸗ 
nungen ausgefchloffen, deren Wirkung auf den großen 
Haufen fo allmächtig if? 

Sind denn die Generäle und die Offiziere die Ein 
zigen, bie man in einem Heere belohnt? 

Nachdem man die Anführer dieſes mächtigen und 
fruchtbringenden Heeres bes Gewerbfleißes gerechter 
Weiſe belohnt hat, warum ba niemals an ihre Solvaten 
denken? 

Warum giebt es für ſie niemals Zelchen glänzender 

Der ewige Jude. IV. Bd. 
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Vergeltung? Einige tröſtende und wohlwollende Worte 
aus einem erhabenen Munde? kurz, warum ſieht man 
in Frankreich keinen einzigen mit einem Ehren— 
zeichen geſchmückten Arbeiter, als Belohnung für 
das Werk ſeiner Hände, ſeines gewerbfleißigen Mihes 
und ſeiner langen und mühſeligen Laufbahn? Dieſes 
Kreuz und der geringe Jahrgehalt, der es begleitet, - 
würde indeffen für ihn eine Doppelte, gerechter Weife 
verdiente Belohnung fein; aber nein, für die niedrige 
Arbeit, für die ernährende Arbeit, giebt e8 nur Ber- - 
aeffen, Ungerenhtigfeit, Gleichgiltigkeit und Gering⸗ 
ſchätzung! 

Aus dieſer öffentlichen Vernachläaſſi igung, oft durch 
die Selbſtſucht oder die Härte undankbarer Herren ver- 
fhlimmert, entfleht demnach auch für die Arbeiter eine 
traurige Lage. 

groß ihrer unaufpörlichen und harten Arbeit Ieben 
bie Einen von Entbehrungen und ſterben vor der Zeit, 
faft immer eine fie vernachlaſſi gende Geſellſchaft ver⸗ 
wünſchend. 

Andere ſuchen das vergängliche Vergeſſen ihrer Lei⸗ 
ben in einer fie tödtenden Trunkenheit. 

Endlich eine große Anzahl, die fein Intereſſe, feinen 
Bortheil, keine moralifihe oder materielle Anfpornung 
dat, um mehr zu thun ober beffer zu arbeiten, befchränft 
fih darauf, um gerade nur fo viel zu thun, als fein 
muß, um ihren Tohn zu verdienen. Nichts feffelt fie 
“an ihre Arbeit ... Nichts ſchützt fie vor den Lockungen 
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des TRißigganges, und wenn fie durch Zufall Mittel 
finden, eine Zeitlang in Trägheit zu Leben, fo geben fie 
fih allmälig dieſen Gewohnheiten des Nichtsthung und 
der Schwelgerei hin, und zuweilen befleden die ſchlech⸗ 
teften Leidenſchaften für immer die urfprünglich gefunden, 
rechtfchaffenen Ratssen voll guten Willens, aus Mangel 
einer ſchützenden und billigen Vormundſchaft, Die ihre 
erften rechtfchaffenen und arbeitfamen Beflrebungen un⸗ 
terſtützt, ermuthigt und belohnt haͤtte. 
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Bir wollen jeßt der Mayer folgen, die, nachdem 
fie, um Arbeit zu holen, zu der Perſon gegangen war, 
welche fie gewöhnlich beſchäftigte, fi In die Straße 
Babylone nad dem von Adrienne von Cardoville be⸗ 
wohnten Pavillon begeben hatte. 


6* 





Zweite Abtheilung, 
Das Sanct-Marien- Stift. 





V. 
Florine. 


Waͤbrend die Bacchanten⸗Königin und Couche⸗tout⸗ 
Nu den luſtigen Zeitabſchnitt ihres Lebens auf eine ſo 
traurige Weiſe beſchloſſen, gelangte die Mapeux an die 
Thür des Pavillons der Straße Babylone. 

Bevor fie ſchellte, trocknete die Mapeux ihre Thränen 
ab: ein neuer Kummer drückte fie. Als fie ihre Schweſter 
verlaffen, war fie zu der Perfon gegangen, welche ihr 
gewöhnlich Arbeit gab; aber dieſe hatte feine gegeben, 
indem fie, wie fie fagte, dieſelbe Arbeit In den Frauen 
zimmer-Öefängniffen mit einem Drittheil Exfparniß an⸗ 
fertigen laſſen könnte. Ehe fie diefe letzte Nahrungs» 
quelle auch verlöre, hatte Die Mayeux ſich erboten, ſich 
dieſer Herabfeßung bes Preifes zu unterwerfen; aber 
die Stüde Weißzeug waren ſchon übergeben, und bie 
NRäpterin durfte nicht hoffen, ſelbſt nachdem fie ih dieſe 


so 


‚Preisernjebrigung eingewilligt, früher als In vierzehn 
Tagen Arbeit zu erhalten. Man wird die Angft des 
armen Gefchöpfes begreifen; denn bei einem gezwunge⸗ 
nen Müßiggehen muß man betteln, vor Hunger flerben 
oder ftehlen. 

Was ihren Befuh in der Straße Babylone anlangt, 
fo wird fich derfelbe ſogleich erklären. 

Die Mayeur fihellte auf eine fihüchterne Weife an 
der Heinen Thür, und wenige Augenblide nachher machte 
the Florine auf. Die Kammerfrau war nicht mehr nach 
‘ dem reigenden Geſchmacke Adriennens gekleidet, fondern 
fie war im Gegentheile mit einer, fo zu fagen affectir- 
ten firengen Einfachheit gekleidet; fie trug ein hoch an 
den Hals hinaufreichendes Kleid von dunkler Farbe, das 
weit genug war, um bie ſchlanke Zierlichfeit ihres Wuch⸗ 
fes zu verbergen; ihre gefcheitelten, glänzend ſchwarzen 
Haare traten faum unter dem platten Beſatze einer 
Heinen, weißen geftärkten Haube hervor, die ziemlich 
denen der Nonnen glich; aber troß diefes fo mobeften 
Koſtümes erſchien das dunkle und bleiche Geſicht Flori⸗ 
nens doch immer noch wundervoll ſchön. 

Wir haben bemerkt, daß Florine, wegen eines früher 
begangenen Verbrechens unter die gänzliche Abhän⸗ 
gigfeit Rodins und des Herrn yon Algrigny geftellt, 
ihnen bis dahin, troß der Beweiſe von Vertrauen und 
Güte, mit welchen Adrienne fie überhäuft, als Spionin 
bei diefer gedient Hatte, Indeſſen war Florine nicht 
gänzlich verdorben; fie empfand oft ſchmerzliche und 
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vergeblihe Gewiffensbiffe bei dem Gebanfen an das 
fhändfiche Gewerbe, das man fie bei ihrer Gebieterin 
auszuüben nöthigte. 

Bei dem Anblide der Mayeux, welche fie als dieje⸗ 
nige erfannte, der fie vor etlichen Tagen bie Verhaftung 
Agricols und den plößlichen Anfall von Wahnſinn beim 
Fräulein von Cardovilfe mitgetheilt hatte, wich Florine 
um einen Schritt zurück, fo viel Theilnahme und Mit- 
leiden flößten ihr die Züge der jungen Näpterin ein. 
In der That hatte die Ankündigung eines gezwungenen 
Feierns unter diefen Umftänden der jungen Nähterin 
einen legten und fchredlihen Schlag verſetzt; man fah 
auf ihren Wangen die Spuren frifcher Thränen; ihre 
Züge drückten ohne ihr Willen eine unendliche Troſtlo⸗ 
ſigkeit aus, und fie ſchien fo erfchöpft, fo ſchwach, fo 
niedergefchlagen, daß Florine raſch auf fie zutrat, ihr 
ihren Arm anbot, und fie.unterflüßend, mit Güte zu 
ihr fagte: 

— Treten Sie ein, Mademoiſelle, treten Sie ein... 
Ruben Sie ein wenig aus, denn Sie find fehr blaß 
... und Sie haben ein fehr leidendes und fehr erfchöpf« 
te8 Ausfehn, mein Gott! " 

— Indem fie diefes fagte, führte Florine die Mayeux 
in eine Feine, mit Teppichen belegte, heizbare Borhalle, 
und Tieß fie fih an ein wohlthätiges Feuer in einem 
geſtickten Seflel feßen; Georgette und Hebe waren ver- 
abfehiebet worden; Florine war bis jeht die alleinige 
Auffeherin des Pavillons geblieben. 
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Als die Mayeux ſich geſetzt, ſagte Florine iheilneh⸗ 
mend zu ihr: 

— Wollen Sie nicht etwas trinken, Mademoiſelle? 
ein wenig warmes Zuckerwaſſer mit Drangeblüthen? 

— Ich danfe Ihnen, Mademoifelle, — fagte die 
Mayeur gerührt, denn der geringfte Beweis von Wohl⸗ 
wollen gegen fie erfüllte fie mit Dankbarkeit, und fie 
fah mit einer angenehmen Ueberraſchung, daß ihre arm« 
feligen Kleider Tein Gegenftand des Widerwillens oder 
ver Geringfhäßung für Florinen waren. 

— Ich bedarf nur ein wenig Ruhe, denn ich Tomme 
weit her, — begann fi e wieder, — und wenn Sie erlau- 
ben ... 

— Rufen Sie aus, fo Tange als Sie wollen, 
Mademoiſelle ... feit meine Gebieterin ihn verlaffen, 
bin ich allein in dieſem Pavillon. — Hier erröthete 
Slorine und feufzte. — Geniren Sie fich demnach in 
nichts ... nähern Sie fih dem Feuer ... ich bitte 
Sie; fommen Sie hierher, Sie werden fih da beffer 
‚ befinden ... Mein Gott, was Ihre Füße naß find! ... 
feben Ste diefelben ... auf diefe Fußbank. 

Der fo herzliche Empfang Florinens, ihre ſchönes 
Geſicht, das Angenehme ihrer Manieren, welche nicht 
diejenigen einer gewöhnlichen Kammerjungfer waren, 
überrafcpten die Mayeur, die troß ihrer niedrigen Stel- 
fung mehr als irgend Jemand für alles das, was 
anmuthig, zart und ausgezeichnet war, Gefühl hatte; 
demnach au fühlte die gewöhnlich fo beforgt empfind» 
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Iiche, fo. argwöhniſch fchlichterne junge Nähterin, durch 
Florinens Freundlichkeit fortgerifien, beinahe Vertrauen 
zu ihr. 

— Bie gütig Sie find, Mademoiſelle ... — ſagte 
ſie mit einem innigen Tone zu ihr, — ich bin ganz: ber 
Ihämt über Ihre Güte. 

— Ich verfihere Ihnen, Madempifelle, ich wünfchte, 
ih fönnte mehr für Sie thun, als Ihnen den Platz an 
dieſem Feuer anzubieten ... Sie haben eine ſo ſanfte, 
fo intereffante Miene! ... 

— Ah! Mademoiſelle, wie wohl thut es, fih an 
einem jo guten Feuer zu wärmen! — Tagte die Mayeur 
treuperzig und faft unwillfürlih. — Dann bange, fo 
groß war ihr Zartgefühl, daß man fie für fähig halten. 
möchte, durch Verlängerung ihres Beſuches bie ihr an- 
gebotene Gaftfreundfchaft zu mißbrauchen, fügte fie hinzu: 

— Hören Sie, Mademoifelle, weshalb ich wieder 
‚ berfomme! ... Neulich bin ich fehr beforgt gefommen, 
und Sie Haben mir mitgetheilt,. daß ein junger Schmied« 
Gefelle, Agricol Beauboin, in diefem Pavillon verhaftet 
worden wäre... 

— Leivder! ja, Mademoifelle, und das in dem Augen- 
blidde, wo meine Gebieterin fi) damit befrhäftigte, ihm 
zu Hülfe zu kommen ... . 

— Herr Agrieol . . . ich bin feine Adoptiv⸗Schwe⸗ 
flex, — erwiederte die Mayeur, Teicht erröthenn, — hat 
mir geſtern Abend aus feinem Gefängniffe gefihrichen ... 
er bat mich, feinem Bater zu fagen, fih fo bald als 
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möglich hierher zu begeben, um Fräulein von Cardo⸗ 
ville zu. benachrichtigen, daß er, Agricol, diefem Fräu- 
lein ... oder der Perſon, welche man ihm fenden 
würde, Dinge von der größten Wichtigfeit mitzutpeilen 
hätte... . daß er fie aber keinem Briefe anzuvertrauen 
wage, da er nicht wife, ob der Briefwechſel der Ge⸗ 
fangenen nicht von dem Director des Gefängnifles ge- 
lefen würde. 

— Wie? meiner Gebieterin will Herr Agricol eine 
wichtige Mitiheilung machen? — ſagte ölorine ganz 
erftaunt. 

— a, Mademoifelle, denn :in dieſem Augenblicke 
kennt Agricol das abſcheuliche Unglück noch nicht, wel⸗ 
ches Fräulein von Earbonille- betroffen hat. 

— Ad, leider hat fih dieſer Anfall von Gelftes- 
zerrüttung auf eine fo plötzliche Weile erklärt, — fagte 
Florine, die Augen niederfählagend, — daß nichts ihn 
hätte vorausfehen Yaffen können. 

— Dem muß fo fein, — erwiederte bie Mayeur, — 
denn als Herr Agricol Fräulein von Cardoville zum 
erfien Mäl gefehen hat ... {fl er über ihre Anmuth, 
über ihr Zartgefühl und über ihre Güte überrafcht 
. gewefen. 

— Bie alle diejenigen, weiche fich meiner Gebie⸗ 
terin nahen . . . — ſagte Florine betrübt. 

— Als ich heute Morgen, — begann die Mayeur wies 
der, — auf Veranlaſſung Agricols zu deffen Bater ge- 
kommen bin, war derfelbe ſchon ausgegangen, denn er 
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hat große Beſorgniſſe; aber ber Brief meines Adoptiv⸗ 
Bruders hat mir fo dringend und von einem fo großen 
Intereſſe für Fräulein von Cardoville gefchtenen, welche 
fih fo großmütpig gegen ihn gezeigt hat ... daß id 
gekommen bin. 

— Unglüdlicher Reife iR das Zräulein, ‘wie Sie 
wiffen, nicht mehr hier. 

— Aber befindet fich nicht irgend Jemand von ihrer 
Familie hier, den ih, wo nicht fprechen, doch zum 
Mindeften durch Sie, Mademoiſelle, wiſſen laſſen könnte, 
daß Agricol Sachen von- der größten Wichtigfeit für 
dieſes Fräulein zu fagen wünfchte? 

— Das iſt feltfam ... — begann Florine nachden⸗ 
kend und ohne ber Mayeur zu antworten; dann fich nach 
ihr umwendend, fagte fie: — Und der Gegenftand 
biefer Mittpeilungen ift Ihnen gänzlich unbefannt? 

— Gänzlich, Mademoifellez aber ich kenne Agricol! 
er iſt die Ehre und die Rechtfchaffenheit ſelbſt; er hat. 
einen fehr richtigen, fehr geraden Verſtand; man fann 
dem glauben, was er behauptet . . . Welches Interefle 
lönnte er außerdem haben, um. 

— Mein Gott! — rief, von einem plöglichen Lichte 
Arapte getroffen, mit einem Male Florine als, indem 
fie die Mayeur unterbrah, — ich erinnere mich deſſen 
jett: als ex in dem Verſtecke verhaftet worden ft, in 
welches ihn das Fräulein hatte führen laſſen, befand ich mich 
zufälliger Weife anwefend und Herr Agricol fagte raſch 
und leife zu mir: — Benachrichtigen Sie Ihre ebel- 
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müthige Gebieterin, daß ihre Güte für mich ihre Be⸗ 
lohnung haben würde, und daß mein Aufenthalt in dies 
fem Verſtecke vielleicht nicht nutzlos gewefen fein wird... 
— Das tft Alles, was er mir hat fagen können, denn 
man hat ihn auf ver Stelle fortgeführt; ich geſtehe, 
daß ich in diefen Worten nur den Ausdruck feiner Dank⸗ 
barkeit und die Hoffnung, biefelde dem Fräulein eines 
Tages zu beweifen, gefehen hatte... wenn ich fie aber 
mit diefen Worten des Briefes, welchen er Ihnen ges 
fihrieben hat, zuſammenſtelle ... — fagte Florine nach⸗ 
benfend ... 

— In der That, — erwiederte die Dayeur, — es 
befteht ‚zuverläffig irgend eine Beziehung mit feinem 
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Aufenthalte in diefem Berftede und den wichtigen Din- 


gen, welche er Ihrer Gebieterin oder irgend Jemandem 
von ihrer Familie mitzutheilen verlangt hat. 

— Diefer Verſteck war feit fehr langer Zeit weder 
bewohnt, noch befucht geweſen, — fagte Slorine mit 
einer nachdenkenden Miene; — vieleicht hat Herr Agri⸗ 
col darin irgend etwas gefunden oder gefehen, welches 
meine Gebieterin intereffiren muß. - . 

— Wenn Agricold Brief mir nicht ſo Dringend ge⸗ 
fehienen hätte, — begann die Mapeur wieder, — fo 
würde ich nicht gefommen fein, und er würde fich bei 
feinem Austritte aus dem Gefängniffe, welcher fich jetzt, 
Dant der Großmuth eines feiner alten Kameraden, 
nicht Tange verzögern Tann, felbft hierher begeben ha- 
benz... ba ich. aber nicht weiß, ob man ihn ſelbſt ge⸗ 
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gen Caution noch Heute frei laſſen wird ... fo habe 
ich vor Allem ſeinen Auftrag ausführen wollen; die 
großmüthige Güte, welche Ihre Gebieterin ihm bezeigt 
hatte, machte mir außerdem noch eine Pflicht daraus. 

Wie alle Perſonen, deren gute Inſtincte noch zumei- 
len wieder erwachen, empfand Florine eine Art von Troft, 
Gutes zu thun, wenn fie es ungeftraft thun konnte, das 
heißt, ohne fich dem unbarmherzigen Grolle derer aus⸗ 
zufegen, von denen fie abhing. 

Dur bie Mayeux fand ſie die Gelegenheit, ihrer 
fen; da fie den Haß der Prinzeffin von Saint -Dizier 
gegen ihre Nichte Hinlänglich Tante, um von der Ge- 
‚fahr überzeugt zu fein, die darin läge, wenn Agricols 
Entdeckung gerade wegen ihrer Wichtigkeit Jemand an⸗ 
ders, als Fräulein von Carbovilfe felbft, mitgetheilt 
würde, fo fagte Slorine, durchdrungen von biefem Ge⸗ 
fühl, in einem ernflen Tone zu der Mayeur: 

— Hören Sie, Mademoiſelle ... ich will Ihnen 
einen Rath geben, der, wie ich glaube, meiner armen 
Gebieterin nüglich fein würde; aber biefer Schritt von 
meiner Seite könnte mir (ehr verberbenbringenb wer⸗ 
den, wenn Sie feine Rüdficht auf meine Auempfehlungen 
nähmen. 

— Wie das, Mademoiſelle? — ſagte die Mayeur, 
indem fie Florinen mit einem großen Erſtaunen an⸗ 
blickte. 

— In dem Intereſſe meiner Gebieterin ... darf 
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Herr Agricol Niemandem ... als ihr ſelbſt ... die 
wichtigen Dinge anvertrauen ... bie ex ihr mitzuthei⸗ 
Ien wünſcht. ' 

— Da: er aber Fräulein Adrienne nicht fehen Tann, 
warum folf er fih da nicht an ihre Famtlie wenden? 

— Weil er vor Allem der Familie meiner Bebieterin 
Alles, was er weiß, verfchweigen muß . . . Fräulein 
Adrienne kann genefen ... dann wird Herr Agricol mit 
ihr reden; außerdem, und follte fie niemals genefen, 
fagen Sie Ihrem Adoptivbruder, daß es weit befler 
fet, fein Geheimniß zu bewahren, als durch Mittheilung 
es den Feinden meiner Gebieterin dienen zu fehen ... 
was, glauben Sie mir, unfehldar geichehen würde. 

— 3% verſtehe Sie, Mademoifelle, — fagte bie . 

Mayeur betrübt. — Die Familie Ihrer großmüthigen 
Gebieterin liebt fie nicht und verfolgt fie vielleicht ? 

— 3% kann Ihnen über diefen Gegenfland nichts 
‚ weiter ſagen; jeßt, in dem was mich angeht, fo bes 
ſchwöre ich Ste, von Herren Agticol zu erlangen, daß 
er mit Niemandem auf der Welt von dem’ Schritte 
fpricht, Yen Sie in dieſer Beziehung bei mir verfucht, 
und von dem Rathe, den ich Ihnen gegeben habe; das 
Süd... nein, nicht das Glück, — begann Florine' mit 
einer gewiflen Bitterfeit- wieder, als ob fie ſchon Tange 
auf Glück verzichtet Hätte, — nein, nicht das Glüd, 
aber die Ruhe meines Lebens hängt von Ihrer Ver⸗ 
ſchwiegenheit ab. 

— 9, fein Ste unbeforgt, — fagte die Mayeur 
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eben fo gerüßrt als erflaunt über ben ſchmerzlichen Aus⸗ 
drug von Florinens Zügen, — ich werde nicht undank⸗ 
bar fein! Niemand auf der Welt, ausgenommen Agricol, 
wird erfahren, daß ich Sie gefehen habe. 

— Ich danke Ihnen... oh! ich danke Ihnen, Made⸗ 
moifelle, — ſagte Floxine erfhüttert. 

— Sie wir danken? — ſagte die Mayeug, verwun⸗ 
dert, große Abranen aus Stories Augen rollen au 
feben. 


— Ja... gerbante nen einer Moment reinen 


Glückes ohne Miſchung, denn ich werde meiner Iheunen 
Gebieterin vielleicht einen Dienſt erwieſen haben, ohne 
Gefahr zu laufen, den Kummer au vermehren, der mich 
bereits drückt ... 

— Sie, unglücklich ? ... 

— Das verwundert Sie?: Dennoch glauben Sie mir, 
weiches auch Ihr Loos fein möge, ich würde es gegen 
das meinige vertauſchen, — rief Florine faft unwill⸗ 
kürlich aus. 

— Ach! Mademoiſelle, — ſagte die Mayeur, — Sie 
ſcheinen ein zu gutes Herz zu haben, als daß ich Sie 
einen ſolchen Wunſch beſonders heute faſſen laſſen 
möchte ... 

— Was wollen Sie damit ſagen? ... 


— Ad! ich hoffe recht aufrichtig für Ste, Made⸗ 


moifele, — erwiederte die Mayeur vol Bitterfeit, 
— daß Sie niemals erfahren mögen, wie ſchrecklich es 
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if, fih ver Arbeit beraubt zu fehen, wenn biefelbe un- 
fern einzigen Lebensunterhalt ausmacht. 

— Sind Sie in diefe Lage verfegt? mein Gott! — 
tief Florine aus, indem fle die Mayeux mit Bangigfeit 
anbliäte. 


Die junge Näpterin fenkte den Kopf und antwortete 
nichts; ihr außerordentlicher Stolz warf ſich dieſe Mit⸗ 
theilung beinahe vor, die einer Klage glich und die ihr 
bei dem Gedanken an das Gräßliche ihrer Lage ents 
ſchlüpft war. 


— Wenn dem ſo iſt, —* frpiederte Florine, — fo 
bedaure ich Sie von dem Grunde meines Herzens ... 
“und dennoch weiß ich nicht, ob mein Unglüd nicht no 
weit größer als das Ihrige ifl. 


Dann, nach - einem Augenblice ver neberlegung/ rief 
Florine plötzlich aus: 


— Aber da fällt mir ein... wenn es Ihnen au 
Arbeit fehlt... wenn Ihre Mittel zu Ende find.... 
fo könnte ich, wie ich Hoffe, Ihnen Arbeit verfchaffen... 
— Wäre es möglich, Mapemoifellel — rief die 

Mayeux aus, — ich hätte niemals gewagt, einen ſolchen 
Dienft von Ihnen zu verlangen... . der mic indeſſen 
retten würde; . . . aber jetzt gebietet Ihr edelmüthiges 
Anerbieten faft mein Bertrauen ... ih muß Ihnen 
demnach auch geftehen, daß man mir gerabe heute Mor⸗ 
gen eine fehr beſcheidene Arbeit, da fie mir nur vier 
Franken wöchentlich eintrug, genommen hat... 
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— ‚Bier Franken wöchentlich! — rief Florine aus, 
indem fie kaum an das glauben konnte, was fie hörte. 

— Das if ohne Zweifel fehe wenig, — begann die 
Mayeur wieder, — aber das genügte mir ... Unglüd- 
Sicher Weiſe Hat die Perfon, welche mich beichäftigt, 
Gelegenheit gefunden, dieſe Arbeit für einen noch ges 
ringeren Preis anfertigen zu laſſen ... 

— Bier Franken wöchentlid! — wiederholte Florine 
tief gerührt über fo viel Elend und fo viel Ergebung, 
— nun denn! ich werde Sie Perfonen empfehlen, die 
Ihnen einen Verdienſt von mindeflens zwei Franken 
täglich verfihern werben ... 

— Ich könnte zwei Franken täglich verdienen? ... 
ift es möglih? ... 

— Sa, gewiß; ... nur müßten Sie außer dem 
Hauſe arbeiten : .. es fei denn, daß Sie vorzögen, 
in Dienfle zu treten ... 


— In meiner Lage, — fagte die Mayer mit einer - 


folgen Schüchternheit, — hat man, ich weiß es, fein 
Recht, auf feine Empfindlichkeit zu achtenz indeſſen 
würde ich die Arbeit im Tagelohn, und folte ih auch 
-weniger verdienen, der Arbeit außer dem Haufe die 
Erlaubniß zu Haufe zu arbeiten vorziehen. 


— Die Bedingung, außer dem Haufe zu arbeiten, 
it unglücklicher Weiſe unerläßlich, — ſagte Florine. 

— Dann muß ich auf dieſe Hoffnung verzichten, — 
antwortete die Mayeur fhüchtern . .. — Nicht etwa, 


— 
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daß ich mich weigerte, außer dem Hauſe zu arbeiten; 
vor Allem muß man leben... aber ... man ver⸗ 
langt von den Näphterinnen eine, wo nicht elegante, 
hoch zum Mindeften anfländige Kleidung ... und ich 
geftehe Ihnen ohne Scham, weil ich eine rechtſchaffene 
Arme bin... . daß ich nicht beſſer gekleidet fein Tann, 
als ich. es bin. 

— Wenn e8 nur darauf anlommt ... — Tfagte 
Slorine raſch, — man wird Ihnen die Mittel geben, 
fih auf eine anfländige Weiſe zu kleiden. 

Die Mayeur blidte Slorinen mit einer zunehmen» 
ben Verwunderung an. Diefe Anerbietungen überftie- 
gen fo fehr das, was fie hoffen konnte, und das, was 
die Nähtetinnen im Allgemeinen: verbienten, daß bie 
Mayeur kaum daran zu glauben vermochte, 

— Aber ... — ermwieberte fie zögernd, — aus 
welchem Grunde würde man fo freigebig gegen mid 
fein, Mavemoifelle? auf welche Weife fönnte ich benn 
einen fo hohen Lohn verdienen? 
Florxine erbebte, 

Eine Regung des Herzens und natürlicher Güte, 
das Berlangen, ber Mayeux nützlich zu ſein, deren 
Sanftmuth und Ergebung fie lebhaft intereſſirten, hat⸗ 
ten fie zu einem unüberlegten Antrage fortgeriſſen; 
fie wußte, um welchen Preis die Mayeux bie Vortheile, 
welche fie ihr vorfchlug, erlangen könnte, und jetzt erft 
frug fie ih, ob die junge Nähterin jemals einwilligen 
würde, eine folhe Stellung anzunehmen, 

Der ewige Jude, IV. Bd. 7 
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Unglücklicher Weiſe war Florine zu weit gegangen; 
doch konnte fie fich night entfchließen es zu wagen, der 
Mayeux Alles zu fagen. Sie befchloß demnach, die Zu⸗ 
kunft ven Bevenflichfeiten der jungen Nähterin zu übers 
laſſen; dann endlich, da diefenigen, weiche gefchlt ha⸗ 
ben, in der Regel wenig geneigt find, am die Unfehl⸗ 
barkeit Anderer zu glauben, fo fagte fih Florine, daß . 
die Mayeux in der verzweifchten Sage, in welder. 
fie fi befände, vielleicht w.niger Bedenklichkeiten haben 
würde, als fie bei ihr voraugfchte, 

Sie begann demnad wieder: , 

— Ich begreife, Mademoifelle, daß Anerbietungen, 
die fo fehr dasjenige überfleigen, was Sie gewöhnlich 
verdienten, Sie in Erftaunen feßenz aber ich muß Ihnen 
fagen, vaß «8 fih um eine fromme Stiftung handelt, 
wilche beſtimmt ift, weiblichen Perfonen, welche es ver⸗ 
dienen, und in Roth find, Arbeit oder Anftellung zu 
-verfchaffen ... Diefe Anftalt, welche das Sanct⸗Ma— 
tien- Stift heißt, übernimmt es, fowohl Dienfiboten, 
als Nähterinnen auf Zagelohn unterzubringen ... 
Run aber ift die Stiftung durch fo milpthätige Per- 
fonen geleitet, daß fie felbft eine Art von Ausſtattung 
liefern, wenn die Nähterinnen, welche fie unter ihren 
Shut nehmen, nicht hintänglich anftändig gekleidet find, 
. am die Berrichtungen, zu denen. man fie beftimmt, zu 
erfüllen. , 

Diefe ſehr annehmbare Erklärung der glänzen« 
den Anerbietungen Florinens mußten der Mayeux ge= 








\ 
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nügen, da es fih am Ende am ein Werk ber Bofl- 
thaͤtigkeit handelte, 

— Auf dieſe Weiſe begreife ic ven hohen Lohn, 
von dem Sie mir reden, Mademoifelle, — erwiederte 
die Mayeux, — nur habe ich Feine Empfehlung, um 
den Schuß der milothätigen Perfonen zu genießen, 
weiche diefe Anftalt leiten. 

— Sie leiden, Sie find arbeitfam und ehrbar, das 
find genügende Rechte; ... nur muß ich Ste benach⸗ 
richtigen, daß man Sie fragen wird, ob fie Ihre reli⸗ 
giöfen Pflichten pünktiäch erfüffen. 

— Niemand, Mademoifelle, Tiebt und preifet Gott 
mehr als ih, — ſagte die Mayeur mit einer fanften 
Feſtigkeit, — aber die Ausübung gewiffer Pflihten find - 
eine Sache der Meberzeugung, und ich würde vorziehen, 
- auf den Schußtz, von dem Sie mir reden, zu verzichten, 
‚wenn er mir in biefer Beziehung irgend eine Forde⸗ 
rung ſtellen ſollte ... 

— Nicht im Mindeſten. Nur, da es, wie ich Ihnen 
geſagt, ſehr fromme Perſonen ſind, welche dieſe Stif⸗ 
tung leiten, ſo müſſen Sie ſich nicht über ihre Fragen 
in dieſer Beziehung verwundern... Und dann am 
‚Ende... . verſuchen Sie es; was wagen Sie vabei? 
wenn bie Vorfhläge, welche man Ihnen macht, Ihnen 
anftehen, fo nehmen Sie dieſelben an; wenn Ste im 
Gegentheile Ihrer Gemwiffensfreipeit anftößig. find, fo 
flagın Sie diefeiben aus... Ihre Lage wird da⸗ 


durch nicht verſchlimmert fein, i 
914876 





nm 100 -- \ 


Auf diefen Schluß Hatte Die Mapeur nichts zu ante 
worten; dadurch, daß er ihr volltommene Freiheit ließ, 
mußte er jedes Mißtrauen von ihr entfernen; ſie er⸗ 
wieberte demnach: 

— 53h nehme Ihr Anerbieten an, Mademoiſfelle, 
und ich danke Ihnen von Herzens Grunde dafür; aber 
wer wird mich vorſtellen? 

— Ich ... morgen früh, wenn Sie wollen. 

— Aber die Erkundigungen, welde man über mid 
einzuziehen wünfchen möchte, vielleicht? ... 

— Die ehrwürbige Mutter Sancta Perpetuitas, bie, 
Superiorin des Sanct» Marien» Kloftere, wo die Stif- 
tung errichtet ift, wird Sie zu würdigen wiſſen, ich 
bin überzeugt davon, ohne daß es ihr nöthig iſt, Er⸗ 
kundigungen einzuziehen; wo nicht, fo wirb fie es Ihnen 
fagen, und es wird Ihnen leicht fein, fie zufrieden zu 
fielen. Demnach alfo find wir einverftanden .. . 
auf morgen. 

— erde ih Sie hier abholen, Mademoifelle ? 

— Rein, wie ich Ihnen gefagt, darf man nicht 
willen, daß Sie im Namen des Herrn Agricol gelom- 
men find, und ein neuer Beſuch könnte hier befannt 
werden und Verdacht erregen... . Ich werde Sie in 
meinem Wagen abholen... . Wo wohnen Sie? 

— Straße Brise-Miche, No. 3... Da Sie fid 
dieſe Mühe nehmen, Mademoifelle, fo brauchen Sie 
nur den Färber, der als Portier dient, zu bitten, mich 
zu zufen ... die Mayeux zu zufen. 
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— Die Mayenr? — ſagte Florine erſtaunt. 

— Ja, Mademoiſelle, — antwortete die Nähterin 
mit einem traurigen Lächeln, — es iſt ein Spottname, 
ben Jedermann mir giebt ... und ſehen Sie, — fügte 
bie Mayer, eine Tpräne nicht unterbrüden könnend, 
hinzu, — aud wegen meiner läderliden Gebrechlich⸗ 
keit, auf welche diefer Spottname anfpielt, fürchte ich, 
zu Fremden in Tagelohn zu geben... es giebt fo viele 
Leute, welche uns verfpotten . . . ohne zu wiflen, wie 
fehr fie und verlegen! .... Aber, — begann die Mapeur, 
eine Thräne abtrodnend, wieder, — tch habe feine Wahl, 
ich werde mich darein ergeben... . 

Schmerzlich bewegt, ergriff Klorine die Mayer bei 
der Hand, und fagte zu ihr: 

— Beruhigen Sie fih; es giebt fo rührendes Unglüd, 
daß es Mitgefühl und Feinen Spott einflößt; ich kann 
alfo nicht unter Ihrem wahren Namen nach Ihnen 
fragen? 

— Ich Heiße Magdalene Soliveau; aber, ich wieder⸗ 
Hofe Ihnen, Mademoifelle, fragen Sie nach der Mayeux, 
denn man kennt mich faft nur unter diefem Namen. 

— Ich werde alfo morgen Mittag in der Straße 
Brise - Miche fein. 

— Ad! Mademoifelle, wie werde ich jemals für 
Ihre Güte erfenntlich fein Können? 

— Sprechen Sie mir nicht davon, mein ganzer 
Wunſch ifl, daß meine Bermittelung Ihnen nüglich fein 
möchte ... was Sie allein beurtheilen werben; was 
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Herrn Agricot anbelangt, fo antworten Ste ihm nicht; 
warten Sie ab, bis er aus dem Gefängniſſe gefommen, 
und fagen Sie ihm dann, ich wieberhole es Ihnen, Daß 
feine Entvedungen bis zu dem Augenblide geheim bleis 
ben müßten, wo er meine arme Gebieterin würde fprechen 


: fönnen ... 


— Ind wo ift dieſes Liebe Fräulein jetzt? 

— Ich weiß es nicht... Sch weiß nicht, wohin man 
fie gebracht, als ihr Anfall fich erflärt hat. Auf Morgen 
alfo erwarten Sie mid. 

— Auf Morgen, — fagte die Mayeur. 

Der Lefer hat nicht vergefien, daß in dem Sanct⸗ 
Marien⸗Kloſter, nad welchem Florine die Mayeux führen 
ſollte, die Töchter des Generals Simon eingeſperrt 
waren, und daß dieſes an die Heilanſtalt des Doctors 
Baleinier ſtieß, in welcher ſich jetzt Adrienne von Car⸗ 
doville befand. 


_ VL 
Die Mutter Sauta Berpetuitas. 


Das Sanrt-Marien-Klofter, wohin die Töchter des 
Marſchalls Simon geführt worden waren, war ein altes 
und großes Hotel, defien großer Garten auf den Boules 
vard Des Hospitals ging, einem der (befonders zu. 
jen:r Zeit) einfamftlen Orte von Paris. 

‚Die Auftritte, welche folgen werden, ereigneten ſich 
am zwölften Februar, am Borabende des verhängniße 
vollen Tages, an welchem ſich die Glieder der Familie 
Rennepont, bie letzten Nachkommen der Schwefter des 
Ewigen Juden, in ver Straße Saint- Frangois ver⸗ 
fammelt finden follten. 

Das Sanct- Marien» Kofler war mit einer Holle 
tommenen Regelmäßigfeit verwaltet. Ein oberer, aus 
. einflußreihen ©eiftlichen beftehender Rath, unter dem 
"Borfige des Pater d’Aigrigny und Frauen von ber 
größten Frömmigkeit, an deren Spitze fich die Prinzeifin 
von Saint» Dizier befand, verfammelte fih häufig, um 
die Mittel zur Erweiterung und zur Sicherung des ge 
heimen und mächtigen Einfluffes diefer einflußreigen 
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Anſtalt gu berathen, welche eine außerordentliche Aus⸗ 
dehnung annahm. | 

Sehr geſchickte, tief durchdachte Berechnungen hatten 
bie Gründung des Sanct- Marien - Stift geleitet, wel⸗ 
ches in Folge zahlloſer Schenkungen fehr reihe Grunds 
flüde und andere Güter befaß, deren Zahl firh täglich 
Yermehrte. 

Die Kloftergemeinde war nur der Vorwand; aber, 
Dank der. zahlreichen, durch die Vermittelung gewiſſer 
überfpannter Mitglieder der ultramontanifchen Parthet 
in der Provinz angefnüpfter Einverſtändniſſe, zog man 
in biefes Haus eine ziemlich große Anzapl von Watfen mit 
reicher Ausflattung, welche in dieſem Klofter eine gründ⸗ 
Iihe , firenge und religiöfe Erziehung erhalten foliten, 
welche, fagte man, einer Teichtfertigen Erziehung, wie 
fie diefelbe in den im Rufe ſtehenden, aber von der 
Berverbtheit des Jahrhunderts angeftedten Penflonaten 
erhalten haben würden, weit vorzuziehen fe. Den 
Wittwen und allein daſtehenden, aber auch reichen Frauen 
bot das Sanct-Marien- Stift gleichfalls eine gegen 
die Gefahren und die Berfuchungen ver Welt geficherte 
Zufluchtsſtätte, denn in dieſer friedlichen Zurückgezogen⸗ 
heit genoß man eine wundervolle Ruhe, forgte man auf 
eine füße Weiſe für fein Seelenheil, und war von ber 
zärtlichften und Tiebevolfftien Pflege umgeben. 

Das war nit Alles: Die Mutter Sancta Perpe- 
tuitas, die Superiorin des Klofters, übernahm es auch, 
im Namen ber Stiftung den wahren Frommen, welche 
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das Innere ihrer Häuſer vor der Verderbtheit des 
Jahrhunderts bewahren wollten, entweder Gefellfchafte- 
bamen für allein daſtehende oder befahrte Frauen, oder 
Dienfiboten für Haushaltungen, oder endlich Näpterinnen 
auf Tagelohn zu verfihaffen, Alfes Perfonen, für deren 
fromme Moralität die Stiftung Bürgſchaft leiſtete. 

Nichts würde des Interefles, der Theilnahme und der 
Aufmunterung würbiger frheinen, als eine folge An- 
ftalt, aber fogleih wird ſich das umfaflende und gefähr- 
Ihe Net von Ränken aller Art, entfchleiern, welches 
dieſer milpthätige und heilige Schein verbarg. 

Die Supertorin des Klofters, Mutter Sancta Per» 
petuitas, war eine große Frau von ungefähr vierzig 
Yahren, in ein härenes Gewand won brauner Farbe ge» 
Heidet, trug fie einen langen Roſenkranz an ihrem Gür- 
tel, eine Art von weißer Haube mit Badenftüden und 
einem fchwarzen Schleier verfehn, faßte ihr mageres 
und bieiches Gefiht ein, eine große Anzahl von tiefen 
und querlaufenden Runzeln durchfurchte ihre Stirn von 
der Farbe gelb gewordenen Elfenbeines ; ihr ſcharf⸗ 
fantiges Nafenbein bog fi ein wenig, wie der Schna- 
bei eines Raukvogels; ihr fhwarzes Ange war ſcharf⸗ 
finnig und durchbohrend; ihre Züge waren zugleich 
ſchlau, kalt und feft. 

In Bezug auf das Verſtehen ımb die Leitung der 
materiellen Interefien der Gemeinde hätte die Mutter 
Sancta Perpetuitas dem pfiffigften und Liftigften Advo⸗ 
faten etwas zu rathen aufgeben Finnen, Wenn bie 
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Frauen von dem befeflen find., was man Geſchäfts⸗ 
geift nennt, und fie Darauf ihre Schlauheit im Er» 
forfhen, ihre unermüdliche Beharrlichkeit, ihre Huge 
Berftellung, kurz dieſen Scharffihn, Diefe Ausdauer, die⸗ 
fen richtigen und frhnellen Blid, der ihnen angeboren 
ift, verwenden, ſo gelangen fie zu wundervollen Res 
fultaten. 

Für die Mutter Sancta Perpetnitag, eine Frau von- 
einem gründlichen und gediegenen Berflande, war das 
umfaflende Rechnungsweſen der Gemeinde nur ein 
Spiel; Niemand verftand c8 beffer, in Berruf aefom- _ 
mene Grundfüde anzulaufen, fie wieder in Werth zu 
bringen und fe wieder mit Vortheil zu verkaufen; aud 
“mit dem Cours der Rente, der Werhfel, dem laufenden 
Werth der Actien der verfchiedenen Unternehmungen 
war fie fehr vertraut; niemals hatte fie ihren Unter» 
händlern eine fatfıhe Speculation aufgetragen, wenn eg 
fih darum handelte, Gelder anzulegen, mit denen fromme 
Geelen das Sanct- Marien» Stift täglich befchenkten. 
Sie hatte in dem Haufe eine außergewöhnliche Ord⸗ 
nung, Disciplin und befonders Sparfamfeit eingeführt; 
ihr befländiges Ziel war, nicht ſich, fondern die Ge⸗ 
meinde, welche fie leitete, gu bereichern; denn der Geift 
der Affociation, wenn er in einem Geiſte zufammen- 
fharrender Selbſtſucht geleitet wird, verleihet 
den Körperfchaften vie Mängel und die Lafler der ein- 
einen Perſon. 

Sp wird eine Congregation die Gewalt und bag 
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Geld Lieben, wie ein Ehrgeiziger die Gewalt um ber 
Gewalt willen liebt, wie der Habfüchtige das Geld des 
Geldes wegen liebt . . . Aber befonders in Bezug auf 
Grundftüde handeln bie Eongregationen wie ein einzels 
ner Menſch. Dee Grunpbefiß ift ihr Traum, ihre fire 
Idee, ihre fruchttragende Monomaniez fie verfolgen ihn 
mit ihren aufrisptigfien, ihren zäztlihften, ihren heißeſten 
Wünſchen ... 

Der erſte Frundbeſitz iſt für eine arme, ent⸗ 
ſtehende Heine Gemeinde dasjenige, was für Neuverehe⸗ 
lichte ihr Hochzeitsgeſchenk, für einen Züngling ſein 
erſtes Reitpferd, für einen Dichter ſein erſter errungener 
Beifall, für eine Lorette ihr erſter Cachemir⸗Shawl iſt; 
weil am Ende in dieſem materiellen Jahrhundert ein 
Grundbefitz einer Gemeinde einen Rang und eine Stels 
lung an biefer Art von religiöfer Börfe verleihet, und 
einen um fo befleren Begriff von ihrem Einfluffe auf 


die Einfältigen giebt, weil alle diefe Verbindungen des 


Helles in Commandite, welche nah und nach unermeß⸗ 
liche Güter erwerben, fih immer befrheidentlich mit der 
Armuth, als geſellſchaftliche Mitgift, und der Liebe des 
Nächſten, als Bürgihaft und, Ausficht, gründen, 

Man kann fih demnach auch feinen Begriff von der 
beißenden und eifrigen Rivalität machen, welche zwiſchen 
den verfchiedenen Männer- und Frauen-Congregationen 
in Bezug auf Grundbefig Herrfiht, ven jeber offen 
aufzählen kann, und mit welchem unausfprechlichen 
Wohlgefallen eine reiche Eongregation durch das Inven⸗ 


2 


tartum ihrer Häufer, ihrer Güter und ihrer baaren Ka⸗ 
pitalien eine minder reiche Congregation bemüthigt. 

Neid, gehäffige Eiferfucht, welche durch den Höfter- 
lichen Müßiggang noch mehr aufgeftachelt wird, entfliehen 
nothwendiger Weife aus folchen Vergleichen; und ben- 
noch iſt nichts weniger chriftlich, in der verehrungswür- 
digen Bedeutung dieſes göttlichen Wortes, ift nichts weniger 
dem wahrhaft evangelifchen Geifte, einem fo wefentlich, fo 
religiös communiften Geifle, gemäß, als diefe wi- 
drige, als diefe unerfättliche Begierde, durch alle mög⸗ 
lichen Mittel zu erwerben und an ſich zu ziehen, eine 
gefährliche Begierde, die weit davon entfernt ff, in den 
Augen der öffentlichen Dleinung durch einige magere 
Almofen entfhuldigt zu werden, bei welchen ein unbarm⸗ 
herziger Geift der Ausſchließung und der Unduldſamkeit 
vorwaltet. 

Mutter Sancta Perpetuitas ſaß vor einem großen 
Eylinder-Pulte, das in Mitte eines fehr einfachen, aber 
fehr bequem möblirten Arbeitszimmers ſtand; ein vor⸗ 
treffliches Feuer Teuchtete in einem MarmorsKamine; ein 
weicher Teppich bedeckte ven Fußboden. 

Die Superiorin, der man täglich alle, ſowohl an die‘ 
Schweftern, als an die Koftgängerinnen gerichteten 
Briefe übergab, hatte fo eben, ihrem Rechte gemäß, die 
Driefe der Schweftern erbrochen, und auf eine ſehr ge⸗ 
fhidte Weife die Briefe der Koftgängerinnen nach dem 
Rechte entfiegelt, welches fie fih ohne ihr Wiffen, aber, 
wohl verfianden, immer in dem Iniereſſe des Helles 


- 
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biefer Tieben Töchter beilegte, und au ein wenig, um 
mit ihrem Briefwechfel befannt zu bleiben, denn bie 
Superiorin legte ſich auc die Pflicht auf, Kenntniß von 
allen ven von dem Klofter aus gefchriebenen Briefen zu 
nehmen, bevor fie diefelben auf die Poſt geben ließ. 

Die Spuren diefer frommen und unſchuldigen In» 
Auifition verfhwanden fehr Leicht, da die heilige und 
gute Mutter ein ganzes Zeughaus von allerliebften Flei- 
nen Stahlwerkzeugen befaß; die einen, fehr zugeſpitzten, 
dienten dazu, um auf eine unmerkliche Weiſe das Papier 
um das Siegel herum aufzufchneiden, wenn dann ber 
Brief geöffnet, gelefen und wieder in feinen Umfchlag 
geſteckt war, fo nahm man ein anderes niedliches gerun⸗ 
beted Werkzeug, erwärmte es leicht, und fuhr damit auf 
ben Rändern von dem Siegellad bes Petfchaftes herum, 
das, indem es ſchmolz und ſich ein wenig ausdehnte, 
den urfprüänglichen Einfchnitt wieder bedeckte; endlich 
befand fi, aus einem Töblichen Gefühle für Gerechtig⸗ 
keit und Gleichheit, in dem Arfenale ver guten Mutter 
fogar eine Heine Dampfmafıhine, die nicht finnreicher 
fein konnte, deren feuchten und auflöfendem Dampf man 
die befcheivener und demüthiger Weiſe mit Oblate ge» 
fiegelten Briefe ausſetzte; fo angefeuchtet, gaben fie der 
geringften Bemühung und ohne den geringften Riß zu 
verurfachen, nad. - 

Je nah der Wichtigkeit der Plauderhaftigkeit, 


welche fie auf diefe Weife die Schreiber ver Briefe be⸗ 


gehen ließ, machte fih bie Superiorin mehr ober minbe: 
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lange Notizen. Sie wurde in diefer intereffanten Nach⸗ 
forfhung durch zwei leiſe an die verriegelte Thür ges 
thane Schläge unterbrochen. 

Mutter Sancta Perpetuitas ließ ſogleich den weiten 
Cplinder ihres Schreibpultes über ihr Arfenal herab, 
und fand mit einer ernften und feierlichen Miene auf, 
um zu Öffnen. 

Eine Laienſchweſter fahr ihr zu melden, daß bie Frau 
Prinzeffin von Satnt-Dizier in dem Salon warte, und 
daß, kurze Beit nad der Prinzelfin angelangt, Made⸗ 
moifelle Florine in Begleitung eines verwachfenen und 
ſchlecht geffeideten jungen Mädchens an der Thür des 
Heinen Borplaßes wartete. 

— Führen Sie zuerft die Frau Prinzeffin ein, — 
fagte die Mutter Sancta Perpetuitas. 

Und mit einer Tiebenswürdigen Zuvorkommenheit 
ſchob fie einen Seffel an das Feuer. , 

Frau von Saint-Dizier trat ein. 

Obgleich ohne gefallfüchtige und jugendliche Anſprüche, 
war die Prinzeffin doch mit Gefhmad und Eleganz ge- 
Hetdet: fie trug einen ſchwarzen Sammethut von ber 
beſten Putzmacherin, einen großen blauen Cachemir⸗ 
Shawl, und ein ſchwarzes Atlad« Kleid, mit dem Pelz- 
werke ihrer Muffe ähnlichem Marber befekt. 

— Welcher glüdlihe Zufall ſchenkt mir heute wieder 
die Ehre Ihres Beſuches, meine Liebe Tochter? ... — 
fagte die Superiorin auf eine freundliche Weiſe zu ihr. 

— Eine ſehr wichtige Anempfehlung, meine Tiebe 
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Mutter, denn ich habe große Eile, man erwartet mid 
dei Seiner Eminenz, und ih kann unglücklicher Reife 
Ahnen nur einige Minuten widmen; es handelt fich 
nochmals um diefe beiven Waifen, deretwegen wir 
uns geftern lange unterhaften haben, 

— Sie find, nah Ihrem Wunſche, fortwährend ge- 
trennt ... und dieſe Trennung hat ihnen einen fo merf- 
lichen Stoß verfeßt .. . daß ich heute Morgen genöthigt 
gewefen bin ... nach dem Herm Doctor Baleinter ... 
in feine Heilanſtalt ... zu ſchicken ... Er hat Fieber, 
‚verbunden mit einer großen Nievergefchlagenheit, ge- 
funden, und, wie ſeltſam, durchaus diefelben Krankheits⸗ 
Epmptome bei der einen, wie bei der anderen ber bei- 
den Schweftern ... Ich habe die beiden unglüdtichen 
Gefhöpfe von Neuem befragt ... ich bin beftürzt ... 
entfeßt geblieben; .. . fie find Gögendiener ... " 

— Demnach war es auch fehr dringend nothwen⸗ 
Dig, fie Ihnen anzuvertrauen ... Aber hören Sie ben 
Grund meines Befuches, meine liebe Mutter: Man hat 
fo eben die unvermuthete Rückkehr des Soldaten erfahr 
zen, welcher dieſe jungen Mädchen nach Frankreich ge- 
bracht Hat, und den man für einige Tage abmefend 
glaubte; er befindet fich alfo in Paris, troß feines Al⸗ 
ters ift er ein kühner, unternehmender Mann, von 
einer feltenen Energie; wenn er entvedte, daß dieſe 
jungen Mädchen fi) hier befinden ... was übrigend 
glücklicher Weiſe faſt unmöglich ift, fo wäre er in feiner 
Wuith, fie vor feinem: gottkofen Einflufie gefpägt zu 
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ſehen, zu Allem fähig ... Verdoppeln Ste demnach von 
heute an, meine liebe Mutter, die Auffihtz — daß 


Niemand fich nächtlicher Weiſe hier einſchleichen kann ... 


Dieſes Quartier iſt fo einfam! ... 

— Sein Sie unbeſorgt, meine liebe Tochter ... 
wir ſind hinlänglich bewacht: unſer Pförtner und unſer 
Gärtner machen jede Nacht wohl bewaffnet eine Runde 
nad der Seite des Boulevard des Hospitals; bie 
Mauern find Hoch und mit eifernen Stacheln an den 
leichter zugänglichen Orten beſetzt; ... aber ich danke 
Ihnen immerhin dafür, meine liebe Tochter, daß Sie 
mich gewarnt haben; man wird die Vorfichtsmaßregeln 
verdoppeln. 

— Sie müßten fie beſonders heute Nacht verdoppeln, 
meine liebe Mutter! 

— Und weshalb? 

— Weil, wenn biefer Teufel von Soldat die un« 
erhörte Frechheit hätte, etwas zu unternehmen . . . er 
es heute Nacht unternehmen würde ... 

— Und woher wiffen Sie das, meine liebe Tochter? 

— linfere Erfundigungen geben uns dieſe Gewiß⸗ 
heit, — antwortete die Prinzeffin mit einer Teichten 
Berfegenheit, welche ver Superiorin nicht entging, aber 
fie war zu fchlau und zu verfchloffen, um zu verrathen, 
daß fie es bemerke; nur argwöhnte fie, daß man ihr 
Mehreres verheimlichte. 

— Man wird alfo heute Nacht die Aufficht ver⸗ 
boppein, — antwortete bie Mutter Santa Perpetui⸗ 
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tas ... — Aber da ich das Vergnügen habe Gie zu 
fehen, meine liebe Tochter, fo will ich es benußen, um 
Ihnen einige Worte über die in Rede flehende Heirath 
zu fagen, 

— Sprechen wir davon, meine liebe Mutter, — 
fagte die Prinzeffin haſtig, — denn das iſt fehr wich 
tig; der junge Baron von Brisville ift ein Mann voll 
inbrünftiger Gottesfurdt in diefen Zeiten revolutionai⸗ 
rer Gottlofigfeit, er prafticirt offen, und er kann une 
die größten Dienfte erweifen, man hört in der Kammer 
ziemlich auf ihn; es fehlt ihm nicht an einer gewiſſen 
angreifenden und herausfordernden Beredtfamkit und 
ih Tenne Niemanden, der feinen Meinungen eine keckere 
Wendung, feinem Glauben eine anmaßendere Haftung 
giebt; feine Berechnung ift richtig, denn diefe unge» 
zwungene und nadläffige Art und Weife von heiligen 
Dingen zu reden, reizt und erweckt die Neugierde der 
Gleichgiltigen. Glücklicher Weife find die Verhältnifle 
fo, daß er ohne die geringfte Gefahr unferen Feinden 
eine fühne Heftigfeit zeigen kann, was natürlicher Weiſe 
feinen Eifer ald fi bewerbender Märtyrer erhöht; 
mit einem Worte, er ift der Unfrige, und wir find ihm 
dagegen biefe Heirat ſchuldig; fie muß demnach ges 
ſchehen; Sie willen außerdem, Liebe. Mutter, daß er 
fi$ vorgenommen hat, der Sanct-Marien- Stiftung 
eine Schenfung von hunderttaufend Franfen an dem 
Zage zu mahen, an welchem ex im Befite des Ver⸗ 
mögens des Fräuleins Baudricourt fein. würde, 

Der ewige Jude. IV. Bd. 8 
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— Ich habe niemals an den vortrefflichen Abfichten 
des Herrn von Brisville im Bezug auf eine Stiftung 
gezweifelt, welche die Theilnahme aller frommen Per: 
fonen verdient, — antwortete.die Superiorin auf eine 
befcheivdene Weife; — aber ich glaubte nicht fo viel 
Schwierigkeiten yon Seiten dieſer jungen Perfon zu 
begegnen. 

— Wie denn? | 

— Diefes junge Mädchen, das ich bis hierhin für 
die Unterwürfigfeit, die Nichtigkeit, kurz mit einem Worte 
für den Blödfinn felbft gehalten hatte, ... verlangt . 
anftatt wie ich dachte, über diefen Beirathsantrag ent 
zückt zu ſein ... Bebenkzeit. 

— Das iſt zum Erbarmen. 

— Sie leiftet mir einen unthäligen Widerſtand; ich 
mag ihr noch fo ſehr auf eine firenge Weiſe fagen, daß, 
da fie one Verwandte, ohne Freunde, und durchaus 
meiner Sorgfalt anvertraut fei, fie mit meinen Augen 
fehen, mit meinen Ohren hören müſſe, und daß, wenn 
ich ihr verfiherte, daß dieſe Verbindung in allen Bes 
ziehungen für fie pafle, fie ohne die geringfte Ein- 
rebe oder Weberlegung ihre Zuftimmung dazu geben 
müſſe. 

— Gewiß ... man kann auf keine vernünftigere 
Weiſe reden. 

— Antwortet fie mir, daß fie Seren von Brisville 
fehen und feinen Charakter kennen lernen wollte, bevor 


fie fih verpflichte ... 


, 








— 15 — 


— Das ift abgefhmadt . . . da Sie ihr für feine 

Moralität bürgen, und Sie dieſe Heirath pafend finden. 
— Webrigens habe ich Heute Morgen dem Fräulein 
Baudricourt bemerklich gemacht, daß ich bis jeßt gegen 
fie nur Mittel der Güte und der Weberrevdung an⸗ 
gewandt hätte, daß ih aber, wenn fie mid dazu 
zwänge, wider meinen Willen und in ihrem eigenen In⸗ 
tereffe gendthigt fein würde . .. mit Strenge zu ver- 
fahren, um ihre Halsflarrigfeit zu überwinden, fie von 
ihren Freundinnen zu trennen, fie in eine Zelle, in die 
firengfte Abgefchloffenheit zu feben . . . bis daß fie ſich 
am Ende entihlöffe, glüdtich zu fein... und einen 
ehrenwerthen Mann zu heirathen. 

— Und diefe Drohungen? meine gute Mutter. 

— Werden, wie ich hoffe, einen- guten Erfolg haben 
on . fie hatte nach ihrer Provinz einen Briefwechſel 
mit einer früheren Penfiong - Kreundin . . . Ich habe 
diefen Briefwechfel, welcher mir gefährlich fchien, unter- 
fhlagen; fie ſteht alfo jett blos unter meinem Ein« 
fluffe ... und id hoffe, daß wir unfer Ziel erreichen; 
aber Sie fehen, meine liebe Tochter, dag man niemals 
ohne Mühe, ohne Widerwärtigfeiten dazu gelangt, Gu⸗ 
tes zu thun. 

— Ich bin demnach auch überzeugt, daß Here von 


Brisville nicht bei feinem erften Berfprechen flehen blei⸗ 


ben wird, und ich verbürge mich für ihn, daß wenn er 
Fräulein Baudricourt heirathet ... 


J 


— Sie wiſſen, meine liebe Tochter, — ſagte die 
83* 


Mi 
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Superiorin, indem fie die Prinzeffin unterbrah, — 
daß, wenn es ſich um mich handelte, ich es ausichlagen 
würde; aber der Stiftung geben, heißt Gott geben, 
und ih kann Herrn von Brisville nicht abhalten, bie 
Summe feiner guten Werke zu erhöhen; und dann bes 
gegnet uns immer etwas Trauriges ... 

— Barum handelt es fich denn, meine gute Diutter? 


— Das Klofter Sacre-Coeur überbietet, ung und 
macht uns ein Grundftüd ftreitig, das ganz für ung 
vpaßt ... Wahrlich, ed giebt unerfättlihe Leute; ich 
habe mich übrigens fehr unverholen darüber gegen die 
Superiorin erklärt. 

— Sie hat es mir in der That gefagt," fie hat die 
Schuld auf die Zahfmeiterin gehoben, — antwortete 
grau von Saint» Dizier. 

— Al... Sie fehen fie alfo, meine liebe Toch⸗ 
ter? — fragte bie Superiorin, bie ziemlich lebhaft 
überraſcht ſchien. 

— Ich habe fie bei dem gnädigen Herrn angetroffen, 
— antwortete Frau von Saint» Dizier mit einem leich- 
ten Zögern, welches die Mutter Sancta Perpetuitas 
nicht zu bemerken fchien. 

Sie erwiederte: 

— Ich weiß in Wahrheit nicht, weshalb unfere An⸗ 
ftalt auf eine fo gewaltige Weife die Eiferfucht des 
Sacr&-Coeur erregt; es giebt fein unangenehmes Ges 
rücht, das diefes nicht Über die Sanct- Marien » Stifs 
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tung verbreitet hat; aber gewiſſe Perſonen fühlen ſich 
immer durch das Glück bes Nächſten vericht. 


— Laſſen Sie doc, meihe liebe Mutter, — fagte 
die Pringeffin in einem verfühnenden Tone, wir müſ⸗ 
fen hoffen, daß die Schenkung des Herrn von Brisville 
ung in Stand feßen wird, das Mehrgebot des Sacred . 
Coeur zu decken; biefe Heirath wird alfo einen doppel⸗ 
ten Bortheil haben, meine Liebe Mutter . . . denn fie 
wird ein großes Vermögen in die Hände eines ung an⸗ 
gehörenden Mannes legen, der es verwenden wird, wie 
es fih gehört... . mit ungefähr hunderttaufend Fran⸗ 
fen Renten wird fih bie Wichtigkeit der Stellung uns 
feres eifrigen Vertheidigers verbreifachen. Wir werben 
endlih ein, unferer Sache würdiges Drgan haben, 
und wir werben nicht mehr genöthigt fein, uns durch 
Leute, wie diefer Herr Dumoulin, vertheidigen zu laſſen. 


— Es liegt indeffen viel Feuer und viel Wiffen im: 
feinen Schriften. Nach meiner Meinung ift e8 der Styl 
bes Heiligen Beendet im Zorn gegen die Gottlofigfeit 
des Sahrpunderts . j 


— Ah! meine liebe Mutter, wenn Si⸗ wüßten, 
welcher ſeltſame heilige Bernhard diefer Herr Dumou⸗ 
In il... aber ich will Ihren Ohren nicht wehe thun 
... Alles, was ich Ihnen fagen Tann, ift, daß foldhe 
Bertpeiviger die heiffgften Sachen compromitticen kön⸗ 
nen ... Leben Sie wohl, meine liebe Mütter... auf 
Wiederſehen ... und vor Allem verboppein Gie die 


+ 
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Borfihtsmaßregeln heute Nacht ... Die Rückkehr dieſes 
Soldaten ift fo beunruhigend! ... 

— Sein Sie unbeforgt, meine Tiebe Tochter .. . 
Ah! ich vergaß... Mademoiſelle Florine hat mich ge- 
beten, Sie um eine Gunft zu bitten, nämlich: in Ihren 
Dienft zu treten ... Sie kennen die Treue, welde fie 
Ihnen bei der Beauffichtigung Ihrer unglüdlichen Nichte 
bewiefen hat... ich glaube, daß, wenn Sie diefelbe auf 
diefe Weife belohnen, Sie fie gänzlih an fich fefleln 
werden... . und ih würde Ihnen fehr banfbar für fie 
fein. 

— Sobald Sie ſich nur im Entfernteften für 310» 
rinen intereffiren, meine Tiebe Mutter ... fo iſt e8 eine 
abgemachte Sade, ich werde fie zu mie nebmen ... 
Und jegt fällt mir ein, fie Fönnte mir nüßlicher fein, 
als ich anfangs dachte. 

— Tauſend Danf für Ihre Gefälligkeit, meine liebe 
Tochter; auf baldiges Wiederſehen, wie ich hoffe ... 
Bir haben übermorgen um zwei Uhr eine lange Be- 
ratpung mit Sr. Eminenz und dem gnädigen Herrn, 
vergeflen Sie es nidt ... 

— Nein, meine liebe Mutter, ich werde pünktlich 
fein... Aber. verdoppeln Sie aus Furcht vor einem 
großen Aergerniß die Borfihtsmaßregeln heute Nacht. 

Nachdem fie ehrerbietig die Hand der Superiorin 
gefüßt, verließ Die Prinzeſſin das Kabinet durch bie 
große Thür, welche durch einen Salon auf die Haupte 
treppe führte, 
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Einige Dinuten nachher trat Florine durch eine Seh 
tenthür in das Kabinet ver Superiorin. 

Die Superiorin faß; Florine ſchritt mit einer furcht⸗ 
ſamen Demuth auf fie zu. 

— Sie find der Frau Prinzeffin von Saint⸗Dizier 
nicht begegnet? — fragte fie die Mutter Sancta Per- 
peiuitag, 

— Nein, meine Mutter, ich wartete auf dem Bor 
plaße, deffen Fenſter auf den Garten gehen. 

— Die Prinzeffin nimmt Sie von heute an dn Ihre 
Dienſte, — ſagte die Superiorin. 

Florine machte eine Bewegung kummervoller Ueber⸗ 
raſchung, und ſagte: 

— Mich! ... meine Mutter ... aber ... 

— Ich habe fie in Ihrem Namen darum gebeten ... 
Sie werden es annehmen ... — antwortete bie Super 
ziorin auf eine gebieterifipe Reife. 

— Indeſſen ... meine Mutter... hatte is Sie 
gebeten, nicht ... 

— Ich fage Ihnen, Sie werden es annehmen! — 
fagte die Supertorin mit einem fo feften, fo beftimmten 
Zone, daß Florine die Augen nieberfchlug und mit leiſer 
Stimme fagte: 

— Ih nehme san... 

— Im Namen des Herrn Robin... gebe ich Ihnen 
diefen Auftrag. 

— Ich ahnete es... meine Mutter, — antwortete 
Slorine auf eine betrübte Weife, — und unter welchen 
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Bedingungen ... fol ich ... bei der Prinzeſſin ein⸗ 
treten? | u 

— inter denfelden Bedingungen, als bei ihrer Nichte. 

Slorine erbebte und fagtes — Demnach alfo werde 
ich Häufige geheime Berichte über bie Pringeffin abſtat⸗ 
ten müſſen? 

— Sie werben beobachten, Sie werden ſich erinnern 
und Sie werden Rechenfchaft ablegen . . . 

— Sa, meine Mutter . 

— Sie werden Ihre Aufmerfamteit befonbers auf 
die Befuche richten, welche die Prinzeffin von jebt an 
von der Superiorin des Sacre-Coeur empfangen könnte; 
- Sie werden fie vermerken und fie zu belaufchen trach⸗ 
ten... Es handelt fih darum, die Prinzeffin vor bb⸗ 
ſem Einfluffe zu bewahren. 

— Ich werke gehorchen, meine Mutter. 

— Sie werden ferner zu erfahren trachten, weshalb 
zwei junge Waifen hierher gebracht wurden, und Yon 
Madame Grivois, der vertrauten Rammerfrau der Prin- 
zeffin, mit der größten Strenge anempfohlen find. 

— Ja, meine Mutter. 

— Bas Sie nicht abhalten wird, Ihrem Gedächt⸗ 
niffe die Dinge einzuprägen, die Ihnen bemerfenswerth 
fcheinen möchten. Morgen werde ich Ihnen außerdem 
beſondere Vorſchriften über einen anderen Gegenſtand 
geben. 

— Es genügt, meine Mutter. 

— Benn Sie fih übrigens auf eine befriebigenbe 
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Weiſe benehmen, wenn Ste getreulich die Vorſchriften 
ausführen, von denen ich Ihnen rede, fo werden Site 
den Dienſt der Prinzeffin verlaflen, um Hauspälterin 


‚bei einer Neuverheiratheten zu werden: das wird für 


Sie eine Yortreffliche und dauernde Stellung fein... . 
immer unter denfelben Bedingungen. Demnach if es 
alfo wohlverfianden, daß Sie in den Dienſt ver Frau 
von Saint-Dizier treten, nachdem Sie mich darum ge- 
beten haben. 

— Ja, meine Mutter ... ich werde mich deſſen er- 
innern. 

— Wer iſt das junge verwachſene Mädchen, das Sie 


begleitet? 


— Ein armes Geſchöpf ohne irgend einen Lebens⸗ 
unterhalt, ſehr verſtändig, von einer Erziehung über 
ihren Stand; ſie iſt Nähterin in Weißzeug; die Arbeit 
fehlt ihr. fie iſt auf das- Aeußerſte gebracht. Als ich fie 
heute Morgen abgeholt, habe ich Erkundigungen über 
fie eingezogen: fie lauten vortrefflich. 

— Gie ift häßlich und verwachfen? - 

— Ihr Geficht ift intereffant; aber fie {ft verwachſen. 

Die Superiorin ſchien zufrieden, daß dieſe Perfon, 
von welcher man ihr ſprach, fanft, von einem verunftal- 
teten Aeußeren wäre, und fie fügte nach einem Augen 
biide der Ueberlegung hinzu: 

— Und fie fcheint verfländig ? 

— Sehr verfländig. 

— Und fie iſt durchaus ohne Mittel ? 
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— Ohne irgend einen Lebensunterhalt ... 

— ft fie fromm? - . 

— Gie praftiziet nicht. 

0 LGleichviel, — fagte fih die Superiorin in ihrem 
‚ Geifte, — wenn fie fehr verfländig ift, fo genügt das. — 
Dann begann fie wieder laut: 

— Biffen Sie, ob fie eine geſchickte Nähterin iR? 

— Ich glaube es, meine Mutter. 

Die Superiorin fland auf, ging an einen Akten⸗ 
fhrant, nahm aus demfelben ein Regifter, ſchien darin 
eine Zeitlang mit Aufmerkſamkeit zu fuchen, dann fagte 
fie, indem fie das Regiſter wieder weglegte: 

— Laffen Sie diefes junge Mädchen eintreten... . 
und warten Sie in ber Wäſchkammer. 

— Verwachſen ... gefiheidt . . . eine geſchickte Näh- 
terin, — fagte die Superiorin überlegend, — fie würde 
feinen Argwohn einflößen ... wir müffen fehben. 

Nach Verlauf eines Augenblides Tehrte Florine mit 
der Mayeur zurüd, welche fie zu der Superiorin ein⸗ 
führte, worauf fie fich befcheidentlich entfernte. 

Die junge Nähterin war bewegt, zitternd und höchſt 
verwirrt, denn fie vermochte fo zu fagen nicht an die 
Entdeckung zu glauben, welche fie während Florinens 
Abweſenheit gemacht hatte, 

Die Mayeur blieb nicht ohne ein unbeftimmtes Ents 
feßen mit Der Superiorin des Sanct» Marien » Klofterg 
allein. 
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VII. 
Die Verſuchung. 


Folgendes war die Urſache der großen Aufregung 
der Mapeux geweſen. 

Als ſie ſich zu der Superiorin begab, hatte Florine 
die junge Nähterin in einem mit Bänken beſetzten Gange 
gelaſſen, der eine Art von Vorzimmer auf dem erſten 
Stockwerke bildete. Da ſie ſich allein befand, ſo war die 
Mapeux unwillkürlich an ein Fenſter getreten, das auf 
den Kloſtergarten führte, welcher von dieſer Seite durch 
eine halb niedergeriſſene Mauer begränzt war, die au 
einem ihrer Enden mit einem Breterverſchlag: endigte, 
deffen Deffnungen dem Auge die Ducchficht ließen. Diefe, 
auf eine im Bau befindliche Kapelle auslaufende Mauer 
diente gemeinfchaftlich dem Garten eines benachbarten 


.Haufes. 


Die Mapeur Hatte plößlich ein junges Mädchen an 
einem der Fenſter im Erdgeſchoſſe diefes Haufes erſchei⸗ 
nen ſehen, einem vergitterten Fenſter, außerdem aus⸗ 
gezeichnet durch eine Art von Wetterdach in Form eines 
Zeltes, das Über demfelben angebramht war. Die Augen 


“auf eines der Kloftergebäude gehbeftet, machte dieſes 





junge Mädchen zugleich ermuthigende und Tiebenolle 
Zeichen mit der Hand. 

Da fie von dem Fenfter aus, wo fie fland, nicht fehen 
konnte, an wen dieſe Zeichen des Einverſtändniſſes ger 
richtet waren, fo bewunderte die Mayeur bie feltene 
Schönheit diefes jungen Mädchens, den Glanz ihrer 
Haut, das Teuchtende Schwarz ihrer großen Augen, und 
das fanfte und wohlwollende Lächeln, welches über ihre 
Lippen Tief. Man antwortete ohne Zweifel auf ihre zus 
gleich Liebreihe und ausprudssolle Pantomime, denn, 
mit einer Bewegung voller Anmuth- ihre linke Hand auf 
ihr Herz Tegend, machte fie mit ihrer rechten Hand eine 
Geberde, welche zu Tagen fchien, daß ihr Herz nach die⸗ 
fem Orte eile, den fie nicht mit den Augen verlieh. 

Ein bleicher, durch die Wolken dringender Sonnen 
ſtrahl fpiegelte fich in dieſem Augenblidde auf den Haaren 
dieſes fungen Mädchens, deren weißes, jett far an die 
Eifenftangen ihres Fenſters geheftetes Geficht, fo zu 
fagen, plöglich durch den blendenden Wienerfchein ihres 
prachtvollen Haares von glänzender Goldfarbe erleuch- 
tet fchien. 

Dei dem Anblicke dieſes bezaubernden, in lange Locken 
wundervoller Haare von einem goldigen Roth eingefaß⸗ 
ten Geſichts erbebte die Mayeux ... unwillkürlich flieg 
ſogleich der Gedanke an Fräulein von Cardoville in 
ihrem Geifte auf, und fie überredete ſich (fie täuſchte 
fih nicht), daß fie Agricols Beſchützerin vor Augen hätte. 

Als fie dort, in dem winzigen Irrenhauſe, dieſes 
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junge, fo wundervoll fchöne Mädchen wieber fand, bei 
der Erinnerung an die zarte Güte, mit welcher fie einige 
Zage zuoor in ihrem Fleinen vor Luxus blendenden 
Palafte Agricol aufgenommen hatte, fühlte Die Mayeux 
ipr Herz brechen. Sie hielt Adriennen für geiftestrant 
... und dennoch, indem fie viefelbe noch aufmerkſamer 
betrachtete, ſchien es ihr, daß der Verſtand und bie Ans 
muth immer noch biefes Tiebenswürbige Geficht befeelten. 

Plötzlich machte Fräulein von Cardoville eine aus⸗ 
drucksvolle Geberde, legte ihren Finger auf ihren Mund, 
fandte zwei Küſſe in ber Richtung ihrer Blicke, und 
verſchwand plötzlich. 

Indem ſie an die ſo wichtigen Mittheilungen dachte, 
welche Agricol dem Fräulein von Cardoville zu machen 
hätte, bedauerte die Mayeux um ſo bitterer, daß ſie kein 
Mittel, keine Möglichkeit habe, um bis zu ihr zu gelangen; 
denn es ſchien ihr, daß, wenn dieſes junge Mädchen 

geiſteskrank wäre, ſie ſich zum Mindeſten jetzt in einem 
* Augenblicke befände. 

Die junge Nähterin war in dieſe Betrachtungen 
voller Beſorgniſſe verſenkt, als ſie Florinen, begleitet 
von einer Nonne des Kloſters, zurückkommen ſah. Die 
Mayeux mußte demnach über ihre ſo eben gemachte 
Enideckung ſchweigen, und befand ſich bald der Supe⸗ 
riorin gegenüber. 

Nach einer flüchtigen und ſcharfen Prüfung der Züge 
der jungen Nähterin, fand die Superiorin ihre Miene 
ſo ſchüchtern, ſa ſanft, fo rechtſchaffen, daß fie pen Aus⸗ 
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fünften Florinens gänzliches Vertrauen ſchenken zu kön⸗ 
nen glaubte. 

" — Meine Liebe Tochter, — fagte die Mutter Sancta 
Perpetuitag mit einer Tiebepollen Stimme, — Florine 
hat mir gefagt, in welcher graufamen Lage Sie fih 
befinden ... Es ift alfo wahr ... es fehlt Ihnen 
gänzlich an Arbeit? 

— Leider! ja, Madame. 

— Nemen Sie mich Ihre Mutter ... meine liebe 
Tochter; dieſer Name iſt weit ſüßer ... und er iſt die 
Vorſchrift dieſes Hauſes ... Ih habe nicht nöthig Sie 
zu fragen, welches Ihre Grundſätze fi find ? 

— Ich habe immer auf eine rechtfchaffene Weife von 
meiner Arbeit gelebt... meine Mutter, — antwortete 
bie Mayeur mit einer zugleich würdigen und beſcheide⸗ 
nen Einfachheit. 

— Ich glaube Ihnen, meine Tiebe Tochter, und ih 
babe gute Gründe, Ihnen zu glauben ... ‚Sie müflen 
dem Herrn banken, Sie vor gar manden Verfuhungen 
bewahrt zu haben; aber fagen Sie mir, find Gie ges 
fhidt in Ihrem Stande? 

— Ich thue mein Möglichftes, meine Mutter; man 
it immer mit meiner Arbeit zufrieden geweſen .. 
Wenn Ste übrigens wünſchen, mich auf die Probe zu 
ftellen,, fo werden Sie danach urtheifen. 

— Ihre Berfiherung genügt mir, meine liebe Toch⸗ 
ter... Nicht wahr, Sie ziehen vor, auf Tagelohn zu 
arbeiten? 
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— Mademoifelle Florine Hat mir gelagt, daß ich 
nicht darauf Hoffen könnte, Arbeit zu Haufe zu haben, 

— Für den Augenblid, nein, meine Tochter; wenn 
ſich fpäterhin die Gelegenheit dazu bieten füllte... fo 
werde ich baran venten ... Was bie Gegenwart 
betrifft, fo hören Sie, was ich Ihnen anzubieten ver⸗ 
mag: eine alte, fehr achtungswerthe Dame hat mich um 
eine Nähterin auf Zagelohn bitten laſſen; von mir em⸗ 
pfohlen, werben Sie ihr zufagen; pie Stiftung wird 
es übernehmen, Sie auf eine anfländige Weife zu klei⸗ 
ben, dieſe Auslage wird man allmälig von Ihrem 
Lohne abziehen, denn Sie werben mit ung -abzurechnen 
haben; ... diefer Kohn befteht in zwei Franken für den 
Tag; ... ſcheint er Ihnen genügen ? 

— a! meine Mutter ... er übertrifft bei weiten 
Das, was ich hoffen konnte. 


— Ste werben außerdem nur von neun Uhr Mor- 
gens bis ſechs Uhr Abends befchäftigt fein... es wer⸗ 
den Ihnen alfo noch einige Stunden übrig bleiben, über 
welhe Sie verfügen können. Sie fehen alfo, dieſe 
Stellung iR ziemlich angenehm, nicht wahr? 


— Oh! fehr angenehm, meine Mutter... . 


— Ich muß Ihnen vor Allem fagen, bei wen bie 
"Stiftung die Abfiht hat, Sie anzuftelen ... es if 
bei einer Wittwe, Namens Frau von Bremont, eine 
Perfon voller gründlicher Frömmigkeit; ... wie ih 
hoffe, werden Sie in ihrem Haufe nur vortreffliche 
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Beifpiele Haben; . ; . wenn dem nicht fo fein follte, fo 
werben Sie fommen, mich davon zu benachrichtigen. 

— Bie dad, meine Mutter — fagte die Mayeur 
überrafcht. 

— Hören Sie mi wohl an, meine Liebe Tochter, 
— fagte Mutter Sancta Perpetuitas in einem immer 
liebevolleren Tone, — das Sanct- Marien Stift hat 
einen frommen und boppelten Zweck ... Sie begreifen, 
nicht, wahr, daß, wenn es unfere Pflicht ifl, den Herr» 
fchaften alle mögliche Bürgſchaft über die Moralität 
ber Perfonen zu leiften, welche wir in dem Innern ihrer 
Familie anftellen, wir, auch den Perfonen, welche wir 
anftellen, alle mögliche Bürgfchaft über die Moralität 
der Herrfchaften bieten müſſen, an welche wir fie em⸗ 
pfehlen? 

— Nichts iſt gerechter und von einer weiſen Vor⸗ 
ſorge zeugend, meine Mutter. 

— Nicht wahr, meine liebe Tochter? denn eben ſo, 
wie eine Magd von ſchlechtem Lebenswandel eine trau⸗ 
rige Verwirrung in einer achtbaren Familie anſtiften 
kann ... eben fo kann ein Herr ober eine Gebieterin 
von ſchlechten Sitten einen gefährlichen Einfluß auf die 
Derfonen ausüben, welche fie bevienen, ober. welche in 
ihrem Haufe arbeiten... . Nun aber ift unfere Stif- 
tung gegründet worden, um den Herrfchaften und ben 
tugenphaften Dienern eine gegenfeitige Bürgſchaft zu 
bieten ... 

— Ach! Madame ... — fagte die Mayeur auf 
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eine treuperzige Weiſe, — diejenigen, welche diefen Ge⸗ 
danken gehabt haben, verdienen bie Segenswünfce 
Aller ... 

— Und die Segenswünſche fehlen ihnen nicht, meine 
liebe Tochter, weil die Stiftung ihre Verſprechungen 
hält. Wenn demnach .... eine Theilnahme verdie⸗ 
nende Nähterin ... wie Sie zum Beiſpiel ... bei, 
nach unſerer Meinung, tadelloſen Perſonen untergebracht 
tft, entweder an ihrer Herrſchaft, oder ſelbſt anderen 
Perfonen, welche.diefe gewöhnlich befuchen, irgend eine 
Unregelmäßigfeit der Sitten oder irgend eine irreligiöfe 
Neigung bemerkt, welche ihre Züchtigfeit verlebt, oder 
ihren religiöfen Grundſätzen anftößig ift, fo kommt fie 
ſogleich, um ung eine ausführliche Mittheilung von dem 
gu machen, mas fie hat beunruhigen können ... Nichts 
iſt gerechter ... nicht wahr? 


— a, meine Mutter... — antwortete bie Mayenr, 
welche dieſe Vorſorge feltfam zu finden begann, auf 
eine fchüchterne Weife. 


— Dann, — begann die Superiorin wieder, — 
wenn der Fall ung nicht wichtig ſcheint, fo fordern wir - 
unfere Empfohlene auf, noch aufmerffamer zu beobach- 
ten, um fih gewiß zu überzeugen, daß fie Urſache hatte, 
ſich zu beunruhigen ... Sie macht ung neue Mitthei- 
ungen, und wenn biefe unfere erfien Beforgniffe beftä- 
tigen, fo nehmen wir, getreu unferer frommen Bor- 
mundſchaft, auf der Stelfe unfere Empfohlene aus bie- 

Der ewige Jude, IV. Bd. \ 9 
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fem wenig anftänbigen Haufe... . Webrigens, ba bie 
größte Anzahl unter ihnen, troß ihrer Unfchuld und 
ihrer Tugendhaftigkeit, nicht hinlänglich erleuchtet find, 
um basfenige zu unterfiheiden, was ihrer Seele nad» 
theifig fein könnte, fo ziehen wir es in ihrem Inlereſſe 
vor, daß fie ung alle acht Tage, entweder mündlich oder 
ſchriftlich, wie es eine Tochter ihrer Mutter mittheilen 
würde, alles dasjenige mittheilen, was während ber 
Woche in den Häufern vorgefallen ift, in welchen fie ans 
geftellt find; dann urtheilen wir für fie, indem wir fie 
entweder in ihnen laffen, over fie aus benfelben weg⸗ 
nehmen. Wir haben bereits ungefähr hundert Perfonen, 
Gefellfchafterinnen, Yadenjungfern, Mägde oder Nähtes 
rinnen im Tagelohn in einer großen Anzahl von Famis 
lien unter diefen Bedingungen angeftelt, und in dem 
Sntereffe aller wünfchen wir ung täglich über dieſe Ber- 
fahrungsmweife Glück... Sie verftehen mich, nicht wahr, 
meine liebe Tochter ? 

— Ja ... ja ... meine Mutter... — fagte die 
Mayeur immer verlegener; fie befaß zu viel Geradheit 
und Scharfblid, um nicht zu finden, daß dieſe Art von 
gegenfeitiger Berficherung über die Moralität der Herr» 
haften und der Dienenden einer Art geheimen Spioni⸗ 
rens gliche, einer Ausipähung des Familienlebene, wels 
ches in großartigem Maßſtabe eingerichtet, und durch 
die Schüblinge des Stifts beinahe ohne ihr Wiſſen aus— 
geführt wurde; denn es war in der That fihwierig, 
auf eine geſchicktere Weife vor ihren Augen diefe Gewohn⸗ 
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heit des Angebens zu maskiren, zu der man fie abricd- 
tete, ohne daß fie es ahneten. 

— Wenn ich in diefe langen-Einzelheiten eingegan- 
gen bin, meine liebe Tochter, — begann die Mutter 
Sancta Perpetuttas wieder, indem „fie das Schweigen 
der Mayeur für eine Einwilligung hielt, — fo geſchah 
es, damit Sie fih nicht für verbunden halten möchten, 
wider Ihren Willen in einem Haufe bleiben zu müflen, 
in welchem Sie, ich wieberhole es Ihnen, gegen unfere 
Erwartung nicht fortwährend heilige und fromme Bei⸗ 
fpiefe finden möchten ... Sp tft das Haus der Frau 
von Bremont, für welches ich Sie beftimme, ein ganz 
Gott angehörendes Haus... Nur dat man mir ge⸗ 
fagt, und ih mag es nicht glauben, daß die Torhter 
der Frau von Bremont, Frau von Noiſy, welche feit 
kurzer Zeit bei ihr wohnt, einen nicht ganz vollkommen 
exemplariſchen Lebenswandel führt, daß fie ihre religiöſen 
Verpflichtungen nicht pünktlich erfüllt, und daß fie in 
Abweſenheit ihres Gatten, der in dieſem Augenblide in 
Amerika ift, die unglüdliher Weiſe zu häufigen Beſuche 
eines Herrn Hardy, eines reichen Zabrifanten, empfängt. 

Bei dem Namen von Agricols Herrn Tonnte die - 
Mayeur eine Bewegung der Ueberraſchung nicht unter» 
prüden, und fie erröthete leicht. 

Die Superiorin hielt natürlicher Weiſe diefes Er- 
röthen und biefe Bewegung für einen Beweis der ver⸗ 
hämten Empfindlichkeit dee jungen Nähterin, und 
fügte Hinzu: - 

9 * 
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— Z365 Habe Ihnen Alles fagen müflen, meine liebe 
Tochter, damit Sie auf Ihrer Hut fein Eönnen. Ich 
babe Ihnen foger Gerüchte mitiheilen müflen, welche 
ich für gänzlich falfch halte; denn die Tochter der Frau 
von Bremont hat befländig zu gute Beifpiele vor Aus 
gen gehabt, um fie jemals zu vergeflen ... Außerdem, 
wenn Sie vom Morgen bis zum Abend in dem Haufe 
find, fo if Niemand mehr ald Sie im Stande, zu er- 
lennen, ob die Gerüchte, von denen ich zu Ihnen rede, 
falſch oder begründet find; wenn fie ungfüdlicher Weife 
nah Ihrer Meinung wahr fein follten, dann, meine 
lieber Tochter, werben Sie fommen, um mir alfe bie 
Umftände mitzutheilen, welche Sie zu dieſer Anficht 
berechtigen, und wenn ich Ihre Meinung theilte, würbe 
ich Sie augenblitich wieder aus dieſem Haufe nehmen, 
weil die Frömmigkeit ber Mutter auf feine genügende 
Weiſe Das traurige Beifpiel ausgliche, welches Ihnen 
der Rebenswandel der Tochter bieten würde . . . Denn 
von dem Augenblide an, wo Sie zu dem Stift gehören, 
bin ich verantwortlich für Ihr Seelenheil, und außer- 
dem, da Sie, für den Fall, daß Ihre Empfindlichkeit 
Sie nöthigen follte, das Haus der Frau von Bremont 
zu verlaffen, einige Zeitlang ohne Anftellung fein 
Fönnten, fa wird Ihnen das Stift, wenn es mit Ihrem 
Eifer und Ihrem Betragen zufrieden ift, täglich einen 
Sranfen bis zu dem Augenblide geben, wo daſſelbe Sie 
wieder anftellen wird .... Sie fehen, meine Liebe Toch⸗ 
ter, daß Alles bei und zu verdienen iſt ... Es ik 


alſo abgemacht, daß Sie übermorgen bei Kran von 
Bremont antreten. 

Die Mayenr befand fi in einer fehr ſchwierigen 
Lage: bald glaubte fie ihren erſten Argwohn befätigt, 
und trotz ihrer Schüchternpeit, empörte fi ihr Stolz 
bei dem Gedanken, daß deshalb, weil man wußte, daß 
fie arm wäre, man fie für fähig hielte, 1% mittelft 
eines höheren Lohnes als Spionin zu verlaufen. Balp, 
indem ihr angeborenes Zartgefühl fih gegen den Slau⸗ 
ben firänbte, daß eine beiahrte Frau von der Stellung 
der Superiorin fih fo weit ernienrigen Könnte, einen 
_ jener Anträge an fie zu richten, welde eben fo ent 

ehrend für benfenigen find, der fie annimmt, ale für 
denjenigen, der fie macht, machte fie ſich dagegen Vor⸗ 
wöürfe über ihre erfien Zweifel, und fragte fi, ob die 
Superiorin nicht etwa, bevor fie fie verwende, fie bie 
auf einen gewiſſen Punft auf die Probe flelfen, und fo 
fehen wollte, ob ihre Rechifhaffenheit ſich über ein ver⸗ 
hältnißmaͤßig fehr glänzendes Anerbieten erheben würde. 

Die HMayeur befaß eine fo natürliche Reigung, an 
das Gute zu glauben, daß fie bei dieſer letzten An⸗ 
ſicht ſtehen blieb, indem fie ſich fagte, daß, wenn fie 
ſich täuſche, es am Ende für die Superiorin die am 
mindeſten verfehehbe Art ſei, ihr unwürdiges Anerbie⸗ 
ten auszufchlagen. 

Mit einer Bewegung, die nichts Hochmuthiges hatte, 
welche aber die Heberzengung ausfprach, welche fie von 
ihrer Würde hatte, blickte die junge Nähterin, indem 
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fie das Haupt wieder erhob, das fie bis dahin vemüthig 
gefenft gehalten hatte, der Superiorin feft ins Geficht, 
bamit diefe in ihren Zügen die Aufrichtigfeit ihrer - 
Worte Iefen Könnte, und ſagte zu ihr mit einer leicht. 
gereizten Stimme, indem fie dieſes Mal: meine Mut» 
ter, gu fagen vergaß: 

— Ach! Madame... ich kann Ihnen keine Borwärfe 
darüber machen, mic eine ſolche Probe beſtehen zu 
laffen . +. Sie fehen mich ſehr elend, und ich habe 
nichts gethan, wodurch ich Ihre Bertrauen verdienen 
- önntez aber glauben Sie mir, fo arm als ich au 
fein mag, fo werde ich mich doch niemals fo weit er- 
niedrigen, um eine fo verächtlihe Handlung zu bege- 
hen, als diejenige wäre, welche Sie ohne Zweifel mir 
vorzufchlagen genöthigt find, um ſich durch meine Wei⸗ 
gerung zu verfichern, ob ich Ihrer Theilnahme würbig 
bin. Nein, nein, Madame, niemals, und um Feinen 
Preis, werde ich einer Angeberei fähig fein, 

Die Mayeur fpracdh diefe letzten Worte mit fo viel 

Beuer aus, daß ihr Geficht ſich leicht röthete. 

Die Superiorin hatte zu viel Tart und Erfahrung, 
um nicht die Aufrichtigkeit . ver Worte der Mapeur zu 
erkennen; indem fie fich glücklich Tchägte, das junge Mäd⸗ 


- den die Sache auf diefe Weife auffaflen zu ſehen, 


lächelte fie ihr Tiebevol zu, und firedte ihr die Arme 
entgegen, invem fie fagte: 

— Schön, ſchön, meine liebe Tochter . . . umarmen 
- Sie md... 
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— Meine Mutter . . . ich bin befchämt . . . über 
fo viel Güte, 

— Nein, denn Ihre Worte find voller Rechtfchaffen« 
beit... nur überzeugen Sie fih wohl, daß ich Sie 
auf feine Probe habe fielen wollen ... weil nichts 
weniger einer Angeberei gleicht, als die Zeichen kind⸗ 
lichen Bertrauens, weldes wir von unferen Schüßlin- 
gen in dem Intereſſe der Moralität ihrer Stellung 


fetbft von ihnen verlangen; . .. aber gemwiffe Perfonen, - 


und ich fehe, Sie gehören zu deren Zahl, meine liebe 
Tochter, haben hinlänglich fefte Grundſätze, einen hin- 
länglich reifen Berfland, um unfere Auffiht, unferen 
Rath entbehren, und durch fich ſelbſt beurtheilen zu 
fönnen, was ihrem Heile ſchaden könnte; . . . das iſt 
alfo eine Berantwortlichkeit, welche ich Ihnen ganz 
allein überlaffen werbe, indem ich keine anderen Mit« 
tHeilungen von Shnen verlange, als diejenigen, welche 
Sie mir freiwillig machen zu müffen glauben werben. 

— Ah! Madame... wie viel Güte! — fagte die 
arme Mayeur, weldhe die taufend Mittel, die taufend 
Umwege des Kioftergeiftes nicht fannte, und bie es ſchon 
für gewiß hielt, auf eine ehrenhafte Weiſe einen billigen 
Lohn verdienen zu können. 

— Das ift keine Güte... das ift Gerechtigkeit, — 
erwiederte die Mutter Sancta Perpetuitag, deren Ton 
immer Tiebreicher wurde, — man vermöchte nicht genug 
Bertrauen und Liebe gegen fromme Töchter, wie Sie, 
zu haben, welche die Armuth noch geläutert hat, wenn 


R 
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man fd fagen darf, weit fie immer gelreulich dag Ge- 
feß des Herrn beobachtet haben. 

— Meine Mutter... 

— Eine letzte Frage, meine Tiebe Torhter, wie viele 
Male nähern Sie fih monatlich dem Tiſche Gottes? 

— Madame, — eriwienerte Die Mayeur, — ich habe 
mich ihm feit meiner erfien Abendmahlsfeier nicht wie⸗ 
ber genäßert, die ich "vor act Jahren begangen ... 
Ich vermag kaum, wenn ich täglich und den ganzen Tag 
arbeite, meinen Lebensunterhalt zu verdienen; es bleibt 
mir demnach Feine Zeit übrig, um . 

— Großer Gott! — rief die Superiorin aus, indem 
fie die Mayeur unterbrach und mit allen Zeichen eines 
ſchmerzlichen Erftaunens die Hände faltete, — wäre e8 
wahr ... Sie praftiziren nicht ... 

— Ah! Madame... wie ih Ihnen gefagt, die Zeit 
fehlt mir, — erwicherte die Mayeur, indem fie die 
Mutter Sancta Perpetuitag mit einer beftürgten Miene 
anblickte. 

Nach einem Augenblicke des Schweigens ſagte dieſe 
auf eine betrübte Weiſe zu ihr: 

— Sie ſehen mich untröſtlich, meine liebe Tochter 
... wie ich Ihnen geſagt: eben ſo, wie wir unſere 
Schützlinge nur in gottesfürchtigen Häuſern unterbringen, 
eben ſo verlangt man von uns gottesfürchtige Perſonen, 
welche praktiziren; das iſt eine der unerläßlichen Bedin⸗ 
gungen der Stiftung ... Zu meinem großen Bedauern 
iſt es mir demnach unmöglich, Sie fo zu verwenden, wie 
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ih hoffte ... Indeſſen, wenn Sie in ber Kolge auf 
eine fo große Gleichgiltigkeit in Bezug anf Ihre reli⸗ 
giöfen Pflichten verzichten ſollten ... dann wollen wir 
fehen. 

— Madame, — fagte die Mayeur, das Herz von 
Thränen gefhwellt, denn fle war gendthigt, auf eine 
freudige Hoffnung zu verzichten, — ich bitte Sie um 
Berzeihung-, .Sie fo. lange ... umfonft ... geflört zu 

baten. 

— Ich, meine Tiebe Torhter, ich bin es, die fehr be⸗ 
bauert, Sie nicht in das Stift aufnehmen zu können; 
... aber ich verliere nicht alfe Hoffnung ... befonders 
weit ich wũnſche, eine bereits der Theilnahme würbige 
Derfon, eines Tages durch ihre Frömmigkeit die dauer⸗ 
bafte Unterſtützung religiöfer Perfonen verdienen gu 
fepen ... ‚Gott befohlen, meine Tiebe Tochter, geben 
Sie in Frieden, und möge Gott Ihnen barmherzig fein, 
bis Sie wieder ganz zu ihm zurückgekehrt find ... 

Indem fle diefes fagte, fland die Superiorin auf, , 
und führte die Mapeur, immer mit den freundlichften 
und den mütterlichften Förmlichkeiten, bis an bie Thür; 
dann, in dem Augenblide, als die Mayeur über bie 
Schwelle trat, fagte fie zu ihr: 

— Gehen Sie diefen Gang entlang, fleigen Sie 
einige Stufen pinab, und Hopfen Sie an die zweite Thür 
zur Rechten, das ift die Wäfchlammer. Sie werden Flo⸗ 
zinen in ihr finden; ... fie wird Sie zurüdführen ... 
Gott befohlen, meine liebe Torhter ... 


Sobald die Mayeur das Zimmer der Superiorin 
verlafien, floffen ihre bis dahin unterprüdten Thränen 
reichlich; indem fle nicht wagte, fo verweint vor Flori⸗ 
nen und einigen Ronnen zu erfcheinen, bie ohne Zweifel 
in der Wäſchkammer verfammelt waren, fo biieb fie 
einen Augenblid lang an einem ber Fenfter des Vor⸗ 
platzes flehen, um ihre in Thränen gebabeten Augen 
abzutrodnen. Ä 
- Sie betrachtete unwillkürlich das Fenſter des, dem 
Klofter benachbarten Haufes, an welchem fie Apriennen 
von Cardoville zu erkennen geglaubt hatte, als fie Diele 
aus einer Thür heraustommen und raſch nah dem 
Breterverſchlage zuſchreiten fah, welcher die beiden 
Gärten trennte ... 

In demfelben Augenblide fah die Mayeur zu ihrer 
höchſten Beflürgung eine der beiden Schweftern, deren 
Berfchwinden Dagobert unteöftlich machte, Rofa Simon, 
bleich, wankend und niebergefchlagen, ſich furchtfam und 
fhüchtern dem Breterverfchlage nähern, welcher fie von 
Sräufein von Cardoville trennte, als ob vie Waife be- 
fürchtet hätte, daß man fie bemerken mörhte. 


VIII. 
Die Mayeng und Fräulein von Gardoville 


Gerührt, aufmerkſam, beſorat, an eines der Kloſter⸗ 
fenſter geneigt, folgte Die Mayeux mit den Augen den 
Bewegungen des Fräuleins von Cardoville und Rofa 
Simon, die fie fo wenig an dieſem Orte vereinigt wies 
derzufinden erwartet hatte, 

Steh gänzlich der Lattenwand nähernd, welche den 
Koftergarten von dem am Haufe bes Doktor Baleinier 
befinpfichen trennte, fagte die Waife einige Worte zu 
Adriennen, deren Züge plötzlich Erfiaunen, Empörung 
und Mitleid ausdrückten. 

In vieſem Augenbiidte eilte eine Nonne herbei, indem 
fie fih nach allen Seiten umfah, als ob fie voller Angſt 
Jemanden gefucht Hätte; dann Rofa erblidend, welche 
ſich ſchüchtern und furchtſam an bie Lattenwand fchmiegte, 
faßte fie diefelbe bei dem Arme, indem fie ihr, dem An» _ 
fheine nah, ernfte Vorwürfe machte, und troß einiger 

heftigen Worte, welche Adrienne an fie zu richten fehlen, 
führte fie die Waiſe raſch fort, die, in Thränen zer- 
fließend, ſich zwei bis drei Mal nad Adriennen ums 
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wandte; biefe, nachdem fie ihr nochmals ihre Theil 
nahme durch ausbrudsvolle Geberben bezeugt, wandte 
fih raſch um, als ob ſie ihre Thraͤnen hätte verbergen 
wollen. 


Der Goreibor, a auf welchem fich die Mayeux während 
diefes rührenden Aufirittes befand, war auf dem erften 
Stockwerke; die Rähterin Hatte den Einfall, nad dem 
Erdgefchofle hinunter zu gehen, und ſich in den Garten 
zu fchleichen, um biefes fihöne iunge Mädchen niit gol- 
bigen Haaren anzureben, ſich genau zu überzeugen, daß‘ 
es wirklich Sräulein von Carboville wäre, und dann, 
wenn fie glaubte, daß biefelbe einen Kichten Augenblid 
hätte, ihr zu fagen, daß Ihr Agricol Dinge von großer 
Wichtigkeit mitzutpeilen hätte, und daß ex nicht wüßte, 
wie er fie Davon unterrichten könnte, 


Der Tag ging zur Neige, die Sonne wollte balb 
untergehen, und bie Mapeur, in der Furcht, daß Klorine 
müde werden möchte, fie zu erwarten, beeilte ſich, zu 
handeln. Zudem fe mit Leifen Schritten ging, von Zeit 
zu Zeit mit Beſorgniß horthte, erreichte fie Bas Ende 
des Corridors; dort führte eine Heine Treppe von drei 
bis vier Stufen zu dem Borplage ver Wäſchkammer, 
von da aus eine enge Wendeltreppe bildend, führte fie 
in Das untere Stodwerk 

Da fe Stimmen Hörte, fo beeilte fi die Nähterin, 
hinabzugehen, und befand fich in einem fangen Corridor, 
in deffen Mitte ſich eine Glasthür befand, Die in einen 
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Theil des für die Superiorin vorbehaltsuen Gartens 
führte. 

Da eine. Allee, auf der einen Seite von eiher hoben 
Hagebuchenhecke begränzt, die Mapeux vor den Bliden 
ſchützen konnte, fo fchlüpfte fie hinein, und gelangte bie 
zu dem Lattenverfählage, welcher an dieſem Orte ben 
- Koftergarten von dem am Hauſe des Doktor Baleinier 
trennte. 

Einige Schritte weit von fich erblicdte die Nähterin 

Fräulein von Cardoville, die, ihren Kopf auf ihre Hände 
geſtützt, auf einer Gartenbant faß. 
Die Feſtigkeit von Adriennens Charakter war, als 
fie fih in jener Nacht in das Narrenhaus des Doktor 
Baleinier geführt gefehen hatte, einen Augenblid lang 
burch die Ermübung, durch die Beflürzung, durch das 
Entfeben, durch die Verzweiflung erfihüttert worden; 
endlich war es dieſem, indem er mit einer teuflifchen 
Hinterlift den Zuſtand der Schwäche, ber Niedergeſchla⸗ 
genheit benutzte, in welcher fih das junge Mädchen be⸗ 
fand, fogar gelungen, fie einen Augenblid Tang an fi 
ſelbſt zweifeln zu Taflen. 

Aber die Ruhe, weiche gezwungener Weife ven 
fchmerzlihften, ven beftigften Gemüthserfchütterungen 
folgt, nicht minder die Ueberlegung, nicht minder die 
Urtheilskraft eines fo geraden und fo feinen Berftandes 
beruhigten Adriennen bald über die Beforgniffe, welche 
ber Doktor Baleinier ihr einen Augenblid Iang hatte 
einflößen können. Sie glaubte nicht einmal mehr an 
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einen Irrthum des gelehrten Doktors, fle durchſchaute 
hell die Verfahrungsweiſe dieſes Mannes, ein Beneh⸗ 
men voll der abſcheulichſten Heuchelei und der ſeltenen 
Frechheit, unterſtützt durch eine nicht minder ſeltene 
Schlauheit; klurz, fie erkannte in Herrn Baleinier zu 
ſpät das blinde Werkzeug der Frau von Saint-Dizier, 

Bon nun an verfchloß fie fih in ein Schweigen, in 
eine Ruhe voller Würde; nicht eine Klage, nicht ein 
Vorwurf traten Über ihre Tippen . . . fie wartete. .. 
Indeſſen, obgleich man ihr eine ziemlich große Freiheit 
in ihren Spaziergängen und ihren Handlungen Tieß 
(ihr in jedem Fall alle Berbindung nad vußen entzic- 
hend), war die gegenwärtige Lage Adriennens hart, 
ſchmerzlich, beſonders für fie, welche fo fehr eine über» 
einftimmende und reigende Umgebung liebte. Nichts 
deſto weniger fühlte fie, daß diefe Tage nicht lange 
dauern könnte, Sie kannte zwar nicht. die Wirkung und 
die Aufficht der Geſetze; aber der bloße geſunde Men- 
ſchenverſtand fagte Ihr, daß eine Einfperrung von eini- 
gen Tagen, auf eine geſchickte Weife auf einen mehr 
oder minder wahrfcheinlichen Anfchein von Geiftes- 
zerrüftung begründet, am Ende verfucht und felbft uns 


geftraft ausgeführt werden könnte, aber unter der Be⸗ 


dingung, ſich nicht über gewilfe Grenzen zu verlängern, 
weil nach Allem ein junges Mädchen von ihrer Stellung 
nicht fo plößlih aus der Welt verſchwände, ohne daß 
man fib nach Berlauf einer gewiffen Zeit nad ihr 
erfundige, und dann ein vorgeblicher Anfall plötz⸗ 


. 
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lichen Wahnſinnes zu ernſtlichen Nachforſchungen Ver⸗ 
anlaſſung geben müßte. Richtig oder falſch, hatte dieſe 
Ueberzeugung genügt, um Adriennens Charakter ſeine 
gewöhnliche Kraft und Energie wiederzugeben. 

Und dennodh hatte fie ſich zuweilen vergebens um 
die Urfache dieſer Einfperrung befragt; fie Tannte Frau 
von Saint-Dizier zu genau, um fie für fähig zu halten, 
daß fie ohne einen beftimmten Zwed handele, und daß 
fie ihre nur eine vorübergehende Dual hätte verurfachen 
wollen ... Sn diefer Hinficht irrte fih Fräulein von 
Cardoville nit ... Überzeugt, daß Adrienne unter- 
richteter fei, als fie e8 fcheinen wollte, wußten der 
Pater d'Aigrigny und bie Prinzeffin, wie wichtig es ihr 
fei, ih am 13. Februar in der Straße Salat-Frangois 
zu befinden, und daß fie entfchloffen fei, ihre Rechte 
geltend zu machen. Indem fie Adriennen ald wahn⸗ 
finnig einfperren ließen, verfebten fie daher ver Zukunft 
derfelben einen unpeilbringenden Schlag; aber Wir 
müffen fagen, daß biefe letzte Borfichtsmaßregel nutzlos 
war, denn Adrienne, obgleich auf der Spur des Fami⸗ 
Liengeheimniffes, welches man ihr hatte verbergen wollen, 
und von welchem man fie unterrichtet glaubte, hat das» 
felbe aus Mangel einiger verftedten oder entwendeten 
Aktenftüde nicht gänzlich ergründen können. 

Welches der Beweggrund zu dem abſcheulichen Ver⸗ 
fahren der. Keinde des Fräuleins von Cardoville auch 
fein modte, fit war nichts deſto weniger empört 
darüber. 
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Niemand war weniger zum Haß geneigt, minder 
rachſüchtig, als dieſes großmüthige, junge Mädchen; 
aber bei dem Gedanken an alles das, was Frau von 
Saint⸗Dizier, der Abbe H’Xigrigny und der Doltor 
Baleinter fie erbulden ließen, nahm fie fih vor, nicht 
Reprefialien, wohl aber eine glänzende Genugthuung 
durch alle möglichen Mittel zu erlangen zu ſuchen. 
Wenn man ihr diefelbe verweigere, fo war fie ent- 
fchloffen, fo viele Hinterlift, fo viele Heuchelei und 
Grauſamkeit ohne Raft und Ruhe zu bekämpfen, nicht 
aus Groll wegen ihrer Leiden, fonbern um anderen 
Opfern, welche nicht wie fie kämpfen und ſich verthei« 
digen könnten, biefelben Qualen gu erfparen. 

Ohne Zweifel noch unter dem fehmerzlichen Einprude, 
welchen ihr ihre kurze Unterredung mit Rofa Simon 
verurſacht hatte, lehnte fih Adrienne ſchwermüthig auf 
eine der Lehnen der Gartenbant, auf welcher fie ſaß, 
und hielt ihre Augen unter ihrer linfen Hand verborgen. 
Sie hatte ihren Hut neben fich gelegt, und die gebüdte 
Stellung ihres Kopfes Tieß auf ihre frifchen und glatten 
Wangen, welche fie beinahe ganz verbargen, bie langen 
Locken ihrer goldigen Haare herabfallen. In dieſer ge- 
neigten Stellung voller Anmut und Ungezwungenpeit 
traten bie reichen und reizenden Umriffe ihres Wuchſes 
unter ihrem glänzend grünen Moiré⸗-Kleide hervor; 
- ein breiter, mit einer rofa Atlasfchleife befeftigter Kra⸗ 
gen und glatte Manſchetten von prachtvollen Spiken 
verhinderten, daß die Farbe ihres Kleides zu grell gegen 
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die blendende Weiße ihres Schwanenpalfes und ihrer 
rafaeliſchen Hände abſtach, welche ˖kaum merklich mit 
feinen, himmelblauen Adern überzogen waren; auf ihrem 
ſehr hohen und zierlichen Fußblatt kreuzten ſich die 
Bänder eines Heinen, ſchwarzen Atlasſchuhes, denn ver 
Doctor Baleinier hatte ihr erlaubt, fich nash ihrem ger 
wohnten Gefchmarde zu Heiden, und, wie wir bemerft, 
war die Keinheit und Eleganz für Adriennen keine . 
Gewohnheit der Gefallfucht, fondern eine Pflicht gegen 
fih ſelhſt, welche fo ſchön zu fihaffen Gott gefallen . 
batte. -. 

Bei dem Anblide dieſes jungen Mädchens, deren 
Kleidung und reizende Haltung fie ohne einen bitter 
Bergleih mit den Lumpen, die fie, die arme Nähterin, 
trug, und ihre Mißgeſtalt, aufrichtig bewunderte, fagte 
fih die Mayeux fogleich mit eben fo viel gefundem Ver⸗ 
ftande als Scharfblid, daß es ungewöhnlich wäre, daß 
eine Geiftesverwirrte fi auf eine fo durchdachte und 
fo anmuthige Weiſe Heide; fie näherte fih demnach auch 
mit eben fo viel Erſtaunen als Rührung leiſe dem Lat- 
tenverfchlage, welcher fie von Adriennen trennte, indem 
fie nichts deſto weniger bedachte, daß dieſe Unglückliche 
vielleicht wahrhaft geiſteskrank wäre, aber daß fie gerade 
einen hellen Tag hätte. 

Zwar mit ſchüchterner Stimme, welche aber laut 
genug war, um gehört gu werben, fagte die Mayeur 
. mit heftigem Herzklopfen, um ſich zu überzeugen, baß 
08 wirklich Adrienne ſei: 

Der ewige Jude. VS 10 
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; = Zoinleit son Earbonille? 

— Ber ruft mid? — fagte Adrienne. 

:  Smbem: fie hierauf raſch den Kopf erhob unb die 
Mayeux erblickte, Tonnte fie einen leifen Ausruf der 
Ueberraſchung, beinahe des Entfehens, nicht unter- 
srüden . . 

In der hat, disfes arme, bleihe, yerwarhfene, 
elend gekleidete Geichöpf, welches ihr ‚auf biefe Weife 
fo plötzlich erfchten, mußte ben Fräulein von Eardoville, 
welches die Aumutd umb. Schönheit fo fehr liebte, 
eine Art von Widerwillen, Schreden einflößen ... Und 
dieſe beiden Empfindungen verrietben fir) im ihren aus⸗ 
Ve Zügen. 

Die Mayeur wurbe den Eindruck, welchen ſie ver⸗ 
anlebie, nicht gewahr; ... regungslos, mit ſtarren 
Augen, bie Hände mit einer Art von Bewunderuug, 
oder vielmehr inniger Verehrung gefaltet, betrachtete 
fie die blendende Schönheit Adriennens, melde fie nur 
undeuifih durch das Gitter des Fenſters gefehen hatte. 
Das, was ihr Agricol von dem Zauber feiner Gönnerin 
gefagt hatte, fchien ihr tauſendmal Hinter der Wirklich⸗ 
Zeit zurüd su ‚bieibenz; niemals hatte die Mapeur, 
feib nicht in. ihren geheimen dichteriſchen Phanteften, 
son einer fo feltenen Vollkommenheit geträumt. 

Dush ein ſeltſames Gegeneinanderſtellen verfeßte 
ver Anblick Des fchönen Ideals viefe beiden fih fo un⸗ 
ähnlichen jungen Mädchen, dieſe beiden äußerſten Ur⸗ 
bilder der Häßlichkeit und der Schönheit, des Reich⸗ 
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thaumes unb m Elendes, in eine Art überirdiſchen 
Entzückens. 

Nach dieſer, fo zu ſagen unwillkürlichen, Adriennen 
erwieſenen Huldigung, that die Mayeur einen Schritt 
nach dem Lattenverſchlage zu. 

— Was wollen Sie? ... — rief Sräulein von 
Cardoville aus, indem fie mit einer Empfindung bes 
Widerwillens aufftand, welche ber Mayeur nicht ent⸗ 
gehen konnte; demnach auch ſchüchtern bie Augen nieber- 
ſchlagend, fagte fie mit ihrer fanftehen Stimme: 

— Verzeihung, Sräulein, daß ich mich Ihnen fo vor⸗ 
ſtelle; aber die Augenblicke find koſtbar, ich komme 
.. in Agricols Namen... 

Indem ſie dieſe Worte ausſprach, hob die funge 
Naͤhterin mit Beforgniß die Augen, denn fie fürchtere, 
daß Fräulein von Earboville den Namen des Schurlebs 
vergeſſen haben möchte; aber zu ihrem großen Erſtau⸗ 
nen und gu ihrer noch größeren Freude ſchien Adriennens 
Schrecken bei vem Namen Agricois abzunehmen, - 

Sie trat an den Lattenverſchlag, und blickte die 
Mayeur mit einer wohlwollenden Neugierde am. 

— Sie fomımen im Namen bes Seren Agrieol Bean- 
doin? — fagte fie zu ihr. — Und wer find Ste? 

— Beine Adoptiv⸗Schweſter ... Fräulein ... eine 

‚arme Nähterin, weiche in feinem Haufe wohnt... . 

Adrienne ſchien ihre Erinnerungen gu ſammein, ſich 
änyli zu beruhigen, und ſagte nach einem Augenblicke 
des Schweigens, indem fie mit Güte lächelte: 

10* 
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— Sie find eg, welche Herrn Agricol aufgefordert 


hat, fſich wegen feiner Bürgſchaft an mid zu wenden, 
niicht wahr? 


— Wie? Fräulein? Sie erinnern ſich? ... 

— Ich vergefle niemals, was großmüthig und edel 
iſt; Herr Agricot hat mir mit Rührung Ihre Aufopfe- 
rımg für ihn erzählt; ... ich erinnere mich deſſen ... 
nichts ift natürlicher -. . Aber wie befinden Sie fih 
bier? in dieſem Klofter? 

— Man hatte mir gefagt, daB man mir hier viel- 
Leicht Arbeit verfhaffen würde, denn ich befinde mich 
ohne Arbeit, Unglücklicher Weife habe ich eine abſchläg⸗ 
liche Antwort von Seiten der Enperiorin erhalten. : - 

— Und woran haben Sie mich erfannt? 

— An Ihrer großen Schönheit, Fräulein, ... . von 
weicher Agricol mir erzählt hatte. Ä 

— Haben Ste mich nicht vielmehr . . . Daran er- 
kannt? — fagte Adrienne, und fie nahm lächelnd mit 
ihren roflgen Fingerfpigen das Ende einer ber fangen 
und feidenen Loden ihrer goldigen Haare. 

— Sie müffen Agricol verzeihen, Fräulein, — fagte 
die Mayenr mit jenem Halblächeln, welches fo felten 


über ihre Lippen 309g, — er ift Dichter, und indem er 


mir - mit einer ehrerbietigen Bewunderung das Bild 
feiner Gönnerin entwarf... bat er Feine ihrer feltenen 
Bolllommenpeiten weggelaſſen. 

— Und was hat Sie veranlaßt, mit mir zu 
fpregen? 


1} 
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- — Die Hoffnung, Ihnen vielleicht dienen zu können, 
Fräulein. Sie haben Agricol mit fo viel Güte empfän⸗ 
gen, daß ich gewagt habe, Theil an feiner Dankbarkeit 
- gegen Sie zu nehmen, 

— Wagen Sie es, wagen Sie es, mein liebes Kind; 
— fagte Adrienne mit einer unbeſchreiblichen Anmuth, 
— meine Ertenntlichleit wirb fih verboppeln, . . . ob⸗ 
gleich ich bis jeßt Ihrem würbigen Adoptiv-Bruber nur 
mit dem guten Willen habe nützlich fein können. 

Während des Austaufches dieſer Worte hatten fi 
Adrienne und die Mayeux eines um das andere mit 
einem wachfenden Erftaunen angeblidt. 

Zuvörderſt begriff die Mapeur nicht, daß ein junges 
Mädchen, welches für wahnfinnig galt, ſich fo ausprüde, 
wie fih Adrienne ausdrüdte; dann verwunderte fie fi 
felbft über die Ungezwungenheit, oder vielmehr die Ans 
muth des Geiftes, mit welcher fie dem Fräulein von 
Cardoville geantwortet hatte, indem fie nicht wußte, 
Daß diefe das köſtliche Vorrecht erhabener und wohl⸗ 
wollender Raturen theilte: — nämlich Alles, was fi 
ipnen mit Theilnahme nähert, werthvoll zu machen. 


Fräulein von Cardoville ihrer Seite war zu gleicher - 


Zeit innig bewegt und erflaunt, diefes, wie eine Bett⸗ 
Ierin geffeidete, junge Mädchen des Volkes fih in ge- 
wählten, vollkommen angemeflenen Ausdrücken ausipre- 
chen zu hören. In dem Maße, als fie die Mayeur ano 
blidte, verwandelte fi der unangenehme Eindrud, wel⸗ 
chen diefe fie hatte. empfinden Taflen, in eim ganz ent⸗ 


ul 
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gegengeſetztes Gefühl. Mit dieſem, den Frauen ange⸗ 
bornen Tacte raſcher und umſtändlicher Beobachtung, 
bemerkte ſie unter der ſchlechten ſchwarzen Krepphaube 
der Mapeur ein ſchönes, geglättetes und glänzendes, 
laſtanienbraunes Haar. Sie bemerkte ferner, daß ihre 
“weißen, langen und mageren Hände, obgleich fie aus 
den Aermeln eines zerlumpten Kleides hervortraten, 
vollkommen fanber waren; ein Beweis, daß zum Min⸗ 
deften die Sorgfalt, die Reinlichkeit, die Achtung ihrer 
felöft gegen eine abſcheuliche Roth kämpften. Endlich 
fand Adrienne in der Bläſſe der fehmermäthigen Züge 
der jungen Näbhterin, in dem zugleih verfländigen, 
fanften und ſchüchternen Ausdrude Ihrer blanen Augen 
einen rührenden und traurigen Reiz, eine beſcheidene 
Würde, welche ihre Mißgeftalt vergefien ließ. 

Adrienne Tiebte die förperlige Schönheit ie wenſchaft 
lich; aber ſie hatte einen zu erhabenen Geiſt, eine zu 
edle Seele, ein zu gefühlvolles Herz, um nicht die mo⸗ 
raliſche Schönheit zu mwürbigen zu wiſſen, die oft auf 
- einem demüthigen und leidenden Gefichte ſtrahlt. Nur 
war diefe Würdigung ganz neu für Fräulein von Ear- 
voville; bis jetzt Hatten fle Ihr großes Vermögen, ihre 
eleganten Gewohnheiten von Perſonen ber Klafie ber 
Mayeur entfernt gehalten. 

Nah einem Augenblife des Schweigens, während 
deffen firh die fchöne Patrizierin und die armfelige- 
Nähterin gegenfeltig mit einem wachfenden Erflaunen 
geprüft hatten, fagte Adrienne zu der Mapeur: 
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— Die Urſache unſeres beiderſeitigen Erſtaunens iſt, 
wie ich glaube, leicht zu errathen; Sie finden ohne 
Zweifel, daß ich ziemlich vernünftig für eine Wahnſin⸗ 
nige fpreche, wenn man Ihnen gefagt hat, daß ich es 
wäre. Und ih, — fügte Fräulein von Cardoville mit 
einem, ſo zu Tagen ehrerbietigen Tone des Mitleidens 
hinzu, — und ich, ich finde, daß die Feinheit Ihrer 
Sprage und Ihrer Manieren auf eine fo fchmerzliche 
Weife mit der Lage, in welcher Sie zu fein ſcheinen, 
im Wiberfpruche ſteht, das meine Berwunderung bie 
Ihrige noch übertreffen muß. 

— Ach! Fräulein — rief die Mayeur mit dem 
Ausdrucke eines fo aufrichtigen und innigen Glüdes aus, 
daß ihre Augen fih mit Thranen verfchleierten — es 
iſt alfo wahr? Dan hatte mich getäufcht; demnach auch 
fonnte ich fo eben ... als ih Sie fo Thon, To wohl⸗ 
wollend fah, als ich Ihre fo Tieblihe Stimme hörte, da 
permochte ich nicht zu glauben, daß Sie ein folches Un⸗ 
glüd betzoffen hätie ... Aber ach! wie kommt eg, 
Fräulein, daß Sie hier find? 

— Armes Kind, — fagte Aorienne, ganz bewegt 
von der Theilnahme, welche ihr dieſes vortrefflide Wefen 
bezeugte. — Und woher fommt es, Daß Sie mit einem 
folhen Herzen, daß Sie mit einem fo ausgezeichneten 
Berfiande fo unglüdlih find? Aber, beruhigen Sie 
fih, ih werde nicht immer hier fein ... das fol Ihnen 
fagen, daß Sie und ich bald wieder den Platz einnehmen 
werden, ber ung zukommt ... Glauben Sie mir, ich 
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werde es niemals vergeflen, daß Sie, troß ber ſchmerz⸗ 
lichen Sorge, in welcher Sie fih, der Arbeit, Ihrer 
einzigen Nahrungsquelle, beraubt, befinden müflen, 
daran gedacht Haben, zu mir zu fommen ... um zu 
verfuchen, mir nüglich zu fein; ... Sie können 
‚mir in ber That von großem Nußen fein, ... was 
mich unendlich freuet, weil ich Ihnen fehr verſchuldet 
fein werde ... Ste werben demnach auch fehen, wie 
ſehr ich meine Erkenntlichkeit mißbrauchen werbe! — 
fagte Aprienne mit einem liebenswürbigen Lächeln. 

— Aber, begann fie wieder, — bevor wir an mich 
denken, denken wir an Andere, iſt Ihr Adoptiv⸗Bruder 
nicht im Gefängniß? 

— In dieſem Augenblicke, Fräulein, iſt er ohne 
Zweifel, Dank der Großmuth eines ſeiner Kameraden, 
nicht mehr darin; ſein Vater hat geſtern eine Bürgſchaft 
anbieten können, und man hat ihm verſprochen, daß er 
heute frei ſein würde; ... aber aus feinem Gefängniſſe 
hatte er mir geſchrieben, daß er Ihnen Dinge von der 
höchſten Wichtigkeit mitzutheilen hätte. 

— Mir? 

— Ja, Fräulein ... Wie ich hoffe, wird Agricol 
heute frei fein. Durch welches Mittel wird er Gie 
Davon unterrichten können ? 

— Er Hat mir Mittheilungen zu machen, mir? — 
wiederholte Fräulein von Cardoville mit einer erflaun- 
ten und tieffinnigen Miene. — Bergebens fuche ich, 
was das fein Tann, aber fo lange ich in dieſem Haufe, 
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alfee Verbindung nach Außen beraubt, eingefperrt fein 
werde, Tann Herr Agricol nicht daran denken, ſich direkt 
vder indirekt an mich zu wenden; er muß demnach war⸗ 
ten, bis ich.diefes Haus verlaffen habe; das iſt nit 
Alles, er muß auch diefem Klofter zwei’ arme, noch weit 
mehr als ich zu bedauernde Kinder entreißen ... Die 
Töchter des Marſchalls Simon find hier wider ihren 
Willen zurüdgehalten. 


— Sie Tennen ihren Namen, Fräulein? 


— As er mir ihre Ankunft in Paris mitgetheilt, 
hatte. mir Herr Agricol gefagt, daß fie fünfzehn 
Jahr alt, und einander auf eine überrafchenne Weiſe 
äbnlih wären ... As ih demnach aub vor 
geftern, während meines gewöhnlichen Spazierganges, 
zwei arme Heine, ganz in Thränen zerfließenne Gefich- 
ter fich von Zeit gu Zeit an bie Fenſter der Zellen habe 
Ichnen fehen, die fie von einander getrennt, die eine im 
Erpgefchoffe, die andere auf dem erſten Stodwerke, bes 
wohnen, hat eine geheime Ahnung mir gefagt, daß ih - 
in ihnen die Waiſen ſähe, von denen Herr Agricol mir 
erzählt hatte, und die mich bereits lebhaft intereſſirten, 
denn fie find meine Berwandtinnen. 

— Gie, Ihre Berwanbtinnen, Fräulein? 

— Gewiß ... Demnach auch, da ich nicht mehr 
thun tonnte, fo habe ich verſucht, ihnen durch Zeichen 
auszubrüden, wie fehr ihr Schickſal mich rühre; ihre 
Thränen, Das Entfiellte ipzer Züge fagte mir binläng« ' 


° 
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lich, daß fle Gefangene in dieſem Mlofter wären, wie ih 

es ſelbſt in dieſem Haufe bim. 

— Ah! ih begreife, Fräulein, ... vielleicht ein 
Opfer der Feinpfeligkeit Ihrer Familie? ... 

— Welches auch mein Loos fein möge, fo bin ich 
doch weit weniger, als biefe beiden Kinder gu bedauern 
... beren Verzweiflung beunruhigend iſt. Ihre Abſon⸗ 
derung iſt es, die fie noch mehr niederſchlägt; aus ben 
wenigen Worten, welche die eine von ihnen mir fo eben 
geſagt hat, erfehe ich, daß fie, wie ich, das Opfer abſcheu⸗ 
licher Ränke find ... Aber durch Ihre Vermittelung wird es 
möglich fein, fie zu retten. Seitdem ich in dieſem Haufe 
bin, tft es mir, wie ich Ihnen gefagt habe, unmöglich 
gewefen, bie geringfte Berbindung nad) Außen zu haben ... 
Dan bat mir weder Feder noch Papier gelaffen, es ift 
mir alfo unmöglich zu ſchreiben. Hören Sie mich jetzt 
aufmerffam an, und wir werden eine abfrheuliche Vers 
folgung befämpfen können. 

— Op! reden Sie! reden Sie! Fräulein. 

— Der Soldat, welcher die Waiſen nach Frankreich 
gebracht hat, der Vater des Herrn Agricol, ift hier? 

— a, Fräulein... Ah! wenn Sie wüßten, wie 
verzweifelt, wie wüthend er geweſen ift, als er bei feiner 
Rückkehr die Kinder nicht wiebergefunden bat, bie eine. 
fterbende Mutter ihm anvertrauet hatte! 

— Er muß fih vor Allem Hiten, mit der geringfien 
Gewaltthaͤtigkeit zu handeln; fonk würde Alles verloren 
fein ... Rebmen Sie biefen Ring, — und Adrienne 
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zog einen Ring von ihrem Finger, — übergeben Sie ihm 
denſelben ... Er ſoll ſogleich ... Sind Sie aber auch 
gewiß, fi eines Namens und einer Adreſſe zu erinnern? 

— Oh! ja, Fräulein ... fein Ste unbeforgt ; Agri⸗ 
col hat mir Ihren Namen ein einziges Mal gefagt ... 
ich habe ihm nicht vergeſſen, das Herz hat fein Gedächtniß. 

— Ich fehe es, mein Liebes Kind... Erinnern Sit 
fih demnach an ben Namen des Grafen von Montbron. 

— Der Graf von Monibron ... ich werbe ihn nicht 
vergeſſen. 

— Er iſt einer meiner guten alten Freunde; er 
wohnt Platz Vendome, No. 7. 

— Platz Vendome, No. 7,... ich werde diefe Adreſſe 
behalten. \ 

— Der Bater des Herrn Agrieol fol heute Abend 
zu ihm gehen; wenn er nicht au Haufe if, fo fol er ihn 
bis zu feinee Nachhauſekunft erwarten. Daun fol er 
ihn In meinem Namen zu fprechden verlangen, indem ex 
ihm zum Beweiſe deſſen, was er behauptet, diefen Ring - 
übergeben läßt; ſobald er vorgelaffen: ift, foll ex ihm - 
Alles erzählen: die Entführung ber jungen Mädthen, 
die Adreſſe des Klofters, in welchem fle eingefperrt find; 
er ſoll hinzufügen, daß ich ſelbſt als wahnfinnig in bie. 
Beilanftalt des Doctor‘ Baleinier eingefperrt bin ... 
Die Wahrheit Hat einen Ausdruck, den Herr von Mont⸗ 
bron erfennen wird ... Er if ein unendlich erfahrener 
und geiftreicher Dann, deffen Einfluß groß iſt; ex wirb 
fih augenblicklich mit ven nöthigen Schritten beſchäfti⸗ 
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gen, und morgen oder übermorgen, ich bin überzeugt 
davon, werben biefe armen Waifen und ich frei fein... ... 
. das... durch Sie; aber die Augenblide find koſtbar, 
man könnte ung überrafchen. — Eilen Sie, mein Tie- 
bes Sind... 

Dann, tn dem Augenblide als fie fich entfernen wollte, 
fagte Adrienne zu der Mapeur mit einem fo rührenden 
Lächeln und mit einem fo innigen, fo Tiebevollen Zone, 
daß es der Nähterin unmöglich war, ihn nit für auf- 
richtig zu Halten: 

— Herr Agricot dat mir gefagt, daß ich durch bag 
Herz Ihnen gleich wäre... Sch begreife jebt alles dag, 
was darin Eprenvolles ... Schmeichelhaftes in feinen 
Worten für mid Tag ... Ich bitte Sie deshalb... 
geben Sie mir geſchwind Ihre Hand ... — fügte 
Fräulein von Cardoville hinzu, deren Augen feucht 
wurben; dann ihre reizende Hand Durch zwei Latten bes 
Berfihlages ſteckend, ſtreckte fie dieſelbe der Mapeux 
entgegen. 

Die Worte und die Geberden der ſchönen Patrizierin 
trugen den Ausdruck einer ſo wahren Herzlichkeit, daß 
die Nähterin ohne falſche Scham zitternd ibre arme 
abgemagerte Hand in die reizende Hand Adriennens 
legte ... 

Nun führte Fräulein’ von Cardoville mit einer Re⸗ 
gung frommer Achtung dieſelbe raſch an ihre Lippen, 
indem ſie ſagte: 

— Da ich Sie nicht als meine. Schweſter umarmen 
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kann, Sie, die mich rettet... . fo will ich zum Mindeſten 
biefe edle, Durch die Arbeit verherrlichte Hand küſſen. 

Plötzlich ließen ſich Schritte in dem Garten des 
Doctor Baleinier hören; Adrienne ‚richtete ſich raſch 
auf und verſchwand hinter den grünen Bäumen, indem 
fie zu der Mayeur fagte: 

— Muth, Erinnerung... und Hoffnung! 

Altes diefes war fo raſch vor fih gegangen, Daß bie 
funge Näpterin feinen Schritt hatte thun können; Thrä⸗ 
nen, aber diefes Dat fehr füße Thränen, floſſen reichlich 
über ihre bleihen Wangen. 

Daß ein junges Mädchen, wie Adrienne von Cardo⸗ 
ville, fie als Schwefter behandelte, ihr die Hand küßte 
und fagte, daß fie flolz fei, ihr durch das Herz zu glei« 
hen, — ihr, dem armen, in dem tiefften Grunde bes 
Elendes lebenden Gefchöpfe: das hieß ein eben fo gött- 
liches Gefühl gefchrwifterlicher Gleichheit zeigen, als vie 
Berheifung des Evangeliums. 

Es giebt Worte, Einprüde, welche einer fchönen 
Seele Jahre des Leidens vergeſſen machen, und bie ihr, 
durch einen flüchtigen Bliß, Ihre eigene Größe zu offen« 
baren fcheinen; fo ging es der Mayeux; Dank ber 
evelmüthigen Worte hatte fie einen Augenblid lang das 
Bewußtfein ihres Wertes ... Und obgleich dieſe Em⸗ 
pfindung eben fo flüchtig als unausſprechlich war, faltete 
fie die Hände und erhob mit einem Ausprude inbrün⸗ 
fliger Dankbarkeit die Augen gen Himmel; denn, wenn 
bie Nähterin nicht praktiziste, um uns des ultramon⸗ 
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tenen Sauhestuhlfig zu bedienen, fo mar doch Riemand 
mehr, als fie, mit dieſem innigen, aufrichtig zeligtöfen 
Gefühle begabt, welches gegen vie Glaubenslehre Das 
ift, was deu geſtirnte Himmel gegen das Gewölbe einer 
Kirche iſt. 

Fünf Dinutm neben fie Fräulein von Cardoville 
verlaffen, war bie Diapeur, ohne bemerft zu werden, 
aus dem Garten wieder zum erflen Stockwerk hinauf 
gelommen und Hopfte beſcheiden an die Thür der Wäſch⸗ 
fammer. 

Eine Schwefter öffnete ihr. 

— Iſt Mademoiſelle Florine, die mid) hergefährt 
hat, nicht Hier, meine Schweſter? — fragte fle. 

— Sie hat nicht Länger auf Sie warten können; 
Sie kommen ohne Zweifel von unſerer Frau Mutter, 
der Superiorin? 

— Ja .v. ja, meine Scwefler ... — antwortete 
die Nähterin, indem fie Die Augen nieberfihlug, — wür⸗ 
den Sie die Güte haben, mir gu fagen, durch welche 
Thür ich fortgehen muß? 

— Rommen Sie mit mir. 

Die Mayeur folgte der Schwefter, indem fie bei 
jevem Schritte zitheste, der Superiorin zu begegnen, 
Die Sch mit gutem Recht verwundert und nach ber Ur⸗ 
ſache ihres langen Aufenthaltes im dem Kloſter erkundigt 
daben vwürbe, 
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Edüch ſchloß fi die eufie Thr Det DAfters Hinter 
der Mayeux. 
Nachdem fie vaſch üher einen großen Hof geſchritten 


war, hörte die Nähterin, indem fie ſich der Pförmer⸗ 


ſtube näherte, um zu bitten, daß man ihr bie äußere 
Pforte öffne, folgende, mit einer barfhen Stimme aus⸗ 
gefprochenen Worte: 

— Es fiheint, mein alter Hieronpmug, das wir heute 
Nat noch wachſamer fein müſſen.. Was mid andt- 
Arifft, ſo will ish zwei Kugeln mehr in. mein Gewehr 
laden; die Frau Superiorin hat. befoplen, zwei Runden 
ftatt einer zu machen ... . 

— Ich, Nikolas, ich bedarf Feiner Flinte, — fagte 
bie andere Stimme; — ih habe meine wohlgefihliffene, 
ſcharfe Senfe ... Das tft eine Gärtnerwaffe, aber 


darum feine der. fchlechteften. 


Unwillkürlich durch diefe Worte beunruhigt, bie fie 
nicht zu behorchen gefucht hatte, näherte fich die Dayeur 
der Pförtnerfiube und bat zu öffnen. | 

— Bo kommen Sie fo her? — fagte der Pförtner, 
indem er halb aus feinem Zimmer heraustrat, dabei 
die Doppelflinte in ber Hand hielt, mit deren Ladung 
er befcpäftigt war, und bie Nähterin mit einem arg⸗ 
wöhniſchen Blide mufterte, 

— Ich komme von der Frau Superiorin, — ant⸗ 
mortete die Mayeux ſchüchtern. 

— Gewiß? ... — fagte Nikolas auf eine barſche 
Weiſe, — Ihr ſeht mir wie eine ſchlechte Kundſchaft 
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aué; ... am Enbe ift das einerlei ... macht Euch fort, 
und ein wenig raſcher. 

Die Thür ging auf und die Dayeur ging hinaus. 

Kaum hatte fie einige Schritte ih der Straße ge- 
than, als fie zu ihrem großen Erfiaunen Rabat⸗Joie 
auf fih zueilen ſah, .. . und weiter hin, hinter ibm, 
Dagobert, der eben ſo haſtig anlangte. 

Die Mayeur ging dem Soldaten entgegen, als eine 
volle und tönende Stimme, die ihr von Weitem zurief: 
— Ei! meine gute Mayeur! — das junge Mädchen 
fi umwenden ließ, ... ber Seite entgegengefebt, von 
welcher Dagobert kam, fah fie Agricol herbeieilen. 





0 IX. 
Das Zufammentreffen. 


Wei Dagoberts und Agricols Anblid war bie 
Mayeur erfiaunt einige Schritte weit von dem Klofer- 
thore fliehen geblieben. 

Der Soldat fah die Nähterin noch nicht; er ſchritt 
rafıh heran, indem er Rabat⸗Joie folgte, der, obwohl 
mager, abgemergelt, firuppig und fchmuzig, vor Bergnü- 
gen zu fpringen ſchien, und von Zeit zu Zeit feinen ge- 
ſcheidten Kopf nach feinem Heren ummanbte, gu bem er 
aurüdgelehrt war, nachdem er die Mayeur geliebkoſt 
hatte. 

— Ja, ja, ich verſtehe Dich, mein armer Alter, — 
fagte der Soldat gerührt, — Du biſt treuer, als ich... 
Du haft meine lieben Kinder Leine Deinute verlaflen... 
Du bift ihnen gefolgt... Du wirft fie Tag und Nacht 
.. ohne zu freſſen ... an der Thür des Haufes er⸗ 
wartet haben, wohin man fle gebraht hat, und am 
Ende müde, fie nicht herausfommen zu fehen . . . bift 
Du nach Haufe gelaufen, um mich zu holen... . Ia, 
‚ während ih wie ein rafender Narr verzweifelte . 
thateft Du, was ish Hätte thun ſollen ... Du entbetiefl 
De ewige Jude, IV. Bd. 
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ihren Aufenthalt... Was beweiſet das? ... daß bie 


Thiere mehr werth ſind, als die Menſchen! das iſt eine 
bekannte Sade ... Endlich ... werde ich fie wieder⸗ 
ſehn; ... wenn ich bedenke, daß morgen der Dreizehnte 
iſt, und daß ohne Dich, mein alter Rabat⸗Joie ... Alles 
verloren war . . . es fihaudert mich davor ... Nun, 
find wir bald da? ... Welch ödes Quartier! ... und 
die Nacht bricht an... 

Dagobert hatte Rabat⸗Joie ſo angeredet, indem er 
dabei ging und die Augen auf ſeinen wackeren Hund 
geheftet hielt, der tüchtig zuſchritt ... Als er plötzlich 
das getreue Thier nochmals ſpringend davonlaufen ſah, 
erhob er den Kopf, und erblickte einige Schritte weit 
von ſich Rabat⸗Joie, der von Neuem die Mayeux und 
Agricol Tiebkofte, die einige Schritte weit von dem Klo⸗ 
fterthore einander begegnet waren. 

— Die Mayeur! ... — hatten der Bater und ber 
Sohn bei dem Anblicke der jungen Nähterin ausgerufen, 
indem fie auf diefelbe zufchritten. und fie voller Ber» 
munderung anblidten. 

— Gute Hoffnung! Herr Dagobert, — fagte fie mit 
einer unmöglich wiederzugebenden Freude, — Rofa und 
Blanca find wiedergefunden ... 

Dann fih nach dem Schmied umwendend: 

— Gute Hoffnung, Agricol ... Sränlein von Car⸗ 
* iſt nicht wahnftunig ... ich habe fie fo eben ge⸗ 
ehn ... 
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— Sie iſt nicht wahnſinnig? Welches Glückt — 
ſagte der Schmier. 

— Die Kinder!! — rief Dagobert aus, indem er 
in feine vor Erſchütterung zitternden Hände die Hände 
der Mayeux Schloß. — Sie haben fie gefehn! 

— Ja, fo eben... fehr traurig ... fehr troſtlos ... 
aber ich habe fle nicht fprechen können, 

— Ah! — fagte Dagobert, indem er wie durch 
diefe Nachricht erftidt fiehen biieb und feine beiben 
Hände auf feine Bruft Iegte, — ich hätte nimmer ge- 
glaubt, daß mein altes Herz fo heftig fchlagen könnte. 

— Und indeffen.. .. Danf meinem Hunde, erwartete 
“ beinahe das, was geſchehen; ... aber das iſt glei 

. ih bin... wie fohwindelig vor Freude... 

— Wagerer Vater ... Du ſiehſt ... ver Tag iſt 
gut, — ſagte Agricol, indem er die Nähterin mit Dank⸗ 
barkeit anblickte. 

Umarme mich, meine wuͤrdige und Liebe Tochter, — 
fügte der Soldat hinzu, indem er die Diayeur gerührt 
in feine Arme ſchloß; dann, von Ungeduld gepeinigt, 
feßte er hinzu: — Laßt uns geſchwind die Kinder 
holen. ' 

— Ad! meine gute Mayeur, — fagte Agricot bes 
wegt, — Du giebft meinem Bater die Ruhe, vielleicht 
das Leben wieder... und Fräulein von Cardoville ... 
woher weißt Du? 

— Durch einen fehr großen Zufall... Und Du ſelbſt 
wie kommt es, daß Du bier biſt? 

11* 
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— Rabat⸗Joie bleibt ſtehen und bellt, — rief Dago⸗ 
bert aus, der ſchon einige eilige Schritte gethan hatte. 

In der That, der Hund, eben ſo ungeduldig, als 
ſein Herr, die Waiſen wiederzuſehen, aber beſſer als er 
über den Ort ihres Aufenthaltes unterrichtet, hatte ſich 
vor das Kloſterthor geſtellt, wo er zu bellen begann, 
um Dagoberts Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. 

Dieſer verſtand feinen Hund, und -fagte zu ber 
Mayeur, indem er ihr eine andeutende Geberde machte: 

— Dort find die Kinder ? 

— 9a, Herr Dagobert. 

— Ih war überzeugt davon... Waderer Hund... 
Dh! ja, die Thiere find mehr werth, als die Menfchen 
... mit Ausnahnte Ihrer, meine gute Mayeur, Sie 
find mehr werth, als Menfchen und Thiere ... Endlich 

. werde ich diefe armen Kleinen ſehen ... fie 
haben . 

Indem er dieſes fagte, begann Dagobert troß feines 
Alters zu Iaufen, um Rabat⸗Joie einzuholen. 

— Agricol, — rief die Mayeur aus, — Halte Dei- 
nen Bater ab, an diefes Thor zu Hopfen... er würde 
Alles verderben. 

In zwei Sprüngen erreihte der Schmied Teen 
Bater. Diefer wollte eben. die Hand an ben Klopfe 
des Thores Iegen. 

— Mein Bater... Hopfe richt — rief der Sqmie 
aus, indem er Dagoberts Arm ergriff. 

— Bas der Teufel ſagſt Du mir da? ... 


= 
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— Die Mayenz fagt, daß, wenn Du klopfteſt, . . 
Du Alles verderben würbeft. 

— Wie? ... 

— Sie wird Dir es erkläͤren. 

In der That, die Mayeux, minder hurtig, als Agri⸗ 
col, kam bald herbei, und ſagte zu dem Soldaten: 

— Bleiben wir nicht vor dieſem Thore, Herr Da⸗ 
gobert; man könnte es aufmachen, uns ſehen; das würde 
Verdacht erregen. Gehen wir vielmehr der Mauer ent⸗ 
lang ... ' 

— Berbadt!.. . — fagte der Beteran ganz erflaunt, 
aber ohne fih von dem. Thore zu entfernen, — welchen 
Verdacht? 

— Ich beſchwöre Sie... bleiben Sie nicht da... — 
fagte die Mayenx fo dringend, daß Agricol, ſich mit ihr 
Hereinigend, zu feinem Bater tagte: 

— Da die Mayeur das fagt.. . . mein Vater ... 
fo Hat fle ihre Gründe; hören wir ſie ... der Boule⸗ 
vard des Hoſpitals iſt zwei Schritte weit von bier; es 
seht Dort Niemand vorbei, und wir können mit einander 
reden, ohne unterbrochen zu werben. 

— Der Teufel fol mich holen, wenn ich ein Wort 
von alle dem verſtehe! — rief Dagobert aus, aber im⸗ 
mer ohne das Thor zu verlaffen. — Diefe Kinder find 
hier, ich hole fie ab, ich führe fie fort... das iſt eine 
Sache von zehn Minuten. 

— Oh! glauben Sie das nicht... . Herr Dagobert, — 
ſagte die Mayeux. — Das iſt weit fowieriger als Sie 
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meinen ... Aber kommen Sie. , . kommen Sie... . 
Hören Sie? ... man fpricdt in dem. Hofe. 

In der That, man hörte den Klang mehrerer ziem- 
lich lauter Stimmen. 

— Komm... fomm, mein Vater ... — ſagte Agri⸗ 
col, indem er den Soldaten faſt wider ſeinen Willen 
fortzog. 

Rabat⸗Joie, der ſehr überraſcht über dieſes Zögern 
ſchien, bellte zwei bis drei Male, ohne ſeinen Poſten 
zu verlaſſen, wie um Einſpruch gegen dieſen erniedri⸗ 
genden Rückzug zu thun; aber auf einen Ruf Dagoberts 
beeilte er ſich, ſich wieder an das Armeetorps anzu⸗ 
ſchließen. 

Es war fünf Uhr Abende und fehr windig; dicke, 


. geaue Regenwolken zogen an dem Simmel vorüber. 


Wie wir bemerft, war der Boulevard des Hofpitals, 
weicher an biefem Orte den Kloftergarten begrenzte, 
faſt nicht befucht. Dagobert, Agricol und bie Mayeur 
fonnten demnach an dieſem abgelegenen. Orte ungeflört 
"Rath halten. 


Der Soldat verhehlte die heftige Ungeduld nicht, 
welche ihm diefer Auffchub verurfachte; faum war ex 
demnach auch um die Ede der Straße gefchritten, als 
er zu der Mayeur fagte: 

— Laß hören, mein Kind, erfläre Dih ... th ſtehe 
auf glühenden Kohlen. 


— Das Haus, in welchem bie Töchter bes Marſchall— 
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Simon eingeſperrt ſind ... if ein Kloſter ... Here 
Dagobert. 

— Ein Kloſter! — rief der Soldat aus, — ich 
konnte es mir denken ... — Dann fügte er hinzu: 
— Nun! weiter? ich werde ſie aus einem Kloſter, wie 
anders woher holen. Ein Mal ift fein Mal. 

— Aber, Herr Dagobert, fie find dort winer ihren 
Willen, gegen den Ihrigen eingefperrt; man wird fie 

Ihnen nicht herausgeben. 

— Man wird fie mir nicht herausgeben? hal dem 
Henker! das wollen wir fehen ... 

Und er that einen Schritt nach der Straße zu. 

— Mein Bater, — fagte Aaricol, indem er ihn 
zurüdpielt, — einen. Augenblick Geduld, höre bie 
Mayeur an, 

— Ich höre nichts! ... Wie! diefe Kinder find 
port . . zwei Schritte weit von mir ... ich weiß es 


... und ich ſollte ſie nicht, mit Güte oder mit Gewalt, 


auf der Stelle Haben? hal bei Gott! das wäre merk⸗ 
würdig! Laß mich! 


— Ich bitte Sie inftändigft, Herr Dagobert, hören, - 


"Sie mid, — fagte die Mapeur, indem fie Dagoberts 
andere Hand ergriff, — es giebt ein anderes Mittel, 
diefe armen Fräuleins zu erhalten. Und das ohne Ges 
walt; Fräulein von Cardoville hat mir beſtimmt gefagt, 
daß Gewalt Alles verberben würde . . . 

— Benn 88 ein anderes Mittel giebt, fo laſſe ich 
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mir es gefallen... . geſchwind ... was ift das für ein 
Mittel? 

— Hier if kin Ring, welchen Fräulein von Cardo⸗ 
ville... 

— Ber ift das, Fränlein von Cardoville? 

— Es ift diefe junge Perfon voller Edelmuth, mein 
Bater, welche Bürgichaft für mich leiſten wollte... 
und welcher ich fo wichtige Dinge zu fagen habe... 

— Gut, gut, — erwiederte Dagobert, — wir wollen 
nachher davon reden ... Run denn, meine gute Dapeur, 
diefer Ring ?- 

— GSiewerbenihnnehmen, Herr Dagobert, Sie werben 
fogleich zu dem Heren Grafen von Montbron, Platz Ven- 
 döme, Nr. 7, gehen. Wie es fiheint, ift er ein fehr 
mächtiger Mann; er ift ein Freund des Fräuleins von 
Cardoville, diefer Ring wird ihm beweifen, daß Sie in 
ifrem Namen kommen; Sie werben ihm fagen, daß fie 
als wahnfinnig in einer, dieſem Klofter benachbarten 
Heilanftalt eingefperrt fei, und daß in biefem Klofler 
bie Töchter des Marſchalls Simon wider ihren Willen 
eingeſperrt ſind. 

— Gut... weiter ... weiter? 

— Dann wird der Herr Graf von Montbron bei 
bochgeftellten Perfonen die nothwendigen Schritte thun, 
um dem Fräulein von Earboville und ben Töchtern bes 
Marfhalls Simon die Freiheit wieder geben zu lafſen, 
und vielleicht . . . morgen ober übermorgen . 

— Morgen ober übermorgen! — zief Dagobert aus, 
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— vielleicht!! ... aber Heute, augenblicklich muß ich fie 
haben. . . Hebermorgen ... und noch vielleiht.. . . 
wäre es wohl Zeit... Ich danke immerhin, meine 
gute Mayeur, aber behalten Sie Ihren Ring... 3 
will meine Gefhäfte Lieber ſelbſ beforgen ... Erwarte 
mich hier, mein Sohn. 


— Was willſt Du thun, mein Vater? ... — rief 
Agricol aus, indem er den Soldaten noch zurückhielt, 
— es iſt ein Kloſter... bedenke doch! 


— Du biſt nur ein Neuling, ich kenne meine Kloſter⸗ 
Theorie auswendig. In Spanien habe ich fie hundert 
Male in Ausübung gebracht ..... Hört, wie die Sache 
geben wird ... ich Hopfe an, eine Pförtnerin macht 
auf, fie fragt mich, was ich will, ich antworte nicht; fle 
will mich aufhalten, ich gehe vorüber; einmal in dem 
Kloſter, rufe ich meine Kinder aus Leibeskräften, indem 
th es von oben nach unten burcelle. 


— Aber, Herr Dagobert, die Nonnen, — fagte bie 
Mayeur, indem fie immer Dagobert zurüd zu halten 
verfuchte. 

— Die Nonnen werden mir nachlaufen und mic 
verfolgen, indem fie wie aus dem Neft verſcheuchte El⸗ 
ftern ſchreien; ich Tenne das. In Sevilla habe Ich auf 
dDiefe Weile eine Andalufierin wieder herausgefiſcht, 
‚welche Beguinen mit. Gewalt zurüdhielten. Ich Tafle 
fie Ichreien, ich durcheile alfo das Klofter, indem ich 
Roſa und Blanca rufe ... Sie hören mic, antworten 
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mir; wenn fie eingefperrt find, fo nehme ich das erſte 
Beſte und ſchlage ihre Thür ein. 

— Aber, Herr Dagobert, die Nonnen? . , . bie 
Nonnen? . . . die Ronnen? 

— Die Konnen werden mich mit ihrem Geſchrei nicht 

abhalten, die Thür einzufchlagen, meine Kinder in meine 
Arme zu nehmen und mich aus dem Staube zu machen; 
"wenn man die äußere Thür wieder verfchloflen hat, fo 
fhlage ich auch fie ein... Demnach alfo, — fügte 
Dagobert hinzu, indem’ er fih aus den Händen der 
Mayeur losmachte, — erwartet mich, in zehn Minuten 
bin ich wieder hier ... . Hole immerhin eine Mieth- 
futfche, mein, Sohn. 

Ruhiger, ald Dagobert, und beſonders mehr unter- 
richtet in dem, was das peinliche Geſetzbuch angeht, 
war Agricol entfett über die Folgen, welche bie felt- 
fame Berfahrungsweife des Beteranen haben könnte. 
Indem er demnach auch ihm den Weg verfperrte, rief 
er aus: 

— 9% bitte Dich inſtändigſt, noch ein Wort ... 

— Den Henker! laß hören, eile. 

— Wenn Du mit Gewalt in das Kloſter dringen 
willſt, wirſt Du Alles verderben! 

— Wie das? 

— Zuvörderſt, Herr Dagobert, — ſagte die Mayeux, 
— giebt es Männer in dem Kloſter .... als ich es 
ſo eben verließ, habe ich den Pförtner geſehn, welcher 
fein Gewehr lud, der Gärtner ſprach von einer ſchar⸗ 
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fen Senfe und von Runden, melde fie bie Nacht 
machten. 

— 3% befümmere mich viel um ein Pförtner⸗Ge⸗ 
wehr, und um die Senfe eines Gärtners. 

— Es fei, mein Bater, aber ich beſchwöre Die, 
Höre mich noch einen Augenblid lang an. Du 
. an, nicht wahr? die Thür geht auf, der Pförtner fragt 
Dig, was Du willſt ... 

— Ich fage, daß ich mit ber Superiorin ſprechen 
will... und ic eile in das Klofter. 

— Aber, mein Gott, Here Dagobert, — fagte bie 
Mayeur, — wenn man burh den Hof gelommen, fo 
gelangt man an eine zweite Thür mit einem Gitter⸗ 
fenfter; dort fleht eine Nonne nad, wer ſchellt, und 
öffnet nicht eher, als bis man ihr den Gegenfland des 
Beſuches gefagt hat; den man machen will. 

— Ich werde ihr antworten . . . ih will die Su- 
periorin befuchen. 

— Dann, mein Bater, da Du kein im Klofler Be⸗ 
fannter bit, wird man bie Superiorin benachrichtigen. 

— Gut... nachher? 

— Wird fie kommen. 

— Dann?. 

— Wird Sie dieſelbe fragen, was Sie wollen? Herr 
Dagobert. | 

— Bas ih will? ... den Henker ... meine Kinder ... 

— Roh eine Minute Geduld, mein Bater ... Ra 
den Vorßchtsmaßregeln, die man getsoffen hat, kannſt 
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Du nit zweifeln, daß man die Fräuleins Simon wider 


ihren, wider Deinen Willen zurückhalten will. 

— 3ch zweifle nicht daran ... ich bin überzeugt 
davon ... um dazu zu gelangen, baben fie meinem 
armen Weibe den Kopf verwirrt gemacht . 

— Dann, mein Bater, wirb bie Superiorin Dir 
antworten, daß ſie nicht wiſſe, was Du ſagen wollteſt, 
und daß die Fräuleins Simon nicht im Kloſter ſeien. 

— und ich werde ihr fagen, daß fie darin ſind; als 
Zeuge die Mayeur, als Zeuge Rabat⸗-Joie. 

— Die Superiorin wird Dir fagen, daß fie Dich 
nicht kenne, daß fie Die Feine Erklärungen zu geben 
hätte ... und fie wird ihr Sprachfenfter wieder fhließen. 

— Dann ſchlage ich die Thür ein; ... Du ſiehſt, 
daß ich immer darauf zurückkommen muß ... laß mich 

. den Henker! laß mi . 
— Und auf dieſen Särm, auf biefe Gewaltthätigkeit, 


eili der Pförtner die Wache zu holen, man kommt, und 


beginnt damit, Dich zu verhaften. 

— Und Ihre armen Kinder ... was wird dann aus 
ihnen werden, Herr Dagobert? — fagte Die Mayeur. 

Agricols Vater hatte zw viel gefunden Berfland, um 
nicht die ganze Richtigkeit der Bemerfungen Agricols 
und ber DMapeur einzufehen; aber er wußte auch, daß 
bie Waiſen um jeden Preis vor dem folgenden Morgen 
frei fein müßten. Diefe Alternative war ſchrecklich, fo 
ſchrecklich, daß Dagobert, feine Hände an feine brennende 
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Stirn legend, wie vernichtet durch das unbarmherzig 
Mißliche feiner Lage auf eine fleinerne Bank ſank. 

Tief gerührt durch dieſe ſtumme Berzweiflung, wech⸗ 
felten Agricol und die Mayeur einen betrübten Blid 
aus. Der Schmied feßte fi neben den Solpaten und 
fagte zu ihm: 

— Aber, mein Bater, fo beruhige Dich doch, denke 
an das, was Dir die Mayeur gefagt hat! ... wenn 
Du mit diefem Ringe des Fräuleins von Cardoville zu 
diefem Herrn gehſt, der fehr einflußreich iſt, fo ſiehſt 
Du, daß diefe Fräuleins morgen frei fein fönnen ... 
nehmen wir fogar für den ſchlimmſten Fall an, daß fie 
Dir erft übermorgen zurüdgegeben würden ... 

— Domer und Blut! Ihr wollt mich alfo wahn- 
finnig machen! — rief Dagobert aus, indem er feinen 
Sohn und die Mayeux mit einem fg verflörten, fo ver- 
zweifelten Ausprude anblicdte, daß Agricol und bie 
Näpterin mit eben fo viel Erflaunen, als Beforgniß 
aurädwichen. . 

— Berzeifung, meine Kinder, — ſagte Dagobert, 
indem er nach. einem langen Schweigen wieder zu fi 
fam, — ich habe Unrecht, heftig zu werben, denn wie 
fönnen ung nicht verfiehen ... Was Ihr fagt, if rich“ 
tig ... und dennoch habe ich Recht zu fprechen, wie ich 
fprehe ... Hört mid an... Du bift ein rechtfchaffe- 
ner Dann, Agricol, Sie, ein rechifchaffenes Mädchen, 
Mayeur... Was th Euch fagen werde, ift für Eu 
allein ... Ich habe diefe Kinder aus der Tiefe von 
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Sibirien hergeführt; wißt Ihr warum? — Damit fie 
fih morgen früh in der Straße Saint-Francois befin- 
den... Wenn fie fih nicht dort befinden, fo habe ich 
ben letzten Willen ihrer ferbenden Mutter verrathen. 

— Straße Saint-Frangois, Nr. 3, — rief Agricol, 
feinen Bater unterbrechend, aus. 

— a... woher weißt Du biefe Nummer? — ſagte 
Dagobert. 

— Befindet fi dieſe Angabe nicht auf einer Medatlle 
von Bronze? 

— 3a... — eriwieberte Dagobert immer mehr er-- 

flaunt. — Wer hat Dir das gelagt? 
— Einen Augendlid ... mein Bater ... — rief 
Agricol aus. — Laflen Sie mich überlegen... ich glaube 
zu errathen; ... ja... und Du, meine gute Mayeux, 
Du haft mir gefagt, daß Fräulein von Carboville nicht 
wahnfinnig wäre ... 

— Nein... man hält file wider ihren Villen in 
biefem Haufe zurüd, ohne fie mit irgend Jemand tn 
Berbindung treten zu laſſen; ... fie hat hinzugefügt, 
dag fie fih, wie die Töchter des Marfchalls Simon, 
für das Opfer abfcheulicher Ränke bielte. 

— Sein Zweifel mehr, — rief der Schmied aus, 
— ich begreife jetzt Alles ... Fräulein von Cardoville 
hat daſſelbe Intereſſe, als die Fräuleins Simon, ſich 
morgen in ber Straße Saint-Frangois zu befinden ... 
und fie weiß es vielleicht nicht. , 

— Wie? 
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— Noch ein Wort, meine gute Mayeux ... Hat 
Dir Fräulein von Carboville gefagt, daß fie ein großes 
Intereſſe hätte, morgen frei zu fein ? 

— Nein „.. denn als fie mir dieſen Ring für den’ 
-Grafen von Montbron gab, hat. fie mir gefagt: dur 
ipn werde ich und werben bie Töchter des Marihalls 
Simon morgen ober übermorgen frei fein... 

— Aber fo erkläre Dih doch? — fagte Dagobert 
ungeduldig zu feinem Sohne. | 

— Sogleich, — erwiederte der Schmied, — als Du 
mich aus dem Gefängniffe abgepolt haft, mein Bater, 
babe ih Dir gefagt, daß ich eine geheiligte Pflicht zu 
erfüllen hätte, und daß ich zu Haufe wieder mit Dir zu⸗ 
fammentreffen würde . .. - 

— 3a... und ich bin meinerfeits Hingegangen, um 
neue Schritte zu thun, von denen ih Euch ſogleich 
reden will. 

— Ich bin auf der Stelle nad dem Pavillon ber 
Straße Babylone geeift, da ich nicht wußte, daß Fräulein 
von Cardoville wahnfinnig wäre, ober zum Mindeſten 
für wahnfinnig gälte ... ein Bediente öffnete mir und 
fagte, daß dieſes Bränfei einen plöglichen Anfall von 
Wahnfinn gehabt hätte... Du begreifft, mein Bater, 
weichen Schlag mir dag verfebte ... ich frug, wo fie 
ſei, und man antwortete mir, daß man es nicht wiſſe; 
ich frug, ob ich nicht mit irgend Jemand ihrer Bere 
wandten ſprechen könne. Da mein Kittel kein großes 
Vertrauen einflößte, fo antwortete man mir, vaß Nies 
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mand von ihrer Familie bier ſei ... ich war untröftlich, ba 
fiel mir eiwas ein ... ich fagte mir: fie tft wahnfinnig ; 
ihr Arzt muß willen, wohin man fie gebracht hat; wenn 
fie im Stande iſt, mich zu verfiehen, fo wird man mid 
zu ihre führen; wo nicht, fo will ih in Ermangelung 
ihrer Verwandten mit ihrem Arzte reden; oft if ein 
Arzt ein Freund ... Sch frug demnach den Bebienten, 
ob ex mir den Arzt des Fräuleins von Cardoville an⸗ 
geben könnte. Man gab mir feine Adreſſe ohne Schwie- 
rigkeit. Here Doctor Baleinfer, Straße Taranne, 
Rr.12. Ich eilte bin, ex war ausgegangen; aber man 
fagte mir in feinem Haufe, daß ich ihn gegen fünf Upr 
in feiner Heilanſtalt finden würbe. Diefes Haus ftößt 
an das Kiofter ... deshalb Haben wir uns hier ge 
troffen. 

— Aber dieſe Medaille ... dieſe Medaille? — ſagte 
Dagobert auf eine ungeduldige Weiſe — wo haſt Du 
fie geſehn? i 

— Wegen vieſer und noch anderer Dinge hatte ih 
der Mayeux gefchrieben, daß ich dem Fräulein von Car⸗ 
doville wichtige Mittheilungen zu machen hätte... 

— And diefe Mittheilungen? | 

— Höre, mein Bater: ich war an dem Tage Dei- 
ner Abreife zu ihr gegangen, um fie zu bitten, für mich 
Buͤrgſchaft zu letſten; man war mir gefolgt; fie erfuhr 
es durch eine ihrer Kammerfrauen; um mid vor ber 
Berhaftung zu ſchützen, Tieß fie mid in ein Berfted 
ihres Pavillons führen; es war eine Art von einem 
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Heinen gewölbten Zimmer, welches das Tageslicht nur 
durch eine Roͤhre, wie ein Schornſtein empfing; nach 
Verlauf einiger Augenblicke ſah ich darin ſehr deutlich. 

Da ich nichts Beſſeres zu thun hatte, als um mich zu 
blicken, ſo ſah ich mich um: die Wände waren mit Ge⸗ 
täfel bedeckt; der Eingang dieſes Verſteckes beſtand aus 
einer beweglichen Füllung, die mittelſt eines Gegenge⸗ 
wichts und in einander greifender Zapfen von einer 
wundervollen Arbeit weggeſchoben werden konnte; das 
iſt mein Stand; das intereſſirte mich, und ich begann 
dieſe Federn trotz meiner Beſorgniß mit Neugierde zu 
unterſuchen. Ich überzeugte mich von ihrem Spiele, aber 
es befand fich da ein Knopf von Meſſing, über deſſen 
Anwendung ich mir keine Rechenſchaft abzulegen vers 
mochte; ich mochte ihn noch fo fehr an mich ziehen, zur 
Rechten und zur Linken fehieben, nichts arbeitete in ben 
Federn. Ich fagte mir, diefer Knopf gehört ohne Zwei- 
fel einem anveren Mechanismus an; ba flieg ein Ge- 
Danfe in mir auf, nämlich, flatt ihn an mich zu ziehen, 
ihn mit Kraft zu drücken; fogleih hörte ich ein leiſes 
Knarren, und fah plößlich Über dem Eingange des Ver⸗ 
ftedes eine Füllung von zwei Fuß im Gevierten fich 
von dem Getäfel wie das ZTifchblatt eines Secretairs 
herabſenken. Diefe Füllung war wie ein Dedel einge 
richtet, und da ich wahrſcheinlich die Feder zu ungeflüm 
gedrückt hatte, fo ließ die Erfipütterung eine Meine 
Medaille von Bronze mit ihrer Kette zu Boden fallen. 


Der ewige Jude. IV. Bb. 
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— Auf welcher Du die Adreffe ... Der Straße Saint- 
Frangois gefehen haft ? — rief Dagobert aus. 

— ga, mein Vater, und mit diefer Medaille war 
zu gleicher Zeit ein großes verfiegeltes Padet zu Boden 
gefallen ... Indem ich es. aufraffte, habe ich, fo zu 
ſagen unwilllürlih, mit großen Buchftaben gefchrieben 
gelefen: — Für Fräulein von Cardoville. Gie 
ſoll im Augenblide ſelbſt, wo fie ihr über- 
geben werden, Einfiht davon nehmen — 
Dann, unter diefen Worten, fah ich die Anfangsbuch- 
ftaben R. und O., begleitet von einem Handzuge und 
folgendem Datum: Paris, 12, November 1830. — Ich 
wandte das Padet um und fah auf den zwei GSiegeln, 
bie es verfchloffen, diefelben Anfangsbuchſtaben R. und 
C., über denen fih eine Krone befand, 

— Und diefe Siegel waren unverletzt? — fragte bie 
Mayeur. | 

— Vollkommen unverleßt. 

— Dann ift fein Zweifel mehr; Fräulein von Car» 
boville kannte das Beſtehen biefer Papiere nicht, — 
fagte die Näfterin. 

— Das ift mein erfter Gedanke gewefen, ba es ihr 
anempfohlen war, dieſes Packet fogleich zu exrbrechen, 
und troß biefer Anempfehlung, die fih von ungefähr 
zwei Jahren herſchrieb, Die Siegel unverlebt geblieben 
waren. 

— Das iſt augenſcheinlich, — fagte Dagobert, — 
und was haſt Du da gethan? 
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— 3% Habe Alles wieder in das geheime Gefach ge- 
Iegt, indem ich mir vornahm, Fräulein von Cardoville 
davon zu benachrichtigen; aber einige Augenblide nach⸗ 
ber ift man in das Verſteck, das entbedt worden ift, 
gedrungen; ich habe Fräulein von Carboville nicht mehr 
- wiebergefehn und nur einer ihrer Kammerfrauen einige 
Doppelfinnige Worte über meinen Fund fagen können, 
indem ich hoffte, daß fie ihre Gebieterin aufmerkſam 
machen würden; ... endlich, ſobald es mir möglich ge⸗ 
weſen iſt, Dir zu ſchreiben, meine gute Mayeux, habe 
ich es gethan, um Dich zu bitten, FSräufein von Cardo⸗ 
ville aufzuſuchen ... 

— Aber diefe Medaille... fagte Dagobert, — iſt 
derjenigen gleich, welche pie Töchter des Generals Si⸗ 
mon befißen; — wie geht das zu? 

— Nichts iſt natürlicher, mein Bater ... ich erin⸗ 
nere mich jeßt; Fräulein von Cardoville ift ihre Ver⸗ 
wandte; fie bat es mir gefagt. 

— Sie ,„.. eine Berwandte von Rofa und Blanca?. 

— Ya, gewiß, — fügte die Mayeur Hinzu; — fie 
bat es mir fo eben auch gefagt. 

— Nun! — eriviederte Dagobert, indem er feinen 
Sohn mit Seelenangft anblidte, — begreifft Du jebt, 
Daß ich meine Kinder norh heute haben will? Begreifft 
Du, daß, wie ihre arme Mutter mir flerbend gefagt 
hat, ein Tag der Verfpätung Alles verlieren machen 
fann? Begreifft Du endlih, daß ich mich mit einem 
wo. vielleicht morgen ... nicht begnügen Tann, 
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wenn ich aus ber Tiefe Sihiriens mit biefen Kindern 
fomme ... um fie morgen in die Straße Saint-Frangois 
zu führen?.... Begreifft Du endlich, daß ih fie noch 
heute haben muß, und wenn ich auch das Klofler in 
Drand fleden müßte! 

— Aber mein Bater, noch einmal, bie Gewaltthä⸗ 
tigkeit.. 

— Aber, den Henker, weißt Du, was der Polizei⸗ 
Commiſſair mir heute Morgen geantwortet hat, als ich 
ihm meine Klage gegen den Beichtvater Deiner armen 
Mutter erneuert: daß kein Beweis vorhanden wäre, 
und dag man nichts thun könne, 

— Aber jeht liegen Beweife vor, mein Vater, oder 
zum Mindeſten weiß man, wo die jungen Mädchen 
find ... Mit diefer Gewißheit ift man fehr ſtark ... 
Sei unbeforgt. Das Geſetz iſt mächtiger, als alle Klofter- 
Superiorinnen ver Welt. 

— Und der Graf von Montbron, an den Sie Fräu- 
fein von Cardoville fich zu wenden bittet, — ſagte die 
Mayeur, — ift er nicht ein mächtiger Mann? Sie 
werden ihm fagen, aus welchen Gründen es fo widtig 
fei, daß diefe Fräuleins, fo wie Fräulein von Cardo⸗ 
ville, die, wie Sie ſehen, ein eben ſo großes Intereſſe 
hat, morgen frei zu ſein, noch heute Abend in Freiheit 
wären ... dann wird der Graf von Montbron zuver⸗ 
läſſig die Schritte der Gerechtigkeit beeilen, und, heute 
Abend... werden Ihnen Ihre Kinder zurüdgegeben fein. 

— Die Mayeur Hat Recht, mein Bater ... Geh’ 
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zu bem Grafen; ich eile zu dem Polizei -Eommiffair, 
um ihm zu fagen, daß man jeßt wife, wo biefe jungen 
Mädchen eingefperrt find; Du, meine gute Wayeur, 
Fehrft nach Haufe zuräd, um uns zu erwarten, nicht 
wahr, mein Bater? Kommen wir zu Haufe wieder zu⸗ 
fammen ? 

Dagobert hatte fill nachgebacht, plötzlich ſagte er 
ju Agricol: 


— Es fel. — Ih will Euren Rath befolgen ..., 


Aber nimm an, daß ber Polizei⸗Commiſſair Dir fagt, 
man kann nicht vor morgen einfchreiten, — nimm an, 
bag der Graf von Montbron mir daffelbe fagt ... 
Glaubſt Du, daß ich bis morgen früh unthätig bleiben 
werde? 

— Mein Bater ... . 

— Genug, — erwieberte der Soldat mit einer 
barfhen Stimme, — ih füge mih ... Du, mein 
Sopn, eile zu dem Polizei-Commiſſair ... Sie, meine 


gute Mayeux, erwarten Sie uns; ich gehe zu dem Gra⸗ 


fen... Geben Sie mir den Ring. Seht Die Adrefle? 

— lab Vendöme Nr. 7, der Graf von Monthron; 
... Sie kommen im Namen des Zräuleins Yon Car⸗ 
doville, — fagte die Mayeux. 

— Ich habe ein gutes Gedächtniß, — fagte der Sol⸗ 
bat; — demnach alfo, ſobald als möglich in der Straße 
Brise-Miche. 

— a, mein Baterz fet gutes Muthes ... Du wirft 

. 
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ſehen, daß das Geſetz rechtſchaffene Leute veriheidigt 
und beſchützt. | 

— Um fo befler, — fagte der Soldat, — weil fonft 
die rerhifchaffenen Leute genöthigt wären, ſich felbft zu 
befchüßen und gu vertheidigen ... demnach alfo, meine 
Kinder, auf balviges Wiederſehn in der Straße Brise- 
Miche ... 
Als Dagobert, Agricol und die Mapeux ſich trenn« 
ten, war die Nacht gänzlich hereingebrochen. 


X. 
Die Zufammentünfte 


Es war acht Uhr Abends, der Regen peitfchte bie 
Fenſterſcheiben des Zimmers ber Franziska Beaudoin, 
Straße Brise-Miche, während heftige Windſtöße bie 
ſchlecht verfchloflene Thür und die Kenfter erfchütterten. 
Die Unordnung und die forglofe Unterhaltung biefer 
befiheidenen Wohnung, in der gewöhnlich fo viel Ord⸗ 
nung und Reinlichfeit herrſchten, zeigten von ber Be⸗ 
denflichfeit der traurigen Ereigniffe, welche das Leben 
diefer, bis dahin in ihrer Niedrigkeit ſo ruhigen Men⸗ 
ſchen geftört hatten. 

Der mit Badfteinen gepflafterte Fußboden war mit 
Roth befudelt, eine dicke Rage von Staub hatte ſich auf 
bie vor Kurzem von Sauberkeit glängenden_ Möbel ge- 
Tegt. Seitdem Franzista durch den Polizeicommiſſair 
fortgeführt worden, war das Bett nicht gemacht; Da- 
gobert hatte füch des Nachts angekleidet währenn einiger 
Stunden darauf geworfen, wenn er von Ermäbung er- 
ſchöpft, von Verzweiflung vernichtet, nach neuen und 
vergeblichen Berfuchen, Rofa’s und Blanca’s Aufenthalt 
zu entbeden, nach Haufe zurückkehrte; eine Flaſche, ein 
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Glas und einige Reſte trockenen Brobes, welche ſich auf 
der Kommode befanden, bewiefen die Mäßigfeit bes 
Soldaten, welcher als ganzen Kebensunterhalt auf das 
Darlehen beſchränkt war, welches das Pfanphaus auf bie 
von der Mayeur nach der Verhaftung Franziska's ver- 
feßten Gegenſtände gegeben hatte, 

Bei dem bleiben Schimmer eines Talglichtes, das 
auf dem Meinen Ofen non Gußeifen ſtand, der jegt kalt 
wie Marmor, denn der Holzvorrath war feit lange 
erfchöpft, fah man die Mayeux frhlummernd auf einem 
Stuhle ſitzen; fie hatte den Kopf auf ihre Bruft geneigt, 
ihre Hände unter ihre Fleine fattunene Schürze verſteckt, 
und ihre Ferſen auf den letzten Querflod des Stroh— 
ſtuhles geftellt; von Zeit zu Zeit fchauberte fie unter 
ihren feuchten Kleidern. 

Nach diefem Tage der Beſchwerden, fo mannichfal« 
tiger Gemüthserfchütterungen, hatte das arme Gefhöpf 
nichts gegeffen Chatte fie daran gedacht, daß fie Fein 
Brod zu Haufe hätte); indem fie die Rückkehr Dago⸗ 
berts und Agricols abmartete, gab fie einem unruhigen 
Schlummer nah, der leider fehr verfrhieden von einem 
ruhigen und erquidenden Schlafe if. Bon Zeit zu Zeit 
fhlug die Mayeur beforgt die Augen halb auf und 
blidte um fih; dann, von Neuem durch das unwider⸗ 
ſtehliche Bedürfniß nach Ruhe befiegt, ſank ihr Kopf wies 
der auf ihre Bruft zurück. 

Nach Berlauf einiger Minuten der nur durch das 
. Draufen des Windes unterbrochenen Stille, ließ ſich 
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ein langſamer und ſchwerfälliger "Schritt auf den Bor- 
plate hören. 

Die Thür ging auf. 

Dagobert trat, begleitet von Rabat⸗Joie ein. 

Plötzlich erweckt, richtete Die Mayeux rafch den Kopf 
auf, ftand auf, fehritt Haftig auf Agricols Vater zu, und 
fagte zu ihm: 

— Run! Herr Dagobert ... haben Sie gute Nach⸗ 
richten? ... Haben Sie... 

Die Mapeur vermochte nicht fortzufahren, To bes 
troffen war fie über den finfteren Ausdruck der Züge des 
Soldaten; in feine Betrachtungen verfunfen, ſchien er 
die Nähterin anfangs nicht zu bemerfen, warf ſich nieber- 
gefchlagen auf einen Stuhl, flüßte feine Ellbogen auf 
ben Tiſch, und verbarg fein Geficht in feinen Händen. 

Nah einem ziemlich Langen Nachdenken ftand er auf,“ 
und fagte mit halblauter Stimme: 

— Es muß fein ... es muß fein ... — Nun einige 
Schritte in dem Zimmer thuend, biste Dagobert um 
fih, als ob er irgend etwas gefucht hätte; endlich, 
nach einer Minute der Mufterung erblickte er neben dem 
Dfen eine ungefähr zwei Fuß lange eiferne Stange, 
die Dazu diente, den eifernen Dedel abzuheben, wenn ber 
Dfen zu glühend war, er nahm fie, betrachtete fie aufs 
merffam, wog fie, und legte fie dann mit einer zufrie⸗ 
denen Miene auf die Kommode. 

Verwundert über das fortwährende Schweigen Da⸗ 
goberts, folgte die Mayeux ſeinen Bewegunden mit ei⸗ 
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ner ſchüchternen und beſorgten Neugierde; bald trat an 
die Stelle ihres Erſtaunens Entſetzen, als ſie den Sol⸗ 
daten feinen auf einem Stuhle liegenden Torniſter neh- 
men, ihn Öffnen, und aus demſelben ein Paar Taſchen⸗ 
piſtolen nehmen fah, deren Batterie ex vorfichtig ſpielen 
ließ. 

Von Entſetzen ergriffen, konnte ſich die Nähterin 
nicht enthalten, auszurufen: 

— Mein Gott! ... Herr Dagobert ... was wollen 
Sie machen? 

Der Soldat blickte die Mayeux an, als ob er fie 
jetzt erft zum erſten Male bemerkt hätte, und fagte mit 
einer herzlichen, aber barfıhen Stimme zu Ihr: . 

— Guten Abend, mein gutes Kind ... Wie viel 
Uhr if e8? oo 

— Acht Uhr... . hat es fo eben auf Saint-Merry 
gefhlagen, Herr Dagobert. - 

— Acht Uhr ... — fagte der Soldat, indem er 
mit fich ſelbſt ſprach, — erſt acht Uhr!! 

Und die Piſtolen neben bie eiferne Stange. legend, 
fihien er von Neuem zu überlegen, indem er bie Augen 
um ſich warf. 

— Gie haben alfe keine guten Nachrichten, Herz 
Dagobert? — wagte die Mayeur zu ſagen ... | 

— Nein... 

Diefes einzige Wort wurde von dem Soldaten in einem 
fo barfchen Tone ausgeiprochen, daß die Mayeur, welche 
ihn nicht weiter zu befragen wagte, ſich wieder ſchwei⸗ 
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gend ſetzte. Rabat⸗Joie kam, feinen Kopf auf den 
Schooß des jungen Mädchens zu legen, und folgte eben 
ſo neugierig, als ſie ſelbſt, allen Bewegungen Dagoberts. 

Dieſer, nachdem er von Neuem während einiger Mi⸗ 
nuten in Nachdenken verſunken geblieben, trat an das 
Bett, nahm aus vdemſelben ein Leintuch, ſchien deſſen 
Länge zu meſſen und zu berechnen, dann ſagte er zu 
der Mayeux, indem er ſich nach ihr umwandte: 

— Eine Schere... 

— Aber, Herr Dagobert . . . 

— Geſchwind .. . mein gutes Kind. . . eine Scheere, 
— erwiederte Dagobert in einem wohlwollenden Zone, 
welcher aber andeutete, daß er Gehorſam verlange. 

Die Näpterin nahm aus Franziska's Arbeitskörbchen 
eine Scheere und überreichte fie dem Soldaten. 

— Sept Halte mir das andere Ende von dem Bett⸗ 
tuche, meine Tochter, und halte es feſt ... 

In einigen Minuten hatte Dagobert das Betttuch 
in feiner Länge in vier Stüde zerſchnitten, welche er 
dann ſehr feſt ſo zuſammen drehete, um eine Art von 
Seil daraus zu machen, indem er in Zwiſchenräumen 
die zuſammengedrehete Leinwand mit leinenen Bändern 
umband, welche ihm die Nähterin gab; aus dieſen vier, 
an den Enden feſt an einander geknüpften Streifen 
machte Dagobert ein Seil von zum Mindeſten zwanzig 
Fuß Länge; das genügte ihm noch nicht, denn er ſagte, 
indem er mit ſich ſelbſt ſprach: 

— Sept müßte ich einen Halen haben ... 
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Und er ſuchte von Neuem um ſich herum. 

Die Mapeux, immer entſetzter, denn ſie konnte an 
Dagoberts Plänen nicht mehr zweifeln, ſagte ſchüchtern 
zu ihm: 

— Aber, Here Dagobert, ... Agricol iſt noch nicht 
zurüͤckgekehrt; ... weil ex fo lange augbleibt, . . . fo 
bat er ohne Zweifel guie Nachrichten... . 

— da, — fagte der Soldat voll Bitterkett, indem 
er dabei immer mit den Augen um ſich herum ben Ge⸗ 

genſtand fuchte, welcher ihm fehlte, — gute Nachrichten 

in der Art der meinigen... . — Und er fügte hinzu: 
— Ich muß indeflen einen flarken eifernen Hafen 
haben. 

Indem er überall herumſtöberte, fand der Soldat 
einen jener groben Säcke von grauer Leinewand, welche 
Franziska nähete. Er nahm ihn, öffnete ihn und ſagte 
zu der Mayeux: 

— Steck mir die eiſerne Stange md das Geil da⸗ 
hinein, meine Tochter, das wird viel bequemer .. 
borthin zu tragen fein... . 

— Großer Gott! — rief die Mayeux aus, indem‘ 
fie Dagobert gehorchte, — Ste wollen gehen, ohne 
Agricot abzuwarten, Herr Dagobert ... wo er Ihnen 
vielleicht etwas Gutes mitzutheilen hat?. 

— Sei unbeſorgt, meine Tochter ... is werbe 
meinen Sohn erwarten; ... ih Tann erſt um zehn 
Uhr von Hier fortgehen ... Ich habe Zeit... 
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— Ach! Herr Dagobert, Sie haben alfo ale Hoff⸗ 
nung verloren? 

— Im Gegentheile . . . ich habe gute Hoffnung ... 
aber auf mih.... | 

Indem er dieſes fagte, drehete Dagobert ven oberen 
Theil des Sades zufammen, um ihn zugubinden, dann 
Iegte er ihn auf die Kommode neben feine Piftolen. 


— Zum Mindeften werben Sie Agricol abwarten, 
Herr Dagobert? 

— Ja... wenn er vor zehn Uhr kommt ... 

— Demnach alfo,. mein Gott! find Sie fe ent⸗ 
fchloffen ... 

— Sehr entfehloffen ... indeſſen, wenn ich ein⸗ 
fältig genug wäre, an Unglücksboten zu glauben... 

— Zuweilen, Here Dagobert, täufchen die Vorbedeu⸗ 
tungen nicht, — fagte Die Mayeux, indem fie nur daran 
Dachte, den Soldaten von feinem gefährlichen Eniſchluſſe 
abzubringen. 

— Ja, — erwiederte Dagobert, — die alten Weiber 
ſagen das . : . und obgleich ich kein altes Weib bin, 
fo Hat mir Doch das, was ich fo eben gefehen Habe... 
das Herz beflemmt ... Am Ende werbe ich ohne 
Zweifel eine Negung bes Zornes für eine Ahnung ge⸗ 
halten haben... . 

— Und was haben Sie denn gefehen? 

— Ich Tann Dir das erzählen, mein gutes Kind... 
Das wird uns bie Zeit verbringen helfen ... fie bauert 


mir ohnedies Yange genug . . . — Dann fih unterbre« 
hend: — Hat es nicht fo eben halb gefchlagen ? 

— 3a, Here Dagobert, ... es ift halb neun Uhr. 

— Noch anderthalb Stunden, — fagte Dagobert 
mit einer dumpfen Stimme; dann fügte er hinzu: — 
Höre, was ich geſehen habe; . . . als ich vor Kurzem 
durch eine Straße ging, ich weiß nicht welche, find 
meine Augen unwillfürlich durch einen ungebeuren rothen 
Anfhlagezettel angezogen worden, über dem man einen 
ſchwarzen Panther ſah, der ein weißes Pferd ver- 
zehrte ... Bei diefem Anblide kochte mein Blut, weil 
Du wiffen mußt, meine gute Mayeux, daß ein ſchwarzer 
Panther ein armes, altes, weißes Pferd verzehrt Hat, 
bas ich beſaß, Rabat⸗ Ioles Gefährten ... und das 
Sovial hieß ... | 

Bei diefem, ihm fonft fo vertrauten Namen, erhob 
Rabat⸗Joie, der zu den Füßen ber Mayeur lag, plüß- 
lich ven Kopf und blickte Dagobert an. 

— Sicht Du... bie Thiere haben Gedächtniß; er 
erinnert fih an Zovial, — fagte der Soldat, indem 
ex felbft bei viefer Erinnerung ſeufzte. Sich hierauf an 
feinen Hund wendend, fuhr er fort: 

— Du erinnerfi Dich alfo Jovials? 

Als Rabat⸗Joie diefen Namen von Neuem von fei- 
nem Herrn mit einer gerührten Stimme ausfprechen 
hörte, knurrte und bellte er Teife, wie um zu verfichern, 
daß er feinen alten Neifegefährten nicht vergeſſen hätte. 

— In ber That, Herr Dagobert, — fagte Die 
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Mayeur, es ift ein trauriges Zufammentreffen, über 
diefer Anzeige einen ſchwarzen Panther, der ein Pferd 
verzehrt, wieder zu finden. 

— Wenn es weiter nichts wäre, Du folk das 
Urbrige fehen. Ich trete an diefe Anzeige heran und Iefe, 
daß ein gewiffee Morok bei feiner Ankunft aus Deutfch- 
Sand in einer Hütte verfchiedene wilde Thiere fehen 
Iaffen würbe, die er gezähmt hat, und unter anderen 
einen köſtlichen Löwen, einen Tiger und einen ſchwarzen 
Panther von Java, genannt ber Tod. 

— Dieſer Name erregt Furcht, — fagte die Mayeur. 

— Und er wird Die noch weit mehr Furcht marhen, 
mein Kind, wenn Du weißt, daß diefer Panther derſelbe 
ift, dee vor vier Monaten mein Pferd bei Leipgig er- 
droffelt Hat: 

— Ah} mein Bott... Sie Haben Recht, Her? Da- 
gobert, — fagte die Mayeux, — das ift entfehlich. 

— Barte no, — fagte Dagobert, deſſen Züge ſich 
immer mehr verfinfterten, — das iſt nicht Alles... auf 
Beranlaffung diefes genannten Morok, des Herrn "vieles 
Panthers, bin ich und meine armen Kinder in keipzig 
ins Gefängniß geworfen worden. 

— Und dieſer böſe Menſch iſt in Paris? ... und 
er iſt gegen Sie? — ſagte die Mayeux, oh! Sie haben 
Recht ... Herr Dagobert ... Ste müſſen ſich in Acht 
nehmen; dag iſt eine ſchlimme Vorbedeutung. 

— da ... für dieſen Elenden ... wenn ich ihm 
begesne, — ſagte Dagobert mit einer dumpfen Stumm, 
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— denn wir haben alte Rechnungen mit einanır ab⸗ 
zumachen ... | 

— Herr Dagobert, — rief die Mayeux horchend 
aus, — es fommt Jemand eilig die Treppe herauf; es 
iſt Agricol ... er hat gute Nachrichten ... ih bin 
überzeugt bavon ... 

— Da babe ich, was ich brauche, — fagte ber Sol: 
bat haftig, ohne der Mayeux zu antworten, — Agricol 
iſt Schmied ... er wird mis ben eifernen Halen, den 
ich bedarf, verfchaffen. 

Einige Augenbfide nachher trat Agricol in der That 
ein; aber ah! auf den erften Blick fonnte die Nähterin 
in den beflürzten Zügen des Handwerkers bie Bernichtung 
ber Hoffnungen leſen, mit denen fie fich geſchmeichelt 
hatte ... 

— Nun! ... — ſagte Dagobert zu feinem Sohne 
in einem Tone, der deutlich das wenige Vertrauen an- 
zeigte, welches er zu dem Gelingen der von Agricol 
verſuchten Schritte hätte, — nun! ... was giebt eg 
Neues? 

— Ad! mein Vater, es iſt zum Rafendwerden, es 
iſt, um ſich den Kopf gegen die Wand zu zerſchmettern, 
— rief der Schmied erzürnt aus. 

Dagobert wandte ſich an die Mayeux und ſagte 
zu ihr: 

— Du fiehſt, mein armes Kind ... ich war über 
zeugt davon ... | 
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— Aber Du, mein Vater? — rief Agricol aus, — 
haft Du den Grafen von DMontbron gefprochen? 


— Der Graf von Dontbron if feit drei Tagen nad 
Lothringen gereifet ... das find meine guten Nach⸗ 
richten, — antwortete der Soldat mit einem bittern 
Spotte, — laß die Deinigen hören‘... erzähle mir 
Alles; es thut mir Noth, feft überzeugt zu fein, daß, 
wenn man fih an die Gerechtigkeit wendet, Die, wie 
Du vorbin fagteft, die rechtichaffenen Leute immer ver- 
theidigt und beſchützt, es Beranlaffungen giebt, in welchen 
man fie den Schurken Preis giebt ... Ja, ich bedarf 
beffen, und dann nachher eines Hafens ... und ich habe 

wegen ber beiden Sachen auf Dich gerechnet. _ 


— Was willſt Du damit fagen, mein Vater? 


— Erzähle mir zuvor Deine Schritte ... wir haben 
Zeit ... es hat fo eben erft halb Neun gefchlagen ... 
Laß Hören: wo bit Du, als Du mich verlaflen, hin⸗ 
gegangen ? | 

— Zu dem Polizei-Commiffair, bei dem Du Deine 
Klage niedergelegt haft. 

— Was hat er Dir gefagt? 


— Nachdem er fehr artig angehört, warum es ſich 
handelte, hat ex mir geantwortet: dieſe jungen Mädchen 
find nach Allem in einem ſehr arhtbaren: Haufe... in 
einem Kloſter untergebranht ... es liegt alfo feine 

"Der ewige Jude, IV. Sb. . 13 
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pringende Nothwendigkeit vor, fie von bort fortzuneh- 
men ... und außerdem kann ich es nicht auf mich neh» 
men, auf Ihre bloße Ausfage gewaltfamer Welfe in 
ein Gotteshaus zu bringen, morgen werbe ich meinen 
Bericht an die betreffende Behörde abftatten, und man 
wird fpäter fehen. 


— Später ... Ihr feht, Immer Aufſchub, — fagte 
ber Soldat. 

— Aber, mein Herr, habe ich ihm geantwortet, — 
begann Agricol wieder, — man muß augenblidlich, heute 
Abend, Heute Nacht noch handeln, denn, wenn fich diefe 
jungen Mädchen nicht morgen früh in der Straße Saint- 
Frangois befinden, fo können fie einen nicht gu berech⸗ 
nenden Schaden erleiden ... — Das ift fehr zu be- 
dauern, — hat mir der Polizei⸗Commiſſair geantwor- 
‚tetz — aber noch einmal, ich kann mich weder auf Ihre 
einfache Erklärung, noch auf die Ihres Vaters, der eben 
fo wenig als Sie,‘ weder Verwandter noch Berfchwäger- 
ter dieſer jungen Perfonen if, in eine förmliche Ueber⸗ 
tretung ber Geſetze einlaffen, die man nicht einmal auf 
das Berlangen einer Familie verlegen würde. Die 
Gerechtigkeit Hat ihre Langſamkeiten und ihre Förmlich⸗ 
feiten, denen man ſich unterwerfen muß. 


— Gewiß, — fagte Dagsbert, — man muß fich 
ihnen unterwerfen, auf die Gefahr hin, ſich als eine 


Memme, als einen Derrätper. und Undankbaren zu 
zeigen ... 


\ 


— 15 — 


— Und Haft Du ihm auch von Fräulein von Gar: 
doville erzählt? — fragte die Mayeur. 

— Ja, aber er hat mir in biefer Beziehung eben 
fo geantwortet; . das wäre fehr wichtig; ich machte 


freilich eine Anzeige, aber ich brächte feinen Beweis zur 


. 


Unterflüßung befien, was ich ausfagte, bei. — „Eine 
dritte Perſon hat Ihnen verfihert, daß Fräulein von 
Cardoville behauptete, nicht wahnfinnig zu fein, — hat 
mir der Polizei⸗Commiſſair gefagt, — bas genügt nicht, . 
alle Bahnfinnige behaupten, nicht wahnfinnig zu fein; 
ich kann demnach wieder nicht auf Ihre einfache Erflä- 
rung in die Wohnung eines achtbaren Arztes mit Ges 
walt eindringen; nichts deſto weniger nehme ich Ihre 
Erflärung an, ich werbe Bericht darüber abftatten. 
Aber das Geſetz muß feinen Lauf haben ...“ 

— Ws ih vor Kurzem handeln wollte, — fagte 
Dagobert auf eine bumpfe Weife, — hatte ih da nicht 
etwa alles das vorausgefehn? Dennoch bin ich ſchwach 
genug geweſen, auf Euch zu hören. 

— Aber, mein Vater, das, was Du unternehmen 
wollteſt, war unmöglich ... und Du ſetzteſt Dich zu 
gefährlichen Folgen aus; Du haſt es eingeſehn. 

— Demnach alſo, — erwiederte der Soldat, ohne 
ſeinem Sohne zu antworten, — hat man Dir förmlich, 
beſtimmt geſagt, daß man nicht daran denken dürfte, 
geſetzlicher Weiſe zu erlangen, daß Roſa und Blanca 
mir heute Abend oder ſelbſt morgen früh zurücgegeben 


würden? 
13* 


— Rein, mein Bater, in den Augen bes Geſetzes 
liegt Feine dringende Nothwendigkeit vor; die Sache 
wird nicht vor zwei bis drei Tagen entſchieden werben 
fönnen. 


— Das ift Alles, was ich wiffen wollte, — fagte 
Dagobert, indem er auffland und mit großen Enritien 
in dem Zimmer auf und abging. 


— Dennoch, — eriwiederte fein Sohn, — habe ich 
mich nicht für geſchlagen gehalten. Verzweifelt, indem 
ich nicht daran glauben konnte, daß die Gerechtigkeit 
taub gegen fo billige Forderungen bleiben könnte ... 
bin ih nad dem Juſtiz⸗Palaſte geeilt ... indem ich 
hoffte, dort vielleicht . ... einen Richter... eine obrig⸗ 
feitliche Perfon zu finden ... die meine Klage anneh- 
men und ihr Folge geben würde... 

— Nun! — fagte der Soldat, indem er ftehen blieb. 


— Man hat mir gelagt, daß die Gerichtsfiube des 
Prokurators des Königs täglich um fünf Uhr gefchloffen, 
und um zehn Ihr geöffnet wäre; an ihre Berzweiflung, 
an die Lage des armen Sräufeins von Cardoville den⸗ 
kend, wollte ich noch einen Schritt verſuchen; ich bin in 
die Wachtſtube eines Poſtens der Linien⸗Truppen unter 
t Anführung eines Lieutenants getreten ... Ich 
ihm Alles geſagt; er hat mich ſo bewegt geſehn; 
it ſo vieler Wärme, mit ſo vieler ueherzeu— 
ihm geſprochen, daß ich ihn intereſſirt habe .. 
— Lienlitenant, — fagte ih zu ihm, — Bewilfigen 
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Sie mir nur eine Gunſt; laſſen Sie nur einen Unter⸗ 
offizier und zwei Mann ſich nach dem Kloſter begeben, 
um dort einen geſetzmäßigen Eintritt zu erlangen. Man 
wird die Töchter des Marſchalls Simon zu fehen ver⸗ 
langen; man wird ihnen die Wahl laſſen, zu bleiben, 
oder wieder zu meinem Bater zu geben, der fie aus 
Rußland hergeführt hat... und man würde fehen, ob 
man fie nicht gegen ihren Willen zurückhielte. 


— ind was hat er Dir geantwortet, Agricol? — 

fragte die Mayeur, während Dagobert, die Achfeln 
zudend, feinen Spaziergang fortfegte. 
— ZJunger Mann, — hat er zu mir gefagt, — das, 
was Ste da von mir verlangen, ift unmöglich; ich be⸗ 
greife Ihre Gründe, aber ih Tann eine fo ‚wichtige 
Mapregel nicht auf mich nehmen. Mit Gewalt in ein 
Klofter zu dringen, darin Tiegt etwas, um mich abfeßen 
zu laffen. — Was fol ich aber dann thun, mein Herr? 
Es ift um den Berfland zu verlieren. — Meiner Treue, 
ih weiß es nit. Das Sicherfte ift zu warten ...— 
fagte mir der Lieutenant ... — Da, mein Bater, bin 
ih, in der Meinung alles Menſchen Mögliche gethan 
zu haben, nach Haufe zurückgekehrt ... indem ich hoffte, 
daß Du glüdlicher als ich geweſen wäreft; unglüdlicher 
Weiſe habe ich mich geirrt. 

Indem er biefes fagte, warf fih ver Schmied, vor 
Ermüdung erfihöpft, auf einen Stuhl. 


Nach diefen Worten Agricols, welche bie Ichten Hoff- 
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nungen biefer drei flummen, unter dem Diude eines 
unbarmherzigen Berhängniffes vernichteten. Perſonen 
zerſtörten, entſtand ein Augenblick tiefen Schweigens. 
Ein neuer Zwiſchenfall vermehrte noch den unglück⸗ 
feligen und ſchmerzlichen Charakter dieſes Auftrittes. 





xl. 
Entdediungen. 


\ 


Moricot batte bei feinem Eintritte nicht daran ge- 
dacht, die Thür wieder zu verfchließen, diefe öffnete fich 
fo zu fagen fhüchtern, und Franziska Beaudoin, Dago- 


berts Frau, erſchien bleich, hinfällig, Indem fie ſich kaumn 


aufrecht erhielt, auf der Schwelle. 

Der Soldat, Agricol und die Mayeur waren in eine 
fo finftere Niedergeſchlagenheit verſunken, daß Anfangs 
feine dieſer drei Perſonen Franziska's Eintritt gewahr 
wurde, 

Diefe that kaum zwei Schritle in das Zimmer, und 
ſank mit gefalteten Händen auf die Kniee, indem ſie mit 
einer demüthigen und ſchwachen Stimme ſagte: 

— Mein armer Gatte ... vergieb mir ... 

Bei dieſen Worten wandten Agricol und die Mayeux, 
welche der Thür den. Rüden zukehrten, ſich um, und Da» 
gobert erhob raſch den Kopf. 

— Meine Mutter! ... — zief Agricol, auf Fran⸗ 
ziska zueilend, aus. 


— Meine Fraut ... — rief Dagobert, indem er 
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aufftand und auch einen Schritt auf bie unglüdliche 
zu that... 

— Gute Mutter! ... Du, auf den Knieen, — fagte 
Agricol, indem er fih zu Franziska büdte und fie innig 
umarmte, — ſteh doch auf! 

— Kein, mein Kind, — fagte Franzista mit ihrem 
zugleich fanfteften und fefteften Tone, — ich werbe nicht 
" aufftehen, bevor: Dein Bater ... mir vergeben dat ... 
ich habe großes unrecqht gegen ion begangen . . . jetzt 
weiß ih ed. 

— Dir vergeben ... armes Weib, — ſagte der 
Soldat bewegt, indem er zu ihr trat. — Habe ich Dich 
etwa jemals angellagt... . ausgenommen in einer erſten 
Regung der Berzweiflung? ... Nein... nein .., bie 
ſchlechten Prieſter Habe ich befchuldigt ... und ich hatte 
Net... Endlich bift Du wieder da, — fügte er hinzu, 
indem er feinem Sopne half, um Franzisfa aufzuheben; 
— das ift ein Kummer weniger ... man hat Dich alfo 
freigelaffen? ... Geftern habe ich noch nicht erfahren 
tönnen, wo Dein Gefängniß wäre. ... ich, habe fo viele 
Sorgen, daß ih an Dich nur habe venten können. 

omm, liebe Frau, ſetze Dich hierher . 

— Gute Mutter ... was Du ſchwach biſt ... wie 
Du frierſt . .. mas Du bleich biſt! ... — ſagte Agricol 
mit Bangigkeit und Die Augen voller Thränen. . 

— Warum Haft Du ung nicht benachrichtigen laſſen? — 
fügte er Hinzu... — Wir hätten Dich abgeholt. 
Aber wie Du zittert! ... liebe Mutter... . Deine 


- 
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Hände find erſtarrt ... — begann der Schmied wieder, 
vor Franziska knieend. Sich dann nach der Mapeux 
umwendend, ſagte, er: — Mach doch gleich ein wenig 
Feuer ... 

— Ich hatte ſchon daran gedacht, als Dein Vater 
kam, Agricol; aber es find weder Holz noch Kohlen 
mehr vorhanden. 

— Run denn! ... fo bitte ih Did, meine gute 
Mayeur, geh hinunter, um von dem Bater Loriot zu 
borgen . . . er ift,ein fo guter Mann, baß er Dir es 
nicht ausfchlagen wird ... Deine arme Mutter Tönnte 
leicht Frank werden, ... fieh, wie fle ſchaudert. 

Kaum hatte er dieſe Worte gefagt, als die Mayeux 
verihiwand. 

Der Schmied ſtand auf, ‚holte die Bettdecke und hälfte 
bie Kniee und die Füße feiner Mutter forgfältig darin 
ein; dann, von Neuem vor ihr niederknieend, fagte er 
zu ihr: 

— Deine Hände, liebe Mutter ... 

- Und die kraftloſen Hände feiner Mutter in die ſei⸗ 
, higen ſchließend, fuchte Agricol fie mit ſeinem Athem zu 
erwärmen. 

Nichts war rührender, als dieſes Bild, ... als die⸗ 
fen kraͤftigen jungen Mann mit energiſchem und ent- 
ſchloſſenem Geſicht, das jebt den Ausprud einer wunder- 
vollen Zärtlichkeit trug, diefe arme alte, bleiche und 
zitternde Mutter mit ben zarteſten Aufmerkſamkeiten 
umgeben zu fehen. 
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Gut wie fein Sohn, holte Dagobert ein Kopfkiſſen, 
brachte es und ſagte zu feiner Frau: 

—— Beuge Dich ein wenig vor, ich will dieſes Kopf⸗ 

kiſſen hinter Dich legen; Du wirft fo beſſer ſihen, und 

das wird Dich noch erwärmen. 

— Wie Ihe mich alle Beide verzärtelt! — ſagte 
Franziska, indem fie zu Lächeln. verſuchte, — und be⸗ 
fonders Du, was Du gut bit... nach alle dem Weh, 
welches ih Dir zugefügt habe! — Tagte fie zu Da- 
gobert. 

Und eine ihrer Hände aus denen ihres Sohnes zie- 
hend, ergriff fie die Hand des Solpaten, auf welde fie 
ihre mit Thränen gefüllten Augen prüdte; dann fagte 
fie mit Teifer Stimme; 

— Ich habe es im Gefängniſſe xerht bereut . . . 
‚glaube es nur... 

Agricols Herz biutete bei dem Gedanken, daß feine 
Mutter für den Augenblid in ihrem Gefängniffe unter. 
fo viel elende Gefchöpfe gemifcht geweien war ... fie, 
bie fromme und würbige Frau... von einer fo engel« 
gleichen Reinheit ... & Rand im Begriffe zu ver⸗ 
ſuchen, fie fo zu fagen wegen einer für fie fo ſchmerz⸗ 
lichen Bergangenpeit zu tröften; aber er bebarhte, daß 
das Dagobert ein neues Leid verurfachen würde, und 
er fchwieg. 

— Und Gabriel? liebe Mutter, ... — begann ex 
wieder ... — wie geht es dieſem guten Bruder? Da 
Du ihn gefehen haft, fag’ uns, wie ex ſich befindet. _ 
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— Geit feiner Ankunft, — fagte Franzista, indem 
fie ihre Augen abtrodnete, — Iebt er in der Zurüdge- 
zugenheit ... feine Oberen haben ihm auf das Strengfie 
verboten, auszugefen . . Glüdliher Weife hatten fie 
ihm nicht verboten, mich zu empfangen ... denn feine 
Worte, feine Rathfchläge haben mir die Augen geöffnet; 
er hat mir gezeigt, wie ſehr ich, ohne es zu wiflen, firäf- 
bar gegen Dich gewefen bin, mein armer Gatte. 

— Was willſt Du damit fagen? — erwieberte Da⸗ 
gobert. 

— Du wirſt Dir wohl denken, daß, wenn ich Dir 
ſo viel Kummer verurſacht habe, es nicht aus Bosheit 
geſchehen iſt ... Als ich Dich fo verzweifelt ſah, litt 
ich beinahe eben ſo viel, als Du; aber aus Furcht, mei⸗ 
nen Schwur zu brechen, wagte ich nicht, es Dir zu 
ſagen ... Ih wollte meinen Schwur halten, weil ich 
recht zu thun glaubte, weil ich glaubte, daß es meine 
Pflicht wäre ... Dennoch ... ſagte mir ein gewiſſes 
Etwas, daß es meine Pflicht nicht wäre, Dich ſo un⸗ 
tröſtlich zu machen. Ach! mein Gott, erleuchte mich! — 
rief ich in meinem Gefängniſſe aus, indem ich nieder⸗ 
kniete, und trog dem Geſpötte der anderen Weiber be 
tete; wie überhäuft eine gerechte und fromine Handlung, 
bie mit von meinem Beichtvater, dem achtungswürdig⸗ 
fien Danne, anbefohlen worden, mich und die Meinigen 
mit fo viel Qualen? Habe Erbarmen mit mir, mein 
gütiger Gott; erleuchte mich, gieb mir ein, ob Ich un⸗ 
seht gehandelt habe, ohne es zu wollen... Da ih 


\ 





en Mm — 

mit Inbrunft betete, fo bat Gott mich erhört, er hat 
mir ben Gedanken eingegeben, mich an Gabriel zu wen- 
den... Ich danke Dir, mein Gott, ich werde Dir 
gehorchen, habe ich mir gefagt, Gabriel ift wie mein 
Kind... auch er ift Prieſter; ... er iſt ein Heiliger 
Märtyrer... Wenn irgend Gemand auf der Welt 
dem göttlichen Erlöſer durch chriſtliche Liebe, durch Güte 
gleicht ... fo ter es... Sobald ih das Gefängniß 
verlaffe... will ich ihn berathen. ... und er wird meine 
Zweifel aufklären. 

— Liebe Mutter ... Du haft Recht, — rief Agricol 
aus, — das war ein Gedanke von oben ... Gabriel 
... tft ein Engel, er ift das Reinfte, das Muthigſte, 
das Edelſte, was es auf der Welt giebt! Er ift das 
Borbild des wahren Prieſters, des guten Priefters, 


— Ad! armes Weib, — fagte Dagobert mit eimem .. 


bitteen Gefühle, — wenn Du niemals einen andern ' 
Beichtvater gehabt Hätte, als Gabriel! ... 

— Ich hatte wohl vor feinen Reifen daran gedacht, ° 
— fagte Franziska treuherztg. — Ich hätte fo gern 


. vdieſem lieben Kinde gebeichtet ... Aber fiehft Du, ich 


war bange, den Abbe Dubois zu kränken, und daß 
Gabriel zu nachfichtig gegen meine Sünden fein möchte. 

— Deine Sünden, arme liebe Mutter ... — Tagte 
Agricol, — haft Du je nur eine einzige begangen ? 

— Und was hat Gabriel Dir gefagt? — fragte der 
Soldat. | 

— Ach, mein Freund, warum habe ich nicht früher 
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eine ſolche Unterredung mit ihm gehabt ... ‚was 
ich ihm über den Abbe Dubois mitgetheilt Habe, hat 
feinen Argwohn erweckt; nun hat dieſes Liebe Kind mich 
über gar viele Dinge befragt, von benen er bis bapin 
niemals mit mir gefprochen hatte... Ich habe ihm 
mein ganzes Herz aufgefehloffen ; auch er hat mir das 
feinige eröffnet, und wir haben traurige Entdedungen 
über Perfonen gemacht, die wir immer für fehr achtbar 
gehalten Hatten ... und bie uns dennoch ohne Wiflen 
bes Einen und des Andern betrogen hatten ... 


— Wie das? 


— 3a, man fagte ihm unter dem «Siegel des Ge- 
heimniſſes Dinge, die Iauteten, als ob fie Vvon mir kämen, 
nd auch mir fagte man unter dem Siegel des Geheim⸗ 
ffes Dinge, als ob fie von ihm kämen... Sp... 
er mir geftanden, daß er Anfangs keinen Beruf ge- 
It Hätte, Priefler zu werden ... Aber man hat ihm 
firhert, daß ich mein Heil für diefe und für jene Weft 
ur dann für ſicher hielte, wenn er ben geiſtlichen Stand 
ergriffe, weil ich überzeugt wäre, daß der Herr mid 
dafür belohnen würde, ihm einen fo vortrefflichen Die- 
ner gegeben zu haben, und daß ich indeflen niemals 
wagen würbe, von ihm, Gabriel, einen ſolchen Beweis 
von Liebe zu verlangen, obgleich ich ihn als eine Waiſe 
von der Straße aufgerafft, und ihn durch Entbehrungen 
und Arbeit wie meinen Sohn erzogen hätte ... Da 
hat fid das arme liebe Kinn, ih der Meinung, alle 
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meine Wünfche zu erfüllen . ... . geopfert, Er iſt in das 
Seminar eingetreten. | 


— Das ift ja abfcheulih, — fagte Agricol, — das 
iſt eine ſchändliche Lift, und für die Priefter, die ſich 
ihrer ſchuldig gemacht, ift es eine gottvergeflene Lüge :.. 


— Während dieſer Zeit, — begann Franziska wieder, 
führte man gegen mid) eine andere Spracde: man fagte 
mir, daß Gabriel Beruf hätte, daß er aber nicht wagte, 
es mir einzugeftehen, aus Beforgniß, ich möchte eifer- 
fühtig wegen Agricot fein, der, da er niemals etwas 
Anderes werden könnte, als ein Handwerker, die Bor- 
iheile nicht gerfleßen würde, welche ber Priefterftand 
Gabriel zufihere ... Demnach auch, ale er mich um 
die Erlaubniß bat, in das Seminar zu treten (das liebe 
Kind! er ging nur mit Wivermwillen, aber er glaubt 
mich ſehr glücklich zu machen), fo habe ich, anftatt i 
von diefem Gedanken abwendig zu machen, ihn im G 
gentheil aus allen meinen Kräften aufgefordert, ihn zu 
befolgen, indem ich ihm verficherte, daß er nichts Beffe- 
zes thun könnte, daß mir pas eine große Freude vers 
urfahe ... Ah! ... Ihr verſteht wohl, ich übertrieb, 
fo fehr fürchtete ih, daß er mich für eiferſüchtig wegen 
Agricol halten möchte. 

— Welche abſcheulichen Umtriebe! — ſagte Agricol, 
auf das Höchſte erſtaunt. — Man ſpekulirte auf eine 
frhändliche Weiſe auf Eure gegenſeitige Aufopferung;. 
dennoch ſah alſo Gabriel in der faft erzwungenen Auf- 
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munterung, welche Du ſeinem Entſchluſſe gabſt, den Aus⸗ 
druck Deines heißeſten Wunſches ... 

— Indeſſen, da Gabriel das beſte Herz von der 
Welt iſt, ſo iſt ihm der Beruf allmälig gekommen. Das 
iſt ganz natürlich: diejenigen, welche litten, zu tröſten, 
fich für diejenigen, welche unglücklich find, aufzuopfern, 
dafür war er geboren ... demnach würde er mir auch 
niemals ohne unfere Unterredung von heute Morgen 
von der Bergangenpeit gefprochen haben‘... Aber ba 
babe ich ihn, der immer fo fanft, fo fehüchtern iſt, . » 
fih empören, ... ſich befonvers gegen Herren Robin und 
eine andere Perfon, die er anflagt, erbittern fehen ... 
. Wie er mir gefagt, batte er gegen fie bereits ernſte 
Klagen, ... aber dieſe Entdeckungen machten das 
MNas vol. 

* Bei dieſen Worten Franziska's machte Dagobert eine 






ewegung und legte raſch die Hand auf ſeine Stirn, 
die um ſeine Erinnerungen zu ſammeln. Seit einigen 
Minuten hörte er mit einem unendlichen Erſtaunen und 
faſt mit Entſetzen der Erzählung dieſer geheimen, mit 
einer ſo gewandten und ſo durchdachten Betrügerei ge⸗ 
leiteten Umtriebe zu. 

Franziska fuhr fort: 

— Endlich ... als ich Gabriel eingeſtanden habe, 
baß ich auf den Rath des Herrn Abbe Dubois, meines 
Beichtvaters, einer mir unbekannten Perſon die meinem 
Gatten anvertrauten Kinder ausgeliefert hätte, die Töch⸗ 
ter des Generals Simon, ... hat der liebe Sohn, ach! 


6‘ — 208 — 
mit großem Bedauern, mich getadelt ... nicht deshalb, 
daß ich fie die Wohlthaten unſerer heiligen Religion 
hätte kennen lehren wollen, ſondern deshalb, daß ich 
meinen Gatten nicht berathen hätte, der allein vor Gott 
und vor den Menſchen für das ihm anvertraute Pfand 
verantwortlich wäre ... Gabriel hat das Verfahren 
des Herrn Abbe Dubois heftig gerügt, der, wie er mir 
fagte, mir ſchlechten und hinterliftigen Rath ertheilt hätte; 
dann hat mich dieſes Liebe Kind mit feiner Engels-Sanft- 
muth getröftet, indem er mich aufgefordert, zurüdzu- 
tehren und Die Alles zu fagen ... mein armer Gatte! 
Er Hätte mich gern begleiten wollen, denn kaum wagte 
ih daran zu denken, hierher zurüdzufehren, fo untröft- 
lich war ich über mein Unrecht gegen Dich, aber un 
glücklicher Weiſe war Gabriel durch fehr firenge Befehle 
feiner Oberen in feinem Seminar zurüdgehälten; er 
hat nicht mit mir fommen können, und ... 

Dagobert unterbrach ungeftüm feine Frau, er ſchien 
die Beute einer gewaltigen Aufregung. 

— Ein Bort, Franziska, — fagte er, — denn wahr: 
lich, inmitten fo vieler Sorgen, fo vieler ſchwarzer und 
hölliſcher Umtriebe ſchwindet das Gedächtniß, verirrt 
fih der Verſtand ... Du haft mir an dem Tage, wo 
bie Kinder verſchwunden find, gefagt, daß, als Du 
Gabriel aufnahmſt, Du an feinem Halfe eine Medaille 
von Bronze, und in feiner Tafıhe eine Brieftafche voller, 
in einer fremden Sprache gefchriebener Papiere gefunden 
hätte? ' 





Lo. 
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— 9a, ... mein Freund, 

— Daß Du fpäterhin diefe Papiere und dieſe Mes 
daille Deinem Beichtvater übergeben hätteft? 

— 9a, mein Freund. 

— Und Gabriel hat Dir ſeitdem niemals wieder et» 
was von dieſer Medaille und dieſen Papieren gelagt? 

— Rein, 

Als Agricol diefe Mittheilungen feiner Mutter hörte, 
blickte er fie mit Erflaunen an, und rief aus: .' 

— Aber dann hat alfo Gabriel daſſelbe Intereffe, wie 
die Töchter des Generals Simon und Fräulein von 
Cardoville ... fih morgen in der Straße Saint-Francois 
zu befinden? 

— ‚Gewiß,— Tagte Dagobert, — und jest, erinnerft 
Du Dich, daß er und bei meiner Ankunft gefagt hat, 
daß ex unferer, unferes Beiſtandes in reiner wichtigen 
Angelegenheit in einigen Tagen bebürfen würbe? 

— Ja, mein Bater, 

— Und man hält ihn als Gefangenen in einem 
Seminar zurüd! Und er hat zu Deiner Mutter gefagt, 
daß er fih über feine Dberen zu beflagen hätte! und 
er hat und um unferen Beiſtand, — erinnerfi Du Die 


daran? — mit einer fo traurigen und fo ernſten Miene 


⁊ 


gebeten, daß ich zu ihm geſagt habe ... 

— Daß, wenn es ſich um einen Zweikampf auf 
Leben und Tod handelte, er nicht anders mit uns 
reden würde... — erwiederte Agricol, indem er 
Dagobert unterbrach. — Das iſt wahr, mein Bater ... 

Der ewige Jude, IV. Bd. 14 
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Und doch Haft Dit, der Du Did auf Muth verftehft, die 
Tapferfeit Gabriels als dee Deinigen glei anerkannt; 
. wenn er feine Oberen fo fehr fürchtet, fo muß die 
Gefahr groß fein. 

— Gebt, wo ih Deine Mutter gehört habe ... bes 
greife ich Alles. .. . — fagte Dagobert. — Gabriel ift, wie 
Roſa und Blanca, wie Fräulein von Carboville ... 
wie Deine Mutter, wie vielleicht wir felbft es find, das 
Opfer der finfteren Ränfe fihlechter Priefler ... Sieh, 
in diefem Augenblide, wo ich ihre im Dunfeln frhleichen- 
den Mittel, ihre hölliſche Beharrlichkeit kenne ... fehe 
ich, — fügte der Soldat hinzu, indem er leiſer ſprach, 
— dag man fehr ſtark fein muß, um gegen fie zu 
kämpfen ... Nein, ich hatte feinen Begriff von Ihrer 
Macht ... 

— Du Haft Recht, mein Bater, ... denn diejenigen, 
welche heuchleriſch und boshaft find, können eben fo viel 
Böfes anftiften, als diejenigen, welche gut und von 
ehriftlicher Liebe, wie Gabriel, erfüllt find ... Gutes 
thun. — Es giebt keinen unbarmherzigeren Feind, als 
einen fchlechten Priefter. 

— Ich glaube Dir... und das entſetzt mich, denn 
am Ende find meine armen Kinder in ihren Händen ... 
Sollte man fie ihnen ohne Kampf überlaffen?... Muß 
man denn ganz und gar verzweifeln? ... Oh! nein 
... nein... keine Schwäche ... und dennoch'... ſeit⸗ 
dem uns Deine Mutter dieſes hölliſche Treiben ent⸗ 


fihleiert, ich weiß nicht, ... aber ich fühle mich minder 
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far „ . . minder entſchloſſen... Alles, was um und 
herum vorgeht, feheint mir entfeßlih. Die Entführung 
biefer Kinder ift Feine für fich allein daſtehende Sache 
mehr, fondern Die Berzweigung eines großen Komplot« 
tes, das ung umgiebt und ung bedrohet ... Es fcheint 
mir, als ob ich und diejenigen, welche ich liebe, Nachts 
auf dem Marfche wären... . mitten unter Schlangen .. 
mitten unter Feinden und Kalffiziden, die man weber 
ſehen, noch bekämpfen kann ... Kurz, was willſt Du, 
daß ich Dir ſage? ... ich, ich habe niemals den Tod 
gefürchtet ... ich bin keine Memme ... Wohlan denn! 
jetzt ... geſtehe ih es... ja, ih geftehe es ... dieſe 
Schwarzröcke machen mir Furcht ... ja... ich fürdte 
nich vor ihnen ... 

Dagobert ſprach dieſe Worte mit einer ſo innigen 
Ueberzeugung aus, daß ſein Sohn erbebte, denn er 
theilte denſelben Eindruck. 

Und das konnte nicht anders ſein, die offenherzigen, 
energiſchen, entſchloſſenen Charaktere, die daran gewöhnt 
ſind, offen zu handeln und zu kämpfen, können nur eine 
Furcht empfinden, nämlich die, im Finſtern durch uner⸗ 
greifbare Feinde umringt und getroffen zu werden; ſo 
hatte Dagobert zwanzig Male dem Zope die Spitze ge⸗ 
boten, und dennoch, als er feine Frau fo ungefünftelt 
diefes finftere Gewebe von Verrath, Betrug, Lüge und 
Berläumbung darſtellen hörte, fo empfand der Soldat. 
ein unbeflinmtes Entfeßen, und obgleich fi ‚nichts in 
den Umftänden feines nächtlichen Unternehmens gegen 
14* 
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das Kfofter geändert hatte, fo erſchien es ihm. Boch in 
einem unglüdverlünbenderen und gefährlicheren Lichte. 


‘ 


Das Schweigen, welches feit einigen Sekunden 


herrfchte, wurbe durch die Rückkehr der Mayeux unter- 
brochen. 

Da diefe wußte, daß die Unterredung Dagoberts, 
feiner Frau und Agricols keinen ungelegenen Zuhörer 
haben bürfte, Hopfte fie Teife an die Thür, indem fie 
mit dem Bater Loriot draußen blieb. 

— Darf man eintreten, Madame Franzista? — fagte 
die Rähterin. — Der Bater Loriot iſt da, und bringt 
Holz. 

— da, ja, komm herein, meine gute Mapeux, — 
fagte Agricol, während fein Bater fich den Falten Saweiß 
abtrocknete, der ihm von der Stirn floß. 

Die Thür ging auf und man ſah den würdigen gär- 
ber, deflen Hände und Arme dieſes Mal amaranthfarbig 
waren; er trug auf ber einen Seite einen Korb mit 
Holz und auf-der andern glühende Kohlen auf einer 
Heinen Feuerſchaufel. 

Allerfeits guten’ Abend, — fagte Bater Loriot, — 
ih danke Ihnen, an mich gedacht zu haben, Madame 
Franziska, Ste wiſſen, daß meine Werkſtatt und Alles, 


was darin iſt, zu Ihren Dienften ſteht ... unter Nach» | 


baren hilft man fih, wie es recht iR; ich meine, Sie 
find feiner Zeit gütig genug gegen meine Mlige Frau 
gern! .. 


\ 


4 


. 
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Inbem er hierauf das Holz in eine Ede flellte und 
bie Feuerſchaufel Agricol reichte, und an ber traurigen und 
befümmerten Miene der verfchienenen Handelnden in dies 
fem Auftritte errieth, ‚daß es befcheiden von ihm fein 
würde, feinen Befuch nicht zu verlängern, fügte er hinzu: 
— Haben Sie nichts weiter nötpig, Madame Frans 
ziska? 


— Nein, Vater Loriot, ich danke. 
— Dann allerſeits gute Nacht... 


Indem er fih hierauf an bie Mapeux wandte, fügte 
ber Färber hinzu: 


— Bergefien Sie den Brief für Herrn Dagobert 
nicht... ich habe nicht gewagt, ihn anzurühren, ich hätte 
die vier Finger und den Daumen amaranthfarbig dar⸗ 
auf gebrüdt, allerfeits gute Nacht. 

Und der Bater Loriot verließ das Zimmer. 

0 — Hier if dieſer Brief, Herr Dagobert, — fagte 
die Mayeur. 

Und fie befchäftigte ſich damit, das Feuer anzuzünden, 
während Agricol den alten Seſſel ſeiner Mutter an den 
Ofen ſtellte. 

— Sieh, was ˖darin ſteht, mein Junge, — Jagte 
Dagobert zu feinem Sohne, — mein Kopf iſt mir fo 
dumpf, daß ich kaum deutlich fehe ... ' 

" Agricol nahm den Brief, welcher taum einige Bellen 
enthielt, dund las, nagdem er die unterſchrift betrachtet 
hatte: 
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„Auf dem Meere, ven 25. Decenrber 1831. 
Ich benuße das Begegnen und bie Unterhaltung ei- 
niger Minuten mit einem Schiffe, das fih direkt nad 
Europa begiebt, mein alter Kamerad, um Dir in der 
Eile diefe Zeilen zu fehreiben, welche Dir, wie ich hoffe, 
über Havre, und wahrfcheinti früher, als meine letzten 
Briefe aus Indien zulommen werden... Du mußt jebt 
mit meiner Frau und meinem Kinde in Paris fein... 
fag’ ihnen... 

Ih kann nicht endigen ... das Boot führt ab... 
ein Wort in der Eile „.. ich komme nad Frankreich 
or. Bergiß den 13. Februar nicht; ... die Zukunft 
meiner Frau und meines Kindes hängen davon ab... 

Leb' wohl, mein Freund, ewige Dankbarkeit. 

Simon.” 


Agricol ... Dein Bater ... gefhwind ... — rief 
bie Mapeux aus. 

Bei den erften Worten diefes Briefes, zu welchen 
die gegenwärtigen Umſtände auf eine fo graufame Weiſe 
paßten, war Dagobert tobtenbleih geworden ... Die 
Gemüthserfihütterung, die Ermüdung, die Erfhöpfung, 
verbunden mit biefem letzten Schlage, ließen ihn wanfen. 

Sein Sohn eilte zu ihm, unterflüßte ihn einen Augen⸗ 
blick Lang in feinen Armen; aber bald verfchtwand dieſer 
Anfall augenbfidlicher Schwäche, Dagobert fuhr mit der 
Hand über feine Stirn, und richtete feine hohk Geftalt 
wieder auf; fein Blick Ieuchtete, feine harten Züge nahe 
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men ginen Ausdruck fefter Enifchloffenheit an, und er 
rief mit einer grimmigen Begeifterung aus: 

— Rein, nein, ich werde fein Verräther, ich werbe 
eig emme fein. Ich fürchte mich nicht mehr vor 
ver Schwarzröden, und. Rofa und Blanca follen heute 
Nacht befreit werben! — 





# 


XII. | 
Das Strafgeſetzbuch. 


&inen Moment Yang über die im Finſtern ſchlei⸗ 
enden Umtriebe entfeßt, welche von ben Schwarz⸗ 
röden, wie er fagte, auf eine fo gefährliche Weiſe 
. gegen Perfonen, die er Tiebte, betrieben wurden, hatte 
Dagobert einen Augenblid Iang zögern können, Rofa’s 
und Blanca's Befreiung zu verſuchen; aber feine Un⸗ 
entſchloſſenheit hörte fogleich auf, nachdem er den Brief 
des Marſchalls Simon gelefen, der ihn auf eine fo un- 
erwartete Weife an heilige Pflichten erinnerte, 

An die Stelle der vorübergehenden Riebergefchla- 
genheit des Soldaten trat eine Entfchloffenheit, eine 
ruhige und fo zu fagen befonnene Energie. 

— Wie viel Uhr iſt eg, Agricol? — fragte er feinen 
Sohn. 

— Es hat fo eben neun Uhr geſchlagen, mein Vater. 

— Du mußt mir ſogleich einen ſtarken eiſernen 
Haken machen, ... feſt genug, um meine Laſt tragen 
zu können, und weit genug, um auf die Brüftung einer 
Mauer zu paſſen. Dieſer eiſerne Ofen wird Deine 
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Schmiede und Dein Amboß ſein; Du wirſt einen Ham⸗ 
mer in dem Haufe ſinden... und ... was das Eiſen 
Re — fagte der Soldat, indem er zögerte und 
a 






blidte, — was das Eiſen anbelangt ... ſieh, 
d . 

Indem er dieſes fagte, nahm der Solpat von dem 
Dfen eine fehr ſtarke Feuerzange, überreichte fie feinem 
Sohne und fügte hinzu: 

— Borwärts, Mordelement! mein Junge, Türe 
das Feuer, laß es weiß glühen, und fihmiebe mir 'biefes 
Eifen ... 

Bei biefen Worten blickten fi Franziska und Agricol 
überraſcht anz ber Schmied blieb fumm "und beftürzt, 
indem er den Befchluß feines Baters und die Vorbe⸗ 
zeitungen nicht kannte, welde biefer mit Hülfe ber 
Mayeur bereits begonnen hatte. 

— Du verftehft mich alfo nicht, Agricol, — wieder⸗ 
holte Dagobert, indem er immer die Zange in der Hand 
hielt: 

— Du mußt mir auf.der Stelle hieraus einen Hafen 
machen ... 

— Einen Halen ... mein Vater ... und wozu? 

— Im ihn an das Ende eines Selles zu befeftigen, 
welches ich da habe. Du mußt ifn mit einer Art von 
Radelöhr endigen, das weit genug iſt, um das Sell 
dauerhaft daran befefligen zu Tönnen. 

— Aber diefes Seil, dieſer daten, wozu follen fie 
dienen?. 
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— Um die Kloſtermauern zu erklettern, wenn ich 


durch keine Thür hineinkommen kann. 

— Welches Kloſter? — fragte Franziska 
Sohn. 

— Biel mein Vater? — rief Dieſet haſtig 
ſtehend aus, — Du denkſt noch daran? 

— Ei ja doch! woran fol ih ſonſt denken? 

— Aber mein Bater ... das ift unmöglih ... Du 
wirft ein folches Unternehmen nicht wagen. 

— Aber was denn? mein Kind, — fragte Franziska 
mit Bangigkeit; — mo will denn Dein Bater hingehen? 

— Er will heute Nacht in das Klofter dringen, in 
welchem die Töchter des Marſchalls Simon eingefperst 
‚find, und- fie entführen. 

— Großer Gott! ... mein armer Gatte! ... eine 
Heiligthumsentweihung! ... — rief Franzisfa, immer 
ihrem frommen Glauben getreu, aus; und indem fie 
die Hände faltete, machte fie eine Bewegung, um aufzu⸗ 
ſtehn und fi Dagobert zu nähern. 

Der Soldat, welcher vorausfah, daß er Einwendun⸗ 
gen und Bitten aller Art auszuhalten haben würde, und 
der feſt entſchloſſen war, nicht nachzugeben, wollte gleich 
von Anfang an dieſem nutzloſen Flehen, das ihn außer⸗ 
dem eine koſtbare Zeit verlieren ließ, kurz ein Ende 
machen; er erwiederte demnach mit einer ernſten, ſtrengen, 
faſt feierlichen Miene, welche von der Unbeugſamkeit 
ſeines Entſchluſſes zeugte: 

— Höre mich an, liebe Frau, und auch Du, mein 
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Sopn: wenn man ſich in meinem Alter zu etwas ent⸗ 
fehließt, fo weiß man warum; ... und wenn man ein⸗ 
mal entfchloffen if, fo vermögen weber Frau nod Sohn 
etwas dagegen auszurichten; ... man thut, was man 
thun muß; „.. das iſt es, wozu ich entſchloſſen bin... 
erfpart Euch vemnach unnöthige Worte ... ed if Eure 
Pflicht, mir ſo zuzureden, das mag ſein; Ihr habt dieſe 
Pflicht erfüllt, ſprechen wir nicht mehr davon. Heute 
Abend will ich Herr im Haufe fein... 

Furchtſam und entfeßt, wagte Franziska lein Wort 
vorzubringen; aber fie wandte ihre‘ flehenden Blicke nach 
ihrem Sohne. 


— Mein Vaterl ... — ſagte Dieſer, — ein Wort 


noch ... nur ein einziges Wort. 
— Laß diefes Wort hören, — erwieberte Dagobert 
ungeduldig. 


— I will Deinen Entſchluß nicht beſtreiten; fon« 


dern ich will Dir beweifen, daß Du nicht weißt, weſſen 
Du Dich ausfegeft”. . . 

— Es iſt mir nichts unbelannt! — fagte ber Sol⸗ 
dat in einem barſchen Tone. — Das, was ich verfurhe, 
iſt gefährlich; ... aber es ſoll nicht gefagt werben, 
daß ich ein Mittel, welches es auch fein möge, vernach⸗ 
läffigt Habe, um das zu erfüllen, was ich zu erfüllen 
verfprochen habe ... 

— Noch ein Mal, mein Bater, nimm Di in Acht 
... Du weißt nicht, welcher Gefahr Du Dip ausſetzeſt! 
— fagte der Schmied mit einer beunruhigten Diene. 


A 
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— Wohlan, ſprechen wir von der Gefahr, ſprechen 
wir von dem Gewehre des Pförtners und der Sichel 
des Gärtners, — ſagte Dagobert, verächtlich die Achſeln 
zuckend, — ſprechen wir davon, damit dem ein Ende 
wird ... Nun! nehmen wir nachher an, daß ich meine 
Haut in diefem Klofter laſſe, bleibt Du da nicht Deiner 
Mutter? Seit zwanzig Jahren ſeid Ihr jebt gewöhnt, 
meiner zu entbehren ... das wird Euch weniger ſchwer 
fallen... 

— Und ih bin es, mein Gott! ich, welche Die Ur⸗ 
fache von a dieſem Unglück iſt! ... — rief Die arme 
Mutter aus. — Ach! Gabriel Hatte ſehr Recht, mich zu 
tadeln. 

— Beruhigen Sie fih, Madame Franziska, — Tagte 
leife die Mayeur, welche ſich Dagoberts Frau genähert 
hatte, — Agricol wird feinen Bater fih nicht fo aus⸗ 
feßen Laffen. 

Nah einem Augenblicke des Zögern begann ber 
Schmied wieder mit einer bewegten Stimme: 

— Ich kenne Dich gu gut, mein, Bater, um zu ben- 
ken, daß ih Dich durch die durcht vor einer Todesgefahr 
zurückhielte. 

— Von welcher Gefahr ſprichſt Du denn dann? 

— Bon einer Gefahr ... vor welcher Du zurück⸗ 
weichen wirft; ... ja... vor welcher Du... der Du 
fo tapfer biſt ... zurückweichen wirft... — fagte ber 
junge Dann in einem überzeugten Zone, welcher feinen 
Bater überraſchte. 
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— Agricol, — fagte der Solvat fireng und barſch, 
— Du fagft eine Riedertraͤchtigkeit, Du befchimpfft nich. 

— Mein. Bater! 

— Eine Niederträchtigkeit, — erwiederte ber Soldat 
erzürnt, — weil e8 nieberträchtig if, einen Mann von 
feiner Pflicht Dadurch abwenbig machen zu wollen, daß 


man ihn erfihredt; . . . eine Befchimpfung, weil Dumih 


für fähig hältſt, eingeſchüchtert zu werden. 


— Ach! Herr Dagobert, — rief bie Mayeur aus, 
— Gie verfiehen Agricol nicht. 

— Ich verfiehe ihn nur zu gut, — aniworteie ber 
Soldat hart. 

Schmerzlich bewegt durch die Strenge feines Baters, 
aber feft in feinem, ihm durch feine Liebe und durch 
feine Achtung vorgefchriebenen Entfchluffe, begann Agri⸗ 
eol, nicht ohne ein heftiges Herzklopfen, wieder: 

— Bergieb mir, wenn ich Dir ungehorfam bin, mein 
Vater; ... aber follteft Du mich haften, fo mußt Du 
erfahren, welcher Gefahr Du Dich ausfegeft, wenn Du 
bei Nacht die Mauern eines Klofters erſteigſt .... 


— Mein Sopn!! Du wagt... — rief Dagsbert 
mit vor Zorn flammendem Gefichte aus. 


— Agricol ... — rief Franziska, in Thränen zer 
fließend, aus... — mein Gatte! 


— Herr Dagobert, hören Sie Agricol anl. .. er 
ſpricht in Ihrer Aller Interefie, — rief Die Mayeux aus, 


P 
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— Rein Wort mehr... — antwortete der Soldat, 
indem er zornig mit dem Fuße flampfte. 

— Ich fage Dir, ... mein Bater ... daß Du bei⸗ 
nahe gewiß ... Die Galeere riskirſt!! — rief ber Schmied 
aus, indem ex entſetzlich bleich wurde. 

— Unglüdfeliger! — fagte Dagobert, indem er feinen 
Sopn bei dem Arme padte, — Du konnteſt mir das 
nicht lieber verſchweigen, als daß Du mid dem aus⸗ 
fegeft, ein Berräther und feig zu fein!! — Hierauf wieder⸗ 
holte der Soldat fchaudernd: — die Galeere!! 

Und er fentte ſtumm, tieffinnig, und wie durch biefe 
nieberfihmetternden Worte vernichtet, den Kopf. 

— a, nächtlicher Weiſe in einen bewohnten Ort 
mit Erfleigen und Einbruch zu dringen, darauf fteht 
... das Geſetz fpricht deutlich... . die Galsere! — rief 
Agricol, zugleich vergnügt und untröftlich über die Nies 
dergefihlagenpeit feines Baters, aus, — ja, mein Bater 

.. die Galeere ... wenn Du auf der That ertappt 
wirft; und es find zehn Möglichkeiten gegen eine vor⸗ 
handen, daß das gefchieht. Denn bie Mayeux hat Dir 
gefagt, daß das Klofter bewacht ift, .. . wenn Du heute 
Morgen verfucht hätteſt, dieſe beiden jungen Fräuleins 
am hellen Tage zu entführen, fo würdeft Du verhaftet 
worben fein; aber zum Mindeſten hätte diefer offen ge⸗ 
machte Verſuch den Charakter einer rechtſchaffenen Kühn⸗ 
heit, was Dich fpäterhin vielleicht hätte freifprechen 
laſſen ... Aber fo Nachts mit Erfteigen einzubringen 
v0. I wieberhole es Dir ... darauf fießt Die Galeere 
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... Jetzt ... mein Bater ... eniſcheide Dich ... was 
Du thun wirft, werde ich thun ... denn ich werde Die 
nicht allein gehen Laflen ... Sag’ ein Wort ... und 
ich fhmiede Deinen Haken; ich habe dort in bem Schranfe 
einen Hammer und Zangen, ... unb in einer Stunde 
brechen wir auf. \ 

Ein tiefes Schweigen folgte ven Worten des Schmieds, 
ein Schweigen, das nur durch das unterbrüdte Schluch- 
zen Franzista’s-unterbrochen wurde, welche mit Verzwei⸗ 
felung flüfterte: 

— Ach! ... mein Gott... das gefihieht indeflen ... 
weit ich auf den Abbe Dubois gehört habe. 
- Bergebend tröftete die Mayeur Franziska; fie fühlte 
fi ſelbſt entfeßt, denn der Soldat war Im Stande, der 
Schande zu trogen und dann wollte Agricol die Ge- 
fahren feines Baters theilen. 

Trotz feinem energifhen und entfchloffenen Charakter 
blieb der Soldat von Beflürzung getroffen. 

Nach feinen milttatzifchen Gewohnheiten hatte er in 
feinem nächtlichen Unternehmen nur eine Art von Kriegs- 
in gefehn, wozu er fi zuüvörderſt durch fein gutes 
Recht und dann auch durch das unbarmherzige Ber- 
hängniß feiner Lage berechtigt glaubte, aber die ent- 
feglichen Worte feines Sohnes führten ihn zu der Wirk⸗ 
lichkeit, zu einer fihredlichen Wahl zurüd: — entweder 
mußte er das Vertrauen des Marfhalls Simon und den 
fetten Willen der Mutter der Waiſen verrathen, oder 
er müßte füh einer entfeßlichen Gchändung, und beſon⸗ 
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vers feinen Sohn derfelben ausſetzen ... feinen Sohn!! 
un das ſelbſt opne die Gewißbeit, die Waiſen zu be⸗ 
eien. 

Mit einem Male rief Franzisla , indem fie ihre in 
Thränen gebabeten Augen abteodinete, wie von einer 
plöglichen Eingebung getroffen, aus: 

— Aber mein Gott, da fällt mir ein... es giebt 
vielleicht ein Mittel, dieſe lieben Kinder ohne Gewalt- 
thätigfeit aus dem Klofter zu befommen. 

— Bie das, meine Mutter? — fagte Agricol raſch. 

— Der Herr Abbe Dubois Hat fie in daſſelbe führen 
laſſen ... aber nach dem, was Gabriel vermuthet, hat 
mein Beichtvater wahrſcheinlich nur auf den ‚Rath bes 
Heren Robin gehandelt ... 

— Und wenn bas wäre, meine Liebe Mutter, fo 
würde man fih vergebens an Herm Robin wenden, 
man würbe nichts von ihm erlangen. 

— Bon ihm, nein, aber vielleicht von biefem fo 
mächtigen Abbe, welcher ver Obere Gabriele if, und 
der feit feinem Eintritte in das Seminar immer fein 
Gönner gewefen if. 

— Welcher Abbe, liebe Mutter? 

— Der Herr Abbe d’Aigrigny. 

— Zn der That, liebe Mutter, bevor er Priefler 
geworben, war er Militatr ... vielleicht würbe ex eher 
zugänglich fein, als ein Anderer ... und indeſſen ... 

— v’Aigrigny il — rief Dagobert mit einem Aus⸗ 
drucke des Abſcheues und des Hafles aus. — In diefen 
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Verrath bier if ein Mann gemifcht, ber, bevor er 
Priefter geworden, Militaie geweſen, und ber d’Xi- 
grigny heißt? 

- — 3a, mein Bater, der Marquis d’Algrigny .. 
vor der Reftauration ... hatte er in Rußland gebient 
... und im Jahre 1815 haben ihm bie Bourbong ein 
Regiment gegeben ... 
> — Das if er! — fagte Dagobert mit einer dumpfen 
Stimme. — Wieder er! immer er!!! wie. ein böfer Dä⸗ 
mon ... mag es fih nun um die Mutter, den Bater 
oder die Kinder handeln. 

— Bas fagft Du da, mein Vater? 

— Der Marquis d’Aigrigny! — rief Dagobert aus, 
— wißt She, wer diefer Dann if? Bevor er Priefter 
geworben, if er der Henker von Roſa's und Blanca’s 
Mutter gewefen, die ‚feine Liebe verfchmähete. Bevor 
er Priefter geworden ... hat er fih gegen fein Vater⸗ 
Iand gefchlagen, und fih zwei Dale in dem Kriege bem 
Beyeral Simon gegenüber befunden ... Sa, während 
der General Simon Gefangener in Leipzig, während er 
bei Waterloo mit Wunden bevedt war, triumphirte der 
Marquis Nenegat mit den Rufen und den Englän- 
dern! Unter ven Bourbonen mit Ehren überhäuft, hat 
fih. der Renegat nochmals dem Krieger des verfolgten 
Kaiferreiches gegenüber befunden. Diefes Mal bat 
zwiſchen ihnen Beiden ein Zweikampf auf Leben und Tod 
ſtattgefunden ... Der Marquis tft verwundet worden; 
aber der General, geächtet und zum Tone verbammi, 
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if ausgewandert ... Seht ift der Renegat Prieſter ... 
fagt Ihr? Wohlan denn! ich bin jet überzeugt, daß 
er es iſt, welcher Rofa und Blanca hat entführen laſſen, 
um an ihnen ven Haß zu flilfen, den ex immer gegen 
ihre Mutter und gegen ihren Bater gehabt pat ... 
Diefer ſchändliche D’Aigrigny hält fie in feiner Gewalt 
... Gebt habe ich nicht blos mehr das Vermögen biefer 
Kinder zu vertheidigen, ... ſondern ihr Leben! ... 
Verſteht Ihr? ihr Xeben! . 


— Hältft Du diefen Kam für fähig, mein Bater... 


— Ein Berräther an feinem Vaterlande, ber damit 
endigt, ein fchändlicher Priefter zu werben, iſt zu Allem 
fähig; ich fage Euch, daß er vielleicht in dieſem Augen 
blicke diefe Kinder durch Iangfame Martern umbringt... 
— rief der Soldat mit einer herzzerreißenden Stimme 
‚aus, — denn fie von einander zu trennen, heißt ſchon 
anfangen fie umzubringen ... — Dann fügte Dagobert 
mit einer unmöglich wiederzugebenden Erbitterung hinzu: 
— Die Töchter des Marfhalls Simon find in der Ges 
walt des Marquis H’Algrigny und feiner Bande ... 
und ich follte zögern ihre Rettung zu verſuchen ... aus 
Furcht vor der Galeere! ... Die Galeere? — fügte 
er mit einem Ausbruche krampfhaften Gelächters hinzu, 
— was kümmert mich die Galeere? Kommt etwa unfere 
Leiche auf die Galeere? Sollte ich nach diefem letzten 
Berfuche, wenn’ er fiheitert, nicht dag Recht haben, mie 
eine Kugel durch den Kopf zu jagen? ... Leg’ Dein 
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Eifen in's Zeuer, mein Zunge ... Raſch, bie Zeit 
drängt ... Tümiene ... ſchmiede das Ellen... 

— Aber ... Dein Sohn ... begleitet Dip, — zief 
Franziska mit einem Scpreie möütterlicher Berzweiflung 
aus. Dann auffiehend, warf fie fih Dagobert zu Füßen, 
indem fie fagte: — Wenn Du verhaftet biſt ... wird 
auch er verhaftet fein... 

— Um fih die Galeere zu erfparen ... wird er es, 
wie ich machen ... ich habe zwei Piftolen. 

— Aber ich ... — rief die unglückliche Mutter aus, 
indem fie ihre Hände flehend ausſtreckte, — ohne Dich 
... Ohne ihn ... was fol da aus mir werden? ... 

— Du. haſt Recht ... ih war ſelbftſüchtig ... Ich 
- werde allein gehen, — fagte Dagobert. 

— Du wirft nicht allein gehen ..... mein Bater ... 
erwieberte Agricol. 

— Aber Deine Mutter! ... | 

— Die Mayeur fieht, was vorgeht; fie wird zu 
Herrn Hardy, meinem Fabrikanten geben, und ihm Alles 
fagen ... er ift der edelmüthigfte Mann von der Welt 
... meine Mutter wisd eine Zufludtsflätte und Brod 
bis an das Ende ihrer Tage haben, 

— Und ih ... ih bin Die Urſache von Allem .. . 
— rief Franziste aus, Indem fie verzweifelt bie Hände 
rang. — Beſtrafe mich, mein Gott ... beſtrafe mich 
... es iſt meine Schuld ... ich habe dieſe Kinder über⸗ 
liefert ... ich werde durch den Tod meines Kindes be⸗ 

ſtraft werden! J 
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— Du wirft mich nicht begleiten .. . Agricol!! ... 
ich verbiete Dir's, — ſagte Dagobert, indem er ſeinen 
Sohn kraͤftig an ſeine Bruſt drückte. 

— Ich ... nachdem ich Dir die Gefahr angedeutet 
... ich ſollte zurüdweichen ... es fällt Dir nicht ein, 
mein Vater. Habe ich nicht etwa auch Jemanden zu be⸗ 
freien? Fräulein von Cardoville, ſo gut, ſo edelmüthig, 
die mich vor dem Gefängniſſe hatte ſchützen wollen. 
Iſt ſie nicht auch Gefangene? Ich werde Dich beglei⸗ 
ten, mein Vater, es iſt mein Recht, es iſt meine Pflicht, 

es iſt mein Wille. 
Indem er dieſes ſagte, legte Agricol die einen Haken 
zu geben beſtimmte Zange in die glühenden Kohlen des 
Ofens, 
— Ach! mein Gott! habe Erbarmen mit ung Allen! ! 
— fagte die arme Mutter ſchluchzend, indem fie immer 
noch niete, während ber Soldat die Beute eines hef- 
figen inneren Kampfes zu fein fohien. 

— Beine nicht fo, liebe Mutter, Du brichſt mir das 
Herz, — fagte Agricof, indem er mit Hülfe ber Mayeur 
feine Mutter wieder aufpob, — beruhige Did. Ich habe 
meinem Bater die ſchlimmen Möglichkeiten des Unter- 
nehmens übertreiben müſſen; aber, wenn wir zu Zwei 
vorfihtig handeln, fo kann es uns gelingen, fat ohne 
etwas zu riskiren, nicht wahr, mein Bater? — fagte 
Agricol, indem er Dagobert ein Zeichen des Einver- 
Aändniffes gab. — Noch ein Mal, berufige Did, aute 
Mutter ... ich fiche für Alles ... Wir werben bie 
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Tochter des Marſchalls Simon und Fräulein von Car⸗ 


doville befreien „.. Gteb mir bie Zange und den _ 


Sammer , liebe Maya, bie dort in dieſem Schrante 
liegen ... 

Idhre Thränen abtrocknend, gehorchte die Nähterin 
Agricol, während diefer mit Hülfe eines Blafebalges 
bie Kohlen feuriger machte, in welchen die Zange ge- 
glühet wurde, 

— Hier if Dein Werkzeug, ... Agricol, — fagte 
bie Mayeur mit einer unendlich beklommenen Stim⸗ 
me, indem fie mit ihren zittemden Händen bem 
Schmied diefe Gegenftände überreichte, der mit Hülfe 
ber Zange bald das weiß geglühete Eifen aus dem Feuer 
nahm, das er mit gewaltigen Hammerfchlägen bald zu 
einem Hafen zu bilden begann, indem er fich des ftei- 
nernen Fußbodens als Amboß beviente. 

Dagobert war fhweigend und tieffinnig geblieben. 
Plötzlich ſagte er zu Franziska, indem er fie bet den 
- Händen ergriff: 

Du kennſt Deinen Sopn, ihn feßt abzuhalten, mich 
zu begleiten, ift unmöglih ... Aber beruhige Dich ... 
liebe Frau, ... es wird uns gelingen, .«. ich hoffe. es 
... Wenn ed und nicht gelingen follte ... wenn wir, 
Agricol und ich, verhaftet würden, nun denn! nein... 
feine Feigheit ... kein Selbſtmord ... ber Bater und 
ber Sohn werben Arm in Arm, den Kopf hoch und mit 
ftolgem Blicke, wie zwei Biebermänner, die ihre Pflicht 
bis an's Ende, erfüt Haben ... in's Gefängniß gehen 
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2. Dee Tag des Gerichtes wire kommen, ... wir 
werben Alles fagen ... ehrlich, offen; ... wie werben 
fagen, daß wir auf das Aeußerfte getrieben ... indem 
wir Feine Hülfe, einen Beiftand in dem Gefebe fanden, 
genöthigt geweſen felen, zu der Gewalt unfere Zuflucht 
zu nehmen... Geh, ſchmiede, mein Zunge, — fügte 
Dagobert Hinzu, indem ex fiid an feinen Sohn wandte, 
ber das rothe Eifen Hämmerte, — fpmiebe, ... ſchmiede 
... ohne Furcht, Die Richter ſind rechtſchaffene Leute, fie 
werden rechtfchaffene Leute freifprechen. 


— 3a, waderer Bater, Du haft Recht, berupige Dich, 
Siebe Mutter, ... die Richter werben den Unterſchied 
einfehen, ber zwiſchen Banditen befteht, bie nächtlicher 
Weiſe die Mauern überfteigen, um zu flehlen ... und 
einem alten Soldaten und feinem Sohne, die auf Ge- 
"fahr ihrer Freiheit, ihres Lebens, der Schande, arme 
Opfer haben befreien wollen. 


— Und wenn biefe Sprache nicht verſtanden wird, 
— begann Dagobert wieder, — um fo fhlimmer! .. . 
fo wird weder Dein Sohn, noch Dein Gatte in den 
Augen ber rerhtfchaffenen Leute entehrt fein... Wenn 
man uns auf die Galeere bringt ... wenn wir ben 
Muth zu Seben haben ... wohlan! fo werben ber junge 
und ber alte Sträfling flolz ihre Ketten tragen ... und 
der Marquis Renegat ... der ſchändliche Priefter, wird 
befhämter fein, als wir... Geh, ſchmiede das Eifen 
ohne Furcht, mein Zungel Es giebt etwas, das bie 
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und die Ehre ... 

— Gebt, zwei Worte, meine gute Mayeur, bie 
Stunde fommt herbei-und drängt uns. Als Du in den 
Garten hinunter gegangen, haft Du da bemerft, ob 
die Stodwerfe des Kloſters hoch find? 

— Nein, nicht fehr hoch, Herr Dagobert, befonders 
nach der Seite. des Irrenhauſes zu, in welchem Fräulein 
von Cardoville eingefperrt if. 

— Bie Haft Du ed angefangen, um mit biefem 
Fräulein zu fprechen ? 

— Gie befand fih auf der andern Seite eines Lats 
tenverſchlages, der an biefem Orte die beiden Gärten 
trennt. 

— Vortrefflich ... — fagte Agricol, indem er fort» 
fuhr, fein Eifen zu hHämmern; — wir werben Teicht aus 
dem einen Garten in den andern fommen können; ... 
vielleicht wird e8 Leichter und ficherer fein, durch das 
Irrenhaus hinauszugehn ... Unglücklicher Weife weißt 
Du nicht, wo filh das Zimmer des Fräuleins von Cardo⸗ 
ville befindet. 

— Doch ... — eriwieberte die Mayeur, fich beſin⸗ 
nend, — fie bewohnt einen viereckigen Pavillon, und 
über ihrem Fenſter, an dem ich fie das erſte Mal ge- 
ſehen habe, befindet fih eine Art von, wie weiß und - 
biau geftreifte Leinwand gemaltes Schirmdach. 

— Gut ... ich werde es nicht vergeflen. 
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— Und Du weißt nicht ungefähr, wo fih bie Zim⸗ 
mer meiner armen Kinder befinden? — - fagte Dagobert. 

Nach einem Augenbiide der Heberfegung erwieberte 
die Mayeur: 

— Sie befinden fid dem, von dem Fraͤulein von 
Cardoville bewohnten Pavillon gegenüber, denn fie hat 
ihnen feit zwei Tagen Zeichen von ihrem Fenſter aus 
gemacht, und ich erinnere mich jetzt, daß fie mir gefagt 
hat, daß von ihren beiden, in verſchiedenen Stodwerfen 
befindlihen Zimmern, das eine in dem Erdgeſchoſſe, 
das andere auf dem erſten Stockwerke läge. 

— Und find biefe Fenſter veraltet? — fragte der 
Schmied. 

— Ich weiß es nicht. 
= Öleichviel, ich danke Die, mein gutes Kind; mit 

biefen Andeutungen können wir das Werk beginnen, — 
fagte Dagobert; — für das Uebrige habe ich meinen 
Dan. 

— Waſſer, meine Itebe Mayeur, — fagte Agricol, 
um mein Eiſen kalt zu machen. — Sich dann an ſeinen 
Vater wendend, fügte er hinzu: — iſt dieſer Haken 
ſo gut? 

— Ja, mein Junge; ſobald er kalt ſein wird, wollen 
wir das Seil daran befeſtigen ... 

Seit einiger Zeit Iniete Franziska Beauboin, um ' 
mit Inbrunft zu beten; fie flehete Gott an, Erbarmen 
mit Agricol und Dagobert zu haben, die in ihrer un⸗ 
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glückſeligen Unwiſſenheit ein großes Verbrechen zu be- 
gehen im Begriffe ſtänden; fie beſchwor vor Allem ben 
allmächtigen Bater, auf fie allein feinen himmliſchen 
Zorn zurüdfallen zu laſſen, ba fie allein Die Urſache von 
bem traurigen Entichluffe ihres Sohnes und ihres Gat« 
ien wäre. . 

Dagobert und Agricol beendigten fihweigend ihre 
Borbereitungen; alle Beide waren fehr bleich und feier- 
lich ernſt; fie fühlten nur zu gut, wie gefährlich ihr ver⸗ 
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Nach Verlauf einiger Minuten ſchlug es zehn Ur 
auf Saint -Merry, 

Sie hörten das Schlagen ber Uhr nur fhwad und 
gedämpft durch das Braufen der Windſtöße und den 
Regen, der nicht aufgehört hatte. 

— Zehn Ihr... — fagte Dagobert erbebend, — 
es ift Teine Minute zu verlieren... Nimm ben Sat, 
Agricol. | 

— Sa, mein Bater ... 

Indem ex den Sad holte, näherte ſich Agricol der 
Mayeux, und fagte leiſe und raſch zu ihr: 

— Wenn wir morgen früh nicht Hier find, ... fo 
empfehle ich Dir meine Mutter an ... Du gehſt dann 
zu Herrn Hardy, vielleicht wird er von feiner Reife 
zurüdgefehrt fein. Ei was, Schwefter, Muth, umarme 
mich ... Ich Hinterlaffe Die meine Mutter. 

Und tief bewegt brüdte ber. Schmien die Mayeur, 
die ſich ohnmächtig werben fühlte, herzlich. in feine Arme. 
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— Komm, mein alter Rabat⸗ Joie ... auf den 
Weg, — ſagte Dagobert, — Du wirft ung als Schild⸗ 
wache dienen... — Dann auffeine Frau zufchreitend, 
bie, wieder aufgerichtet, den Kopf ihres Sohnes an Ihre 
Bruſt drückte, ben fie mit Küffen bedeckte, indem fie in 
Thränen zerſchmolz, fagte der Soldat zu ihr, indem er 
eben fo viel Ruhe, als Heiterkeit heuchelte: 

— Ei mas, meine liebe Frau, fei vernünftig, mach’ 
uns ein gutes Feuer ... in zwei bis drei Stunden 
werben wir zwei arme Kihber und ein fehönes Fräulein 
hierher zurücbringen ... Umarme mich ... das wird 
mir Glüd bringen... 

Franziska warf fih, ohne ein Wort autzuſprechen, 

‚ an den Hals ihres Öatten. 

Diefe flumme, durch dumpfes und Trampfhaftes 
Schluchzen ausgenrüdte Verzweiflung war herzzerreißend. 
Dagobert war gemöthigt, fih aus den Armen feiner 
Frau loszureißen, und feine Gemütgserfipütterung ver- 
bergend, fagte er zu feinem Sohne mit einer ſtodenden 
Stimme: 

— Brechen wir auf. . brechen wir auf... fie 
bricht mir das Herz ... Bade über fie, meine gute 
Mayeur ... Agricol ... komm ... 

oe Und die SPiftolen in bie Taſche feines Ueberrockes 

ſteckend, eilte der Soldat, von Rabat⸗Joie gefolgt, auf 

die Thür zu. 

mu — Laß mid Did noch ein Mal umarmen, - mein 
pn! a9. es iſt vielleicht das letzte Mal, — 
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rief die unglückliche Mutter, unfähig aufzuſtehen, aus, 
indem fie Agricol die Arme entgegenſtreckte. — Vergieb 
mir, ... es tft meine Schuld. 

Der Schmied kehrte zurüd, vermifchte feine Thränen 
mit denen feiner Mutter, denn auch er weinte, und 
murmelte mit einer erflidten Stimme: 

— Leb' wohl, theure Mutter... Berubige Di... 
Auf baldiges Wiederſehen. 

Dann ſich Franziska's Umarmungen entziehend, polke 
er feinen Bater auf der Treppe ein. 

Franzisfa Beauboin ſtieß ein langes Stöhnen aus, 
und fant faft Ieblos in die Arme der Mayeur. 

Dagobert und Agricol verließen in Mitte des. Stur- 
mes bie Straße Brise-Miche, und eilten mit großen 
Schritten, von Rabat⸗Jvoie begleitet, dem Boulevard 
des Hofpitals zu. | 





XIL 
Einftelgen und Einbruch. 


Es ſchlug halb zwölf Uhr, als Dagobert und ſein 
Sohn auf dem Boulevard des Hoſpitals anlangten. 

Der Wind wehete heftig, der Regen floß in Strö⸗ 
men; aber trotz den dicken Regenwolken war die Nacht 
durch den ſpät aufgegangenen Mond ziemlich hell. Die 
großen ſchwarzen Bäume und die weißen Mauern des 
Kloſtergartens traten bei dieſem bleichen Scheine hervor. 
Eine von dem Winde bewegte Laterne, deren röthliches 
Licht man kaum durch den Nebel und den Regen be⸗ 
merkte, ſchaukelte ſich in der Ferne über der kothigen 
Chauffee dieſes önen Boulevardæs. 

In ſeltenen Zwiſchenräumen hörte man in der Ferne 

. ſehr in der. Ferne, das dumpfe Rollen eines ver⸗ 
fpäteten Wagens; dann verfant Alles wieder in eine 
traurige Stille. 

Seit ihrem Aufbruche aus der Straße Brise-Miche 
hatten Dagobert und fein Sohn kaum einige Worte 
ausgewenhfelt. Der Zweck viefer beiden herzhaften 
Männer war edel, großmüthig, und dennoch ſchlichen 
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fe ſich, entfchloffen aber tieffinnig, gleich Banditen zur 
Stunde nädtlicher Berbrechen in der dinſterniß dahin. 

Agricol trug auf ſeinen Schultern einen Sack, wel⸗ 
cher das Seil, den Haken und die eiſerne Stange ent⸗ 
hielt; Dagobert ſtützte ſich auf den Arm feines Sohnes 
und Rabat⸗Joie folgte ſeinem Herrn. 

— Die Bank, auf welcher wir heute Abend ſaßen, 
muß hier herum ſein, — ſagte Dagobert, indem er 
ſtehen blieb. 

— Ja, — ſagte Agricol, indem er mit den Augen 
fuchte, — da iſt fie, mein Vater. 

— Es ift erfi Halb zwölf Uhr, wir müffen Mitter- 
nacht abwarten, — begann Dagobert wieder. — Setzen 
wir ung einen Augenblich, um auszuruhen und uns zu 
verabreden. 

Nach einem Momente des Schweigens begann der 
Soldat wieder mit bewegter Stimme, und indem er bie 
Hände feines Sohnes in die feinigen ſchloß: 

— Agricol, mein Sohn ... noch iſt es Zeit... 
ich bitte Dich, laß mich allein geben ... ich werde 
meine Sache gut machen; . . . je mehr der Moment 
herannahet ... deſto mehr fürchte ich, Dich bei dieſem 
gefährlichen Unternehmen zu compromittiren. 

“ — Und ih, waderer Bater, je mehr der Moment 
herannahet, deſto mehr glaube ich, daß ih Dir in Etwas 
nüßlih fein werde; gut ober bös, ich werde Dein 
Schickſal theilen ... . unfer Zwed tft löblich ... es iſt 
eine Ehrenſchuld, die Du abiragen mußt... ich will 
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bie Hälfte daran bezahlen. Sept würde ich mich nit 
mehr bavon losſagen... Demnach alfo, waderer Bater, 
... denken wir an unferen Feldzugsplan. 

— So komm beng. mit, — fagte Dagobert, indem 
er einen Geufzer erſtickte. 

— Es muß uns alfo, waderer Bater, — begann 
Agricol wieder, — ohne Hinderniß gelingen, und es 
wird uns gelingen... Du hatteft heute Abend die Heine 
Pforte dieſes Gartens bemerkt, dort, an ver Ede der . 
Mauer ... das ift ſchon vortrefflich. | 

— Durch fie treten wir in ben Garten, und fuchen 
bie Gebäude, welche eine, fih mit einem Lattenverfchlage 
endigende Mauer trennt. J 

— Ja ... denn auf der einen Seite dieſes Latten⸗ 
verſchlages befindet ſich der Pavillon, welchen Fräulein 
von Cardoville bewohnt, und auf der andern der Theil 
des Kloſters, in welchem die Töchter des Marſchalls 
eingeſperrt find. | 

In dieſem Augenbfide erhob fih Rabat⸗Joie, der fi 
zu Dagoberts Füßen gelegt hatte, plötzlich, indem er die 
Obren ſpitzte und zu horchen ſchien. 

— Ran follte meinen, daß Rabat-Foie etwas höre, — 
fagte Agricol, — horchen wir. 

Man Hörte nichts, als pas Braufen des Windes, 
welcher die hohen Bäume bes Boulevards bewegte. 

— Aber da fällt mir ein, mein Bater, wenn wir 
bie Gartentpür offen haben, nehmen wir dann Rabats 
JZoie mit? 
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— Ja ... ja; wenn ein Hofhund da if, fo wird ex 
ihn übernehmen; und dann wird er uns von der An⸗ 
näherung der Leute der Runde benachrichtigen, und 
wer weiß... er hat fo viel Berftand, und iſt fo an⸗ 
hänglih an Rofa und Blanca, daß er uns vieleicht 
helfen wird, den Ort zu enidecken, wo fie ſich befinden; 
ich Habe ihn zwanzig Male fie in den Wäldern mit 
einem außerordentlichen Inſtinkte auffinden fehen. 

Ein langſames, ernftes, hellklingendes Schlagen, wel- 
ches das Pfeifen des Nordwindes übertönte, begann bie 
Mitternahtsftunde gu verfünden. .. . 

Diefer Klang ſchien ſchmerzlich In der Seele Agricols 
- und ber feines Baters wiederzutönen; flumm, beklom⸗ 
men erbebten fie... durch eine gleichzeitige Bewegung 
ergriffen fie fich bei der Hand und drückten fich dieſelbe 
kräftig. Unwillkürlich regelte ſich jedes Klopfen ihres 
Herzens nach jedem Schlage diefer Uhr, deren Schwin⸗ 
gungen ſich inmitten der traurigen Stille ber Ram 
verlängerten. 

Bei dem Iehten Schlage fagte Dagobest zu feinem 
Sohne mit einer feflen Stimme: _ 

— Da iſt es Mitternacht ... umarme mich ... und 
vorwärts. 

— Set, mein Bater, — fagte Agricol, — laß uns 
mit eben fo vieler Lift und Kühnheit handeln, wie Ban- 
biten, welche eine Kaſſe beſtehlen wollen. 

Indem er dieſes ſagte, nahm der Schmied das Seil 
und ben Haken aus dem Sacke, Dagobert bewaffnete 
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ſich mit der eiſernen Stange und alle Beide fhrikten, 
vorfihtig Tängs der Mauer hingehend, nad ber Kleinen 
Pforte, die nicht weit von ber, durch die Straße und 
den Boulevard gebildeten Ede befindlich war, wobet fie 
von Zeit zu Zeit fliehen blieben, um aufmerkfam zu 
horchen und das Geräuſch zu unterſcheiden fuchten, 
welches weder von dem Regen noch von bem heftigen 
Binde veranlaßt wurde. 

Da die Nacht fortwährend heil genug war, daß man 
die Gegenſtände deutlich unterſcheiden konnte, ſo gelangte 
der Schmied und der Soldat an die Heine Pforte; fie 
ſchien ihnen wurmſtichig und wenig fehl. 

— Gut, — fagte Agricol zu feinem Bater, — mit 
einem Stoße wird fie aufgehen.. 

Und der Schmied fland im Begriffe, feine Schultern 
kräftig gegen die Pforte zu lehnen, indem er ſich auf 
feine Füße flemmte, als plötzlich Rabat⸗Joie dumpf 
knurrte und fo zu fagen fland. 

Mit einem Worte ließ Dagobert den Hund ſchwei⸗ 
gen, und feinen Sohn bei dem Arme ergreifend, ſagte 
er leiſe zu ihm: 

— Rühren wir uns nit. . . Rabat-Foie hat Jemand 
geipürt ... in dem Garten... 

Agricol und ſein Bater blieben einige Minuten lang 
zegungslos, aufmerkſam horchend und mit angebaltenem 
Athem ... 

Seinem Herrn gehorchend, Inurste ber Hund nicht 
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mehrz aber feine Unruhe, feine Aufgeregtheit zeigten 
fih immer mehr. 

Dennoch hörte man nichts, 

— Der Hund wird fich geirrt haben, mein Bater, — 
fagte Agricol leiſe. 

— Ich bin vom Gegentheile überzeugt; ... rühren 
wir uns nicht ... 

Nach einigen Secunden neuen Harrens legte ſich 
Rabat⸗Joie plötzlich und ſtreckte feine Schnauze, fo lang 
als er konnte, unter den unteren Querriegel der Thür, 
indem er gewaltig ſchnob. 

— Man kommt ... — ſagte Dagobert raſch zu 
ſeinem Sohne. 

— Entfernen wir und ... — erwiederte Agricol. 

— Rein, — ſagte ſein Vater zu ihm; — horchen 
wir, es wird Zeit zum Fliehen ſein, wenn man die 
Thür öffnet ... hierher, Rabat⸗-Joie, hierher ... 


Gehorſam entfernte ſich der Hund von der Thür, und 


legte fich feinem Herrn zu Füßen. 

Einige Serunden nachher hörte man auf dem von 
Dem Regen durchweichten Boden eine Art von, durch 
ſchwere Schritte in Waſſerpfützen verurfachtes Plätfchern, 
dann ein Geräufch von Worten, welche, durch den Wind 
fortgetragen, nicht bis zu dem Soldaten und Schmied 
gelangten. 

— Das find die Leute der Runde, von welcher uns 
die Mayeur gefagt hat, — fagte Agricol zu feinem 
Bater. 

Der ewige Jude, IV. Bd. 16 
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— Um fo befler ... fie werben eine Paufe zwiſchen 
ihrem zweiten Umgang eintreten laſſen, das wird uns 
zum Mindeſten zwei Stunden ber Ruhe zuſichern ... 
jebt ... iſt unfere Sache fiber. 

Sn der. That, allmälig wurbe das Geräuſch ber 
Schritte minder deutlich, dann verlor es fih gänzlich ... 

— Borwärts, geſchwind, verlieren wir feine Zeit, — 
fagte nach Berlauf von zehn Minuten Dagobert zu 

- feinem Sohne; — fie find fern; verſuchen wir jeßt, dieſe 
Thür zu öffnen. 

Agricol Iehnte feine gewaltigen Schultern dagegen, 
prüdte kräftig, aber die Thür gab teog ihrem Alter 
nicht nad. 

— Berwünfcht, — ſagte Agricol, — fie iſt von Innen 
verrammelt, ich bin überzeugt davon, dieſe ſchlechten 
Breter würden fonft dem Stoße nachgegeben haben. 

— Was follen wir.nun anfangen? 

— Ich will mit Hülfe des Seiles und des Hafens auf 
die Mauer Hettern und von Innen aufmachen. 

Indem er dieſes fagte, nahm Agricol das Seil und 
den Hafen, und nach mehreren Berfuchen gelang es ihm, 
ben Halen auf die Brüftung der Mauer zu werfen. 

— Gebt, mein Bater, diene mir zur Leiter; ic. 
werbe mir mit dem Geile helfen; fobald ich auf der 
Mauer fite, drehe ich ven Hafen nach der anderen Seite, 
und es wirb mit leicht ſein, in den Garten hinabzu⸗ 
gleiten. | 

Der Soldat lehnte fih an die Mauer ‚, faltete feine 
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beiden Hände, in deren Höhlung fein Sohn einen Fuß 
ftellte; indem er dann auf die Fräftigen Schultern fei- 
nes Baters flieg, auf welchen er einen Stützpunkt nahm, 
erreichte er mit Hilfe des Seiles und einiger Riffe in 
der Mauer die Brüftung. Unglücklicher Weife hatte der 
Schmied nicht bemerkt, daß die Brüflung der Mauer 
mit Glas⸗Scherben befegt war, die ihn an den Knieen 
und an den Händen verwundeten; aber aus Furcht, 
Dagobert zu beunruhigen, unterbrüdte er einen erſten 
Schmerzensſchrei, legte den Haken wieder hin, wie es 
fein mußte, Tieß fih an den Seile herabgleiten und 
erreichte den Boden; die Thür war nahe, er eilte Hin: 
ein ſtarker hölzerner Duerbaum verrammelte fie in der 
That von Innen; das Schloß war in fo fehlechtem 
Stande, daß es einer gewaltigen Anftrengung Agricols 
nicht widerſtand; die Thür ging auf, und Dagobert trat 
mit Rabat⸗Joie in den Garten. 

— Danf Dir, — fagte der Soldat zu feinem Sohne, 
— das Schwierigfte if nun gefchehen ... bier Haben 
wir jet ein fiheres Mittel zur Flucht für meine armen 
Kinder und für Fräulein von Cardoville ... Alles be⸗ 
ruhet num darauf fie zu finden... ohne ein ſchlimmes 
Zufammentreffen zu haben ... Rabat-Yoie fol als 
Späher vorausgehen ... Geh... geh, mein guter 
Hund, — fügte Dagobert hinzu, — und befonders ... 
ſei flumm ... ſchweig. 

Das verſtändige Thier ging ſogleich ſpürend, hor⸗ 
chend und witternd nur einige Schritte voraus, mit der 
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. Borfiht und auf Alles achtenden Aufmerkfamfeit eines 
jagenden Spürhundes. 

Bei der Halbvämmerung des durch bie Wolfen ver- 
fihleierten Mondes exrblidten Dagobert und fein Sohn 
um fih herum ein verfchobenes Biere ungeheurer 
Bäume, auf welches mehrere. Alleen ausliefen. Unent⸗ 
ſchloſſen, welcher fie folgen follten, ſagte Agricol zu fei« 
nem Bater: 

— Schlagen wir die Allee ein, welche an der Dauer 
entlang läuft, fie wird und zuverläffig nad einem Ge⸗ 
bäude führen. 

— Das ift richtig, vorwärts, und "gehen wir auf 
der Rafen-Einfaffung , ftatt in ver kothigen Allee zu 
gehen; unfere Schritte werden weniger Geräufch machen. 

Rabat⸗Joie ihnen voraus, durchwanderten ber Bater 
und der Sohn einige Zeit lang eine Art ſich windender . 
Allee, die fi wenig von der Mauer entfernte; fie blie⸗ 
ben hier und da ftehen, um zu,borchen, ... oder um 
fih, bevor fie ihren Weg fortfegten, vorfichtiger Weife 
Nechenfchaft von dem beweglichen Gebilde der Bäume 
und Gebüfhe abzulegen,. die von dem Winde bewegt 
und von dem bleichen Mondſcheine erleuchtet, oft felt« 
fame Geftalten annahmen. 

Es ſchlug Halb Eins, als Agricol und fein Vater an 
ein großes eifernes Gitter gelangten, welches zur Ein- 
zäunung bes für die Superiorin des Klofters vorbehal- 
tenen Gartens diente, diefes Gartens, in melden fi 
bie Mayeur am Morgen geſchlichen, nachdem fie Rofa 
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mon mit Adriennen von Cardoville Hatte fprechen 
eben 

Durch bie eifernen ‚Stangen dieſes Gitters erbficte 
Agricol und fein Bater in kurzer Entfernung einen 
Lattenverichlag, der an einer im Bau begriffenen Kapelle 
endigte, und jenfeits deſſelben einen Heinen, vieredigen 
Papillon. 

— Das ift ohne Zweifel der von Fräulein von 
Cardoville bewohnte Pavillon des Irrenhauſes, — fagte 
Agricol. 

— Und das Gebäude, in welchem ſich Roſers und 
Blanca's Zimmer befinden, das wir aber von hier aus 
nicht ſehen können, ſteht ihm ohne Zweifel gegenüber, 
— ſagte Dagobert. — Die armen Kinder, fie find dort 

. in Thränen und in Verzweiflung, — fügte er mit 
einer innigen Rührung hinzu. 

— Wenn diefes Gitter nur offen iſt, — fagte , 
Agricol. 

— Wahrſcheinlich wird es das fein, ... es Tiegt im 
Innern. . 

— Schreiten wir vorfichtig heran. 

In einigen Schritten erreichten Dagobert und ſein 
Sohn das Gitter, welches nur durch den Riegel des 
Schloſſes verſchloſſen war. 

Dagobert wollte es öffnen, als Agricol zu ihm ſagte: 

— Nimm Dich in Acht, es auf feinen Angeln knar⸗ 
ven zu laſſen ... 

— Muß man es leiſe oder plötlich aufmachen? 
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— Laß mich, ich übernehme es, — ſagte Agricol. 

Und er öffnete das Thor des Gitters ſo plötzlich, 
daß es nur ſchwach knarrte; aber dieſes Geräuſch war 
indeſſen deutlich genug, um in Mitte der Stille der 
Nacht, und während einer der Pauſen, welche die Wind⸗ 
ſtöße zwiſchen ſich laſſen, gehört zu werben. 

Agricol und ſein Vater blieben einen Augenblick lang 
regungslos, beſorgt und horchend ... indem fie die 
Schwelle nicht zu überſchreiten wagten, um ſich einen 
Rückzug zu fichern. 

Nichts rührte ſich, Alles blieb ruhig und ſtill. Be⸗ 
ruhigt traten Agricol und ſein Vater in den abgeſchloſſe— 
nen Garten. 

Kaum war der Hund in dieſen Ort eingetreten, als 
er alle Zeichen einer außerordentlichen Freude von ſich 
gab; die Ohren geſpitzt, mit dem Schwanze webelnd, 
eber ſpringend, als laufend, hatte er bald ven Latten- 
verfchlag erreicht, an welchem Roſa Simon fih am 
Morgen einen Augenblick lang mit Fräulein von Cardo⸗ 
ville unterhalten halte; dann hielt er an dieſem Otte 
einen Augenblid lang an, unruhig und geſchäftig hin 
und her rennend, wie ein Hund, der einen Weg furht 
und auffpürt. 

Indem fie Rabat⸗Joie feinem Inſtinkte gehorchen 
ließen, folgten Dagobert und fein Sopn feinen geringften 
Dewegungen mit einer unbefchreiblichen Theilnahme und 
Bangigfeit, weil fie Alles von feinem Berftande und 
von feiner Anhänglichkeit an die Waiſen hofften, 
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— Ohne Zweifel Hat fih Roſa an dieſem Lattenver⸗ 
ſchlage befunden, als die Mayeur fie gefehen hat, — 
fagte Dagobert. — Rabat⸗Joie iſt auf ihrer Spur, 
laſſen wir ihn gewähren. 

Nah Berlauf einiger Secunden wandte ber Hund 
den Kopf nach Dagoberts Seite, und Tief im Galopp 
davon, indem er den Weg nach einer, in dem Erdge- 
ſchoſſe des Gebändes gelegenen Thür einſchlug, welches 
dem von Adriennen bewohnten Pavillon gegenüber 
ſtand; dann, an dieſer Thür angelangt, legte ſich der 
Hund, indem er Dagobert zu erwarten ſchien. 

— Kein Zweifel mehr! zuverläſſig find die Kinder 
in diefem Gebäude! — fagte Dagobert, indem er zu 
Rabat⸗Joie ging; — Hier wird man Rofa heute einge- 
ſperrt haben. | 

— Bir wollen ſehen, ob die Fenſter vergittert find, 
oder nicht, Tagte Agricol, indem er feinem Bater folgte, 

Alle Beide Iangten bei Rabat-Zoie an. 

— Nun! mein Alter, — fagte Dagobert Ieife zu 
ihm, indem er ihm das Gebäude zeigte, — Rofa und 
Blanca find alfo hier? 

Der Hund richtete den Kopf in Die Höhe, und ant- 
wortete mit einem freubigen Knurren, das er mit einem 
zwei⸗ bis preimaligen Bellen begleitete. 

Dagobert hatte nur die Zeit, die Schnauze bes 
Bundes zwifchen feine Hände zu drücken. 

— Er wird Alles verberben! ... rief ber Schmidb 
a — Man Hat ifn vielleicht gehört... . 
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— Nein ... — fagte Dagobert. — Aber kein 
Zweifel mehr ... die Kinder find hier . 

In diefem Augenblide ſchloß fih das eiferne Gitter, 
durch welches der Soldat und fein Sopn in den abge« 
ſchloſſenen Garten getreten waren, und bas fie offen ge⸗ 
laflen hatten, klirrend. 

— Man fihließt uns ein... — Tagte Agricol er- 
ſchreckt, — und kein anderer Ausgang ... 

Während eines Augenblides fahen ſich der Bater 
und der Sohn einander beſtürzt an; aber Agricol bes 
gann plöglich wieder: 

— Bielleiht Hat fih das Gitter-Shor durch fein 
eigenes Gewicht, auf feinen Angeln rollend, von felbft ' 
verſchloſſen; ... ich eile, mich davon zu verfichern, und 
es wieder zu Öffnen, wenn ich kann ... 

— Geh ... geſchwind, ich will die Fenſter unter- 
fuchen. 

Agricol ging eilig nach dem Gitter, während 
Dagobert, längs der Mauer hinſchleichend, vor bie 
Fenſter des Erdgeſchoſſes gelangte; es waren ihrer vier; 
zwei von ihnen waren nicht vergitteri; er blidte nad 
dem erfien Stodwerte hinauf, es war nicht hoch, und 
feines feiner Fenſter war mit Stangen verfehn; bie 
jenige der beiden Schweftern, welche dieſes Stodwert 
bewohnte, Tonnte demnach alfo, fobald fie benachrichtigt 
war, ein Beittuh an die Fenſterlehne befefligen, und fi 
daran hinunter gleiten laffen, wie es die Waiſen gethan 
hatten, um aus dem Wirthshauſe zum weißen Falten 
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zu entfliehen; aber das Schwierige war, zunärberft zu 
wiffen, welches Zimmer fie bewohnte. Dagobert dachte, 
daß er durch diejenige. ver beiden Schweftern davon 
unterrichtet werben könnte, welche das Erdgeſchoß be- 
wohntes aber da Sag die andere Schwierigkeit darin, zu 
wiflen, am welches diefer vier Fenſter er Hopfen follte? 

Agricol kam eilig zurüd, 

— Es war ohne Zweifel der Wind, welcher das 
Gitterthor zugefihlagen hatte, — fagte ex, ich habe ven 
Flügel von Neuem aufgemacht, und ihn mit einem Steine 
unterlegt; ... aber wir müflen eilen. 

— ind wie die Senfter diefer armen Kinder erfen- 
nen? — fagte Dagobert voll Herzensangft. 

— Das ift wahr, — ſagte Agricol beforgt, — was 
werben wir anfangen? 

— Gie auf den Zufall Hin rufen, — fagte Dagobert, — 
das hieße Allarm machen, wenn wir uns an ein falſches 
wendeien ... - 

— Mein Gott, mein Gott, — eriwieberte Agricol 
mit einer zunehmenden Angſt, — hier, unter ihren Fen⸗ 
ſtern angelangt zu ſein ... und nicht zu wiſſen ... 

— Die Zeit drängt, — ſagte Dagobert haſtig, indem 

er ſeinen Sohn unterbrach, — wagen wir Alles, um 
—* zu gewinnen. 

— Wie das, mein Vater? 

— Ich will Roſa und Blanca mit lauter Stimme 
rufen; verzweifelt, wie fie ſind, bin ich überzeugt, daß 
fie nicht fchlafen; ... auf meinen erfien Ruf werben 


- 


— „0 — 


ſie auf fein... Miltelſt eines an die Fenſterlehne ge- 
Mäpften Betttuches wird bisienige, welche Das exfle 
Stodwert bewohnt, binnen fünf Minuten in unferen 
Armen fen. Was diejenige im Erdgeſchoſſe betrifft 
... wenn ihr Fenſter nicht vergittert ift, fo wird fie im 
einer Serunde unfer fein ... Wo nit, fo werben 
wir bald eine Stange ausgebrochen haben. 

— Her, mein Bater ... biefer Ruf mit Iauter 


‚Stimme? 


— Vielleicht wird man ihn nicht hören.. 

— Aber wenn man ihn Hört, fo iſt Alles verloren. 

— Wer weiß? Bevor man Zeit gehabt hat, bie 
Männer der Runde zu holen und mehrere Thüren zu 
öffnen, können die Kinder befreit fein, wie erreichen den 
Ausgang des Boulevarbs, und wir find gerettet... 

— Das Mittel iR gefährlich... aber ich fehe fein 
anderes, 

— Benn nur zwei Männer da find, fo übernehme 


. ih und Rabat-Foie es, fie zurück zu haften, wenn fie 


herbeieilen, bevor bie gFlucht beendigt iſt, und waͤhrend 
dieſer Zeit entführſt Du die Kinder. 

— Mein Vater, ein Mittel ... und ein ſicheres 
Mittel, — rief plöplich Agricol aus. — Rach dem, 
was uns Mayeur gefadt‘, hat Fräulein von Eardoville 
fih duch Zeichen mit Rofa und Blanca unterhalten. 


— ie. 
— Sie weiß alfe, wo fie wohnen, da wie aeen 
Runner ihr aus ihren Feuſtern geantwortet haben. 
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— Du haſt Recht ... , wir können nur biefes ihun ... 
gehen wir nach dem Pavillon ... Wie und aber zu⸗ 
recht finden? ... 

— Die Mayeur hat mir e8 gefagt: ed befinbet fih 
eine Art von. Schirmdach über dem genßer des Fraͤu⸗ 
leins von Carbopille . 

— Gehen wir heſchwind, es wird nicht ſchwer ſein, 
eine Lattenwand zu durchbrechen *Haſt Du das 
Brecheiſen? 

— Hier iſt es. 

— Schnell, gehen wir ... 

In einigen Schritten gelangten Dagobert und ſein 
Sohn an dieſe ſchwache Scheidewand; drei, von Agricol 
abgeriſſene Ratten öffneten ihnen einen bequemen Durch⸗ 
gang. 

— Bleib’ hier, mein Vater ... und made ben Auf» 
paſſer, fagte ex zu Dagobert, indem er in den Garten 
des Doctor Baleinter trat. 

Das von der Mayeur angebeutete Senfter war leicht 
zu erkennen; es war hoch und breit; eine Art von 
Wetterdach überragte es, denn dieſes Fenſter war vor⸗ 
her eine Thür geweſen, die ſpäterhin bis auf ein Drittel 
ihrer Höhe zugemauert worden war; ziemlich weit aus⸗ 
einander ſtehende eiſerne Stangen ſchützten es. 

Seit einigen Augenblicken hatte der Regen aufge⸗ 
hört; von ſeinen Wolken befreiet, die ihn vor Kurzem 
verdunkelten, erleuchtete der Mond den Pavillon gänz⸗ 
lich. Sich den Feuſterſcheiben nähernd, ſah Agricol pas 
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Zimmer mit Finſterniß erfüllt; aber im Hintergrunde 
biefes Zimmers ließ eine halb offen flehende Thür ein 
ziemlich helles Licht ſchimmern. 

In der Hoffnung, daß Fräulein von Cardoville noch 
wache, Hopfte der Schmied leiſe an das Fenfter. 

Rah Berlauf einiger Augenblide öffnete ſich die 
Thür des Hintergrundes gänzlich; Fräulein von Cardo⸗ 
ville, die noch nicht zu Bett gegangen war, trat, ge⸗ 
kleidet, wie fie es bei ihrer Unterrebung mit der Mayeur 

gewefen, in das zweite Zimmer; eine Kerze, welche 
Adrienne in der Hand hielt, erfeuchtete ihre bezaubernden 
Züge; fie drückten jetzt Erſtaunen und Beſorgniß aus ... 

Das funge Mädchen ftellte ihre Kerze auf einen 
Tiſch, und ſchien aufmerffam zu horchen, indem fie auf 
das Fenſter zufchritt ... Aber plötzlich erbebte fie-und 
blieb ſtehen. 

Sie hatte dunkel das Geſicht eines durch die Schei⸗ 
ben blickenden Mannes erkannt. 

Beſorgt, daß Fräulein von Cardoville entſetzt in das 
benachbarte Zimmer entfliehen möchte, klopfte Agricol 
von Neuem an, und auf bie Gefahr hin, außerhalb ge⸗ 
hört zu werben, fagte er mit ziemlich lauter Stimme: 

— Es ift Agricol Beauboin. 

Diefe Worte gelangten bis zu Adriennen. Indem 
fie fich fogleich ihrer Unterredung mit der Mayeur er- 
innerte, dachte fie, daß Agricol und Dagobert in das 
Klofter gebrungen wären, um Rofa und Blanca zu ent⸗ 
führen; nun an das Fenſter eilend, erkannte fie bei dem 
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glänzenden Mondſcheine Agricol gänzlich, und öffnete 
vorfichtig ihr Fenſter. 

— Sräulein, — ſagte der Schmied haſtig zu ihr, 
es iſt fein Augendlid zu verlieren; der Graf von Mont» 
bron ift nicht in Paris; mein Vater und ich kommen, 
Sie zu befreien. 

— Ich danke Ihnen, ich danke Ihnen, dert Agricol, — 
ſagte Fräulein von Cardoville mit einer, von der rüh⸗ 
rendſten Erkenntlichkeit betonten Stimme; — aber denken 
Sie zuvor an die Töchter des Marſchalls Simon‘... 

— Bir denken daran, Fräulein, ich Tam, um Sie zu 
fragen, wo ihre Fenſter find. 

— Das eine Tiegt in dem Exbgefchofle, es if das 
lettte nach der Seite des Gartens: das andere befindet 
fi) gerade über dieſem ... auf dem erfien Stodwerfe. 

— Jetzt find fie gerettet! — rief der Schmied aus. 

— Aber, da fällt mir ein, — erwieberte Aprienne 
raſch, — das erfle Stockwerk ift ziemlich hoch; Sie wer- 

den da, neben diefer im Bau befindlichen Kapelle fehr 
*Jange Stangen finden, die von ben Gerüften herrühren; 
das könnte Ihnen vielleicht dienen. | 

— Das wird mir eine Leiter erfeben, um an bas 
Fenſter des erften Stockwerkes zu gelangen; jetzt bandelt 
es fih um Sie, Fräulein. 

— Denken Sie nur an biefe lieben Waifen, die Zeit 
drängt ... Wenn fie nur heute Nacht frei find, fo iſt 
es mir gleichgiltig, ein bis zwei Tage lͤnger in dieſem 
Haufe zu bieiben, 
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ift im Gegentheile für Sie von ber höchſten Wichtigkeit, 
es noch Heute Nacht zu verlaffen ... es handelt fih um 
Intereſſen, die Sie nicht kennen; ich zweifle jetzt nicht 
mehr daran. 

— Was wollen Sie damit ſagen? 
J — Ich habe keine Zeit, mich näher zu erklären; aber 

ich beſchwöre Ste, Fräulein ... kommen Sie; ih kann 
zwei Stangen ihres enfers ausbreihen; ... ich eile, 
mein Brecheiſen zu holen. 

— Das iſt nicht nöthig. "Dan begnügt fich, die Thür 
diefes Pavillons, den ich bewohne, von Außen zu ver- 
fißfteßen und zu verriegeln; es wird Ihnen alfo Teicht 
fein, das Schloß zu erbrechen. 


— Und zehn Diinuten nachher werben wir auf dem 


Boulevard fein, — fagte der Schmied. — Raſch, Fräu⸗ 
Iein, bereiten Ste ih vor; nehmen Ste einen Shawl, 
einen Hut, denn die Nacht if ſehr kalt; ich komme auf 
der Stelle zurück. 

— Herr Agricol, — fagte Adrienne mit Thränen in " 
ben Augen, — ih weiß, was Sie für mid wagen. 
Hoffentlich werde ich Ihnen beweifen, daß ich ein eben 
fo gutes Gedächtniß Habe, als Ste... Hal ..: Gie 
und Ihre Adoptiv⸗Schweſter find edle mb tapfere Res 
fen... Ich bin glücklich, Ihnen Beiden fo viel zu ver- 
Danten. ... Aber kehren Sie nicht zurück, mich zu holen, 
als bis vie Töchter des Marſchalls Simon befreit find, 

— Dan? Ihren Andeutungen ifl das eine gemachte 
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She; ih eile zu meinem Vater zu achen, un wir 
werben zurückkehren, um Ste zu holen. 

Den vortrefflichen Rath des Fräuleins von Eardoville 
befolgend , holte Agricol Länge ber Dauer ber, Kapelle 
eine jener Fangen und diden Stangen, welche bei Bau⸗ 
ten dienen, hob fle auf feine Träftigen Schultern, und 
fam Burtig wieder zu feinem Bater. 

Kaum war Agricol über den Lattenverſchlag hinaus⸗ 
gelommen, um nad der im Finſtern fiefenden Kapelle 
zu gehen, als Fräulein von Cardoville eine menſchliche 
Geſtalt aus einem Dickicht des Kloſtergartens kommen, 
raſch durch die Allee eilen und hinter einer Hagebuchen⸗ 
Hecke verſchwinden zu ſehen meinte. Erſchreckt rief 
Adrienne vergebens Agricol mit leiſer Stimme, um ihn zu 
warnen. Er konnte fie nicht mehr hören; er hatte ſchon 
feinen Vater wieder erreicht, der von Ungeduld gepei⸗ 
nigt, von einem Fenſter zu dem andern ging, um mit 
wachſender Angſt zu horchen. 

— Bir find gerettet! — ſagte Agricol mit leiſer 
Stimme zu ihm, — bier find Die Fenſter Deiner armen 
Linder: dieſes im Erdgeſchoſſe ... jenes bort anf dem 
een Stockwerke. 

— Endlich! — fagte Dagobert, mit einem unmöglich 
wiederzugebenden Ausdrucke der Freude. 

Und er eilte die Fenſter zu unterſuchen. 

— Sie find nicht vergittert! — rief er aus. 

— Verfichern wir uns zuvörderſt, ob eines der KAin⸗ 
der sie if, — fagte Asricolʒ — dann we ip, Wefe 
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Stange an die Mauer ſtellend, bis an das Fenſter des 
en Stodwerkes pinaufffettern ... das nicht hoch iſt. 

— Gut, mein Zunge, wenn Du dort bift, klopfſt Du 
an die Scheibe, rufft Rofa und Blancaz wenn .fie Dir 
geantwortet hat, fleigft Du wieder herab, wir lehnen 
die Stange an die Fenfterbrüflung und das arme Kind 
wird fich herabgleiten laſſen; ... fie find gewandt und 
kühn ... Raſch ... rafıh ans Werk. 

— Und nachher befreien wir Fräulein von Cardoville. 


Während Agricol die Stange aufrichtete, ſie auf eine 


paſſenbe Weiſe ſtellte und ſich anſchickte, hinaufzuklettern, 
ſagte Dagobert, indem er an die Scheiben von dem 
letzten Fenſter des Erdgeſchoſſes klopfte, mit lauter 
Stimme: 

— Ich bin es... Dagobert. 

Roſa Simon bewohnte in der That dieſes Zimmer. 
Verzweifelt, von ihrer Schweſter getrennt zu ſein, war 
das unglückliche Kind von einem hitzigen Fieber befallen, 
ſchlief nicht und benetzte ihr Kiſſen mit ihren Thränen. 

Bei dem Geräuſch, das Dagobert, an bie Fenſter⸗ 
ſcheiben klopfend, machte, erbebte fie Anfangs vor Ent⸗ 
feßen; als fie dann die Stimme des Soldaten, diefe fo 
geliebte, fo befannte Stimme hörte, richtete fich das 
junge Mädchen auf, fuhr mit ihrer Hand über ihre 
Stirn, wie um fih zu verfihern, daß fie nicht ber 
Spielball eines Traumes wäre, dann eilte fie, in ihren 
weißen Morgenrock gehüllt, an das Zenfter, indem fie 
einen Freudenſchrei ausſtieß. 


| 
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Aber plötzlich ... und bevor fie Ihe Fenſter geöffnet 
hatte, Inaliten zwei Flintenſchüſſe, begleitet von bem 
wiederholten Gefchrei: 

— Wache! Diebe! 

Die Waiſe blieb vor Entfegen erflarrt, die Augen 
unwillfürlih auf das Fenſter geheftet, durch welches fie 
bei dem WMondenfrheine mehrere Männer erbittert mit 
einander tümpfen fah, währenn Das wäthende Schell 
Rabat⸗Joie's Folgende, beftändig wiederholten Rufe 
übertönte: | 

— Wache! ... Diebel ... Mörder! ... 


Der ewige Jude, IV. Sb, 17 


XIV. 
Der Borabend eines wichtigen Tages. 


Ungefähr zwei Stunden früher als bie zuletzt 
erzählten Begebenheiten in dem Sanct⸗Marien⸗Kloſter 
fich zutrugen, waren Rodin und ber Pater d'Aigrigny 
in dem Kabinette in der Straße du Milieu-des-Ursins 
vereinigt, in welchem man fie bereits gefehen hat. Seit 
der Julirevolution hatte der Pater d'Aigrigny geglaubt, 
für den Augenblid die geheimen Archive und den Brief« 
werhfel feines Ordens für eine Zeitlang in dieſe Woh⸗ 
nung bringen Iaffen zu müffen, denn er mußte befürdh- 
ten, bie ehrwürbigen Bäter durch den Staat aus ber 
. prachtvollen Niederlafiung vertrieben zu fehen, mit wel 
her die Reftauratien fie freigebiger Weife befchentt 
hatte *), 


% Diefe Furcht war eitel, denn man Tier in dem Gonftitutios 
net vom 1. Februar 1832 (ed find feitdem zwölf Jahre vers 
flofien) : 

Als im Jahre 1822 Herr von Corbiere auf eine fo rohe 
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Weiſe dieſe glänzende Normalſchule vernichtete, die in einigem 
Sahren des Beſtehens fo viele verfchlebene Talente gefchaffen oder 
entwickelt Hat, fo wurde befchloffen, daB man, um die Sache 
auszugleichen, das Hotel in der Poſtſtraße, worin fie fich befand, 
faufe und der Congresation des Heiligen Geiſtes damit ein 
Geſchenk made: — Der Marineminifter Tieferte die Gelder 
zu dieſem Anfaufe, und das Lokal wurde zu der Verfligung der 
Geſellſchaſt geftelit, welche damals über Frankreich herrſchte. 
- Seit diefer Zeit Hat fie digen: Poſten ungeſtört behauptet, welcher 
eine Art von Herberge geivorden war, in welcher der Jeſuitismus 
die zahlreichen Affilirten beherbergte und pflegte, weiche aus alle 
Theilen des Landes kamen, um fich bei dem Pater Ronfin wieder 
zu ſtärken. So ſtanden Die Sachen, - ald die Julirevolution das 
swifchen kam, welche die Eongregation aus diegem Lokale wieder 

vertreiben zu müſſen ſchien. Wer follte ed glauben? Dem ges 
ſchah nicht fo, man unterdrächte die Bewilligung, aber man lieh 
die Jeſuiten im Beſitze des Hotels der Poſtſtraße, und heute, am 
31. Januar 1832, werden die Männer des Sacr&-Coeur auf 
Koften des Staats beherbergt; und während diefer Zeit 
iM die Normalichule ohne Aſyl, die reorganifirte Normalſchule 
befindet fich in einem ungefunden Lokale in einem Winkel des 
Eollesiums Louis le Grand.” 

Das las man in Bezug auf das Hotel ber Poſtſtraße im 
Jahre 1832 in dem Conftitutionel; wir willen nicht, welche Art 
von Vergleich feit diefer Zeit zwiſchen den ehrwürdigen Väter 
und der Regierung ftattgehabt bat, aber wir finden in einem 
fürstich von einem Journale Über die Drganifation dee Geſellſchaft 
Jeſu veröffentlichten Artitel daB Hotel der Poſtſtraße als zu dem 
Srundeigentgume der Congregation gehörend mit aufgeführt. 
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Wir wollen einige Bruchſtucke dieſes Artikels anflihren · 
Hier I das Verzeichniß der Güter, von denen man weiß, 
daß fie diefem ze ie der Geſellſchaft Jens angehören: 

Das Hand der Dofiftraße, weiches vielleicht werth Hit 500,000 Sr. 
Das der Straße de Sevred, gefbäkt . . + - . 300,000 „ 
Eine Beſitzung, swei Stunden von Parid . . . 150,000 „ 
Ein Haus und eine Kirche in Bourged . . . . 00,000 „ 
Netre Dame de Liesse, ein im Jahre 1843 96 


machtes Gehen 2 0 ee. 0 650000 m 
Saiut⸗ dicheul, Novisiatsgaud . - . . 0. + 400000 „ 
. Nanted, ein DAUE - 2 ee nen en ee» 100.000 „ 
Quimpex, Bbl. - 2 0 09 een er 40,00 
Laval, Haus und Kirche . 010120020 © .. 0. 150,000 u 
. Rennes, Haus oe 08 2 8 2 ev 0 3 0. 0. 9008 u 
Danııee, deögl. a 8 8 8 8 Tre, 40,080 „ 
Meg, deögl, . 0 28.0 00800. > + 0 8000 „ 
Straßburg, Dei. - 0 = 2 0 0 2:3 0 0 0» 60,000 „ 
Rouen, desgl. et 8 2 8 2 82 8 2. 0 . 415,006 u 


Man fieht, daß dieſe verſchiedenen Grundoeſide beinahe zwei 
Millionen ausmachen. 

Außerdem iſt der Unterricht eine wichtige Duelle des Einkoms 
mens für die Jeſuiten. Blos das Collegium von Brngeleste trägt 
ihnen 200,000 Sranten ein. 

Die beiden Provinzen Frankreichs (bee Tefuitengenerat in Kom . 
hat Frankreich in zwei Kreife getheilt, den von Lyon — und beit 
von Parid) beſitzen außerdem in Bons auf den Schag und in 
öfterreichiichen Metalliques mehr ald 200,000 Franken Einfüntte. 

78 Jahr Mefett die Glaudend; Propaganda zum Minderten Ah 5iZ 

000 Sranten; die Prediger ernten von ihren Predigten zum 
Mindeſten 1bo dod Granfch, die Armöfen für cin gutes Werk bes 
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on iv Sihmeibiiike, Inhem er ſeiner heſcheſaczen 
Rolle als Gerzeiair getreu blieb, weile, wie mar ge⸗ 
ſehen bat, eig hai weiten wichtigerrs Amt, das berg 





laufen fig anf eine nicht minder Hohe Summe. Das ift alſo ein 
Einkommen von 540,008 Brantın; num denn! zu dieſem Einlom⸗ 
men muß man uech ben Ertrag des Verkaufes ber Werle der 
eſellſchaft und den Natzen hin zufugen, welchen fie aus dem Ders 
kaufe von Bildern ziehen. 

Jede Platte koſtet, Zeſchnung und Kupferſtich inbegriffen, 
600 Franken, und man kann von ihnen 10,600 Abbrfcke machen, 
weiche für Drud und Papier 40 Kranken das Tauſend koſten. 
Sieht man num guch dem verautiugrtlichen Herausgeber 350 Fran; 
fen, fo bleibt demnach auf jedes Tauſend ein reiner Nutzen von 
210 Franken. Heißt das nicht gute Gefchäfte machen? und man 
kann fich vorſtellen, mit welcher Schnelligkeit alles das abgeſetzt 
wird. Die ehrwürdigen Väter machen ſelbſt die Handlungsreiſen⸗ 
den des Hauſes, und es würde ſchwierig ſein, eifrigere und be⸗ 
harrlichere zu finden. Dieſe da werden immer angenommen, fie 
kennen das Verdrießzliche einge abfchlägtichen Annnort nicht. © 
verficht fich von ſelbſt, daß der Herausgeber eingr der ihrigen iſt. 
Der erfie, welchen fie für dieſe Vermittlerrolle wählten, war der 
Socius des Prokurators 2. — 8. I.... Dieſer Socius 
Hatte einiges Vermögen; dennoch waren fie genäthigt, ihm Vor⸗ 
ſchüſſe für die Koften dee erfien Einrichtung zu machen. Als ſie 
dad Gedeihen diefed Handels geſichert ſahen, verlangten fie WöRlid 
igre Vorſchüſſe zurück; der Verleger war wicht im Stande zurück⸗ 
zubesahlen; ſie wußten es wohl, aber fie hatten ihm einen reichen 
Nachfolger zu geben, mit welchem fie unter weit vortheilhafteren 
Bedingungen abfchließen Eonnten, und fie ſtürzten ohne Erbarmen 
Ihren Socius, indens fie die Steftun brachen, deren Dauer fie 
ihm moraliſcher Weiſe garantirt Hakten,” 
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Socius verbarg, ein Amt, welddes nad den Conſti- u 
tutionen des Ordens darin befteht, feinen Borgefebten 
nit zu verlafien, feine geringſten Handlungen, feine 
leiſeſten Einprüde zu beauffidtigen und zu belauern, 
und darüber Bericht nach Rom abzuftatten. 

Trotz feines gewöhnlichen Gleichmuths fchlen Robin 
ſichtlich unruhig und beforgtz er antwortete auf eine 
noch kürzere Weiſe, als fonft, auf die Aufträge oder auf 
die Fragen des Pater dp’ Algrigny, der ſo eben nach 
Hauſe gekommen war. 

— Iſt etwas Neues während meiner Abweſenheit 
vorgefallen? — fragte er Robin. — Sind die Berichte 
fortwährend günftig erfolgt? 

— Sehr günftig. 

— Lefen Sie mir diefelben. 


— Bevor ih Eure Eprwürben Bericht barüber er⸗ 
Ratte, — fagte Rodin, — muß ich Sie benachrichtigen, 
daß Morok feit zwei Tagen bier ifl. 

Er? — fagte der Abbe d' Aigrigny überraſcht. — Ich 
glaubte, daß er, als er Deutfchland und die Schweiz 
verließ, von Freiburg aus den Befehl erhalten hätte, ſich 
nach dem Süden zu begeben. In Nimes, in Avignon, 
hätte er in biefem Augenblide ein nüglicher Vermittler 
fein können ... denn die Proteflanten regen ſich, und 
man fürchtet eine Reaction gegen die Katholiken. 

— Ich weiß nicht, — fagte Robin, — ob Morok 
beſondere Gründe gehabt hat, feine Reiferoute zu ändern. 
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Was ſeine angeblichen Gründe betrifft, fo Hat er mir 
gefagt, daß er hier Borflellungen geben wollte, 

— Wie das? 

— Ein dramatiſcher Agent hat ihn und ſeine Me⸗ 
nagerie bei ſeiner Durchreiſe durch Lvon für das Theater 
der Porte-Saint- Martin zu einem ſehr hohen Preiſe 
engagirt. Er Hat geglaubt, dieſen Nutzen nicht aus⸗ 
fihlagen zu dürfen, hat ex hinzugefügt. 

— Es fei, — fagte der Pater D’Aigrigny, indem 
er die Achfeln zudte, — aber durch die Verbreitung von 
Büchlein, durch den Berfauf von Roſenkränzen und 
Kupferfiihen, fo wie Durch den Einfluß, den er gewiß 
auf religiöfe und wenig unterrichtete Völker, wie bie Des 
Südens oder der Bretagne ausgeübt hätte, konnte er 
Dienfte erweifen, die er niemals in Paris erweifen wir. 

— Er ift mit einer Art von Riefen, Der ihn begleitet, 
unten; denn in feiner Eigenfchaft als alter Diener Eurer 
Ehrwürden, hoffte Morok die Ehre zu Haben, Ihnen 
heute Abend die Hand zu Füffen. 

— Unmöglich ... unmöglich ... Sie wiffen, wie 
fehr diefer Abend in Anfpruch genommen ift ... Iſt man 
nach der Straße Saint-Frangois gegangen? - 

— Man tft hingegangen. .. Der alte jüdifche Wächter 
if, wie er fagt, von dem Notar benachrichtigt worden 
... Morgen früh um fechs Uhr werden die Maurer 
das zugemauerte Thor einreißen, und dieſes Haus wird 
zum erften Mate feit hundert und fünfzig dahren wieder 
offen ſein. 
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nad, dann fagte er zu Robin: 

— An dem Borabende eines fo entſcheidenden Mo⸗ 
mentes barf man nichts vernashläfigen, muß man füch 
Alles wieder in das Gedächtniß rufen. Lefen Sie mir 
die Abfchrift jener Notiz noch ein Mal vor, welche in 
Bezug auf Herrn von Nennepont vor anderthalb Jahr- 
hunderten in die Archive der Gefellfchaft eingetragen 
worden if. 

Der Serretaie nahm aus einem Gefache eine Note, 
und las Folgendes: ' 

„Beute, am 19. Februar 1682, Kat der ehrwürdige 
Pater Provincial Alexander Bourbon folgende Anzeige 
mit der Ranbbemerlung: „äußerft wichtig für bie 
Zukunft,“ eingefhidt: 

Man bat durch die Geſtändniſſe eines Sterbenden, 
dem einer umferer Bäter den letzten Beiſtand geleifiet, 

etwas fehr Geheimes entvedt. 
Herr Marius von Rennepont, einer ber unruhi ſten 
und der furchtbarſten Häupilinge der reformirten Reli⸗ 
gion, einer ver erbittertſten Feinde unſrer heiligen Ges 
ſellſchaft, war ſcheinbar in den Schooß unſrer Mutter⸗ 
Kirche zurückgekehrt, in der bloßen und einzigen Abſicht, 
um ſein Vermögen zu retten, das wegen ſeines irreli⸗ 
giöſen und verdammungswürdigen Wandels mit Be- 
ſchlagnahme bedrohet war. Da von verſchiedenen Perfo- 
nen unfrer Geſellſchaft die Beweife geliefert worden, 
daß bie Belehrung des Deren von Rennepont nit aufs 
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richtig wäre, und daß fig einen ruchlalen Seiyug ver⸗ 
berge, fü And Die Güter bes genannten, nun ale rück⸗ 
fällig betrachteten Hexen, durch Seine Maießät unfern 
König Ludwig XIV. ——— und genannter Herr von 
Nennepont zu Tebenglänglicher Galeerenſtrafe *) yer- 
urtheilt worden, welchem er durch einen freiwilligen 
Ton entgangen tft, in Folge welchen abfcheultihen Ber- 
dbrechens er anf der Kuhhaut gefchleift, und feine Leiche 
den Hunden des Schindangers Überlaffen worden ift. 

Nach diefer Einltitung gelangt man zu ber gehei- 
men, für die Zulunft und für das Interefle unfrer Ge⸗ 
ſeltſchaft fo aͤußerſt wichtigen Garhe. 

In feiner väterlichen und katholiſchen Güte für big 
Kirche, und inſonderheit für unſern Orden, hatte Seine 
Majeſtät Ludwig XIV. uns ben Nutzes dieſer qinzithung 
als Erlenntlichleit dafür bewilligi, Daß wir dazu beige⸗ 
wagen, um ben Hexrn von Meunepout als ſchaͤndlichen 
und gottesläſterlichen Rücffälligen zu entſchleiern ... 

Dir haben zuver läſſig erfahren, daß von dieſer 
Einziehung, und dem zu Falge unlesge Geſellſchaft ein 


) Ludwig XIV., der große Konia, beſtnaſte wit ewiger Golsere 
die Proteftanten, melde, wachen fie ſich pit gezwungener Weiſe 
bekehrt Hatten, wieder zu ihrem erften Glauben zurückkehrten. 
as die Proteftanten anlangt, welche trog der Strenge der 
Edikte in Fraukreich blieben, ſo ware Re des Begraͤbniſſes bes 
raubt, und wurden auf den Schindenger geſchleit, den Hunden 

tia geatben. B 


in. Paris, Straße Sant-Francols Nr. 3, gelegenes Haus, 
und eine Summe von fünfzig Tauſend Goldihaler ent- 
wenbet worden iſt. 


Das Haus ift vor der Einziehung mittelſ eines Schein⸗ 
verkaufes an einen Freund des Herrn von Rennepont 
abgetreten worden, der indeſſen und ſehr unglücklicher 
Weiſe, denn man kann nicht mit Strenge gegen ihn ver⸗ 
fahren, ein ſehr guter Katholik iſt. 


Dieſes Haus iſt, Dank dem ſtrafbaren, aber nicht 
angreifbaren Einverflännniffe diefes Freundes, zuge⸗ 
mauert worben, und barf nach dem letzten Willen bes 
Herrn von Rennepont erft in- anderthalb Jahrhunder⸗ 
ten geöffnet werben. | 


Was die fünfzig Tauſend Goldthaler anlangt, fo 
find fie unglädlicher Weife bis jetzt unbekannten Händen 
‚übergeben worben, um fie während hundert und fünf» 
sig Jahren auf Zinfen zu legen und zu vermehren, und 
um nach Ablauf genannter hundert und fünfzig Jahre 
unter die dann lebenden Nachkommen des Herrn von 
Rennepont vertheilt zu werben, eine Summe, bie burch 
Aufpäufung fo vieler Zinfen auf Zinfen unermeßlich ge- 
worden fein, und nothwendiger Weife die Höhe von 
vierzig bis fünfzig Millionen Livres Tournois erreicht 
haben wird, 

Aus unbekannt gebliebenen Beweggründen, bie er 
in einem Teſtamente niedergefchrieben, bat der Herr 
von Rennepont feiner Samilie, welche die Edikte gegen 
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die Proteſtanten aus Frankreich verfagt und In Europa 
zerſtreut hat, die Anlage diefer fünfzig Tauſend Gold⸗ 
thaler verheimlicht, Indem ex feine Berwandten nur aufs 
gefordert, in ihrer Linie von Geſchlecht zu Geflecht 
bie Anempfehlung für die lebten Ueberlebenden zu ver⸗ 
ewigen, ſich in dundert und fünfzig Jahren in Paris, 
Straße Saint-Frangois Nr. 3., am 13. Februar 
1832, zufammen zu finden, und damit diefe Anempfeh- 
Jung nicht in Bergeffenheit käme, fo hat er einen Mann, 
beffen Stand unbelannt, deſſen Signalement aber bes 
kannt ift, beauftragt, Medaillen von Bronze fihlagen zu 
laſſen, auf welchen dieſer Wunfch und dieſes Datum ein« 
gegraben find, und davon jeder Perfon feiner Familie 
eine zukommen zu laſſen; eine um fo nothwendigere 
Maßregel, als aus einem anderen, gleichfalls unbekann⸗ 
ten Grunde, von dem man vermuthet, Daß er auch in 
dem Teftamente erflärt fei, die Erben gehalten find, an 
genannten Tage, vor Mittag, in Perfon und nit 
durch Stelivertreter zu erſcheinen, in Ermangelung beffen 
fie von der Thellung ausgefchloffen wären. 

Der unbelannte Mann, welcher aufgebrochen tft, um 
diefe Medaillen an die Glieder der Familie Rennepont 
zu vertheilen, iſt ein Mann von breißig bis fechs und 
dreißig Jahren, von einer folgen und traurigen Miene, 
von hoher Geſtalt; er hat ſchwarze, dide und ſeltſam 
zufammengewachfene Augenbrauen; er läßt fih Jo⸗ 
feph nennen; man beargwöhnt diefen Wanderer fehr, 
ein thätiger und gefährlicher Abgefandter der raſenden 


Repoblilaner und Reformirien der fichen serehniw 
ten. Provinzen au fein. 


Aus dem Vorhergehenden geht hervor, daß biefe, 
von dem Rückfätligen heimlicher Weiſe einer unbes 
kannten Hand anvertraute Summe der uns von unſe⸗ 
rem geliebten Könige bewilligten Beſchlagnahme ent⸗ 
gangen if; es iſt alfo auch noch ein ungeheurer Schaden, 
ein abſcheulicher Betrug, deſſen uns wieder zu bemäch⸗ 
tigen wir, wenn nicht für jetzt, doch zum Mindeften für 
die Zukunft, gehalten find. 


De unfere Geſellſchaft zu dem größten Ruhme Gottes 
und unſeres Heiligen Vaters unvergänglich if, fo 
wird es durch Die Verbindungen, welche wir wittelſt Sen⸗ 
dungen und anderer Niederlaſſungen auf der ganzen Erde 
haben, ſeicht fein,- von jetzt an her Vachkommenſchaft 
dieſer Familis Yan Geſchlecht zu Geſchlecht zu folgen, 
Ge niemals aus dem Geſichte zu verliexen, damit in 

vodert und fünfzig Jahren, im Mowmerte der Theilung 
dieſes ungeheuren aufgehäuften Vermögens, unſere Ge⸗ 
ſellſchaft wieder in den Beßtz dieſes Vermögens gelan⸗ 
gen könnie, das ihr auf eine fo verrätheriſche Weife 
entzogen worden if, und’ / wieder mit Recht oder mit 
Unrecht dazu gelange, durch welcheg Mittel es auch 
fei, ſelbſt durch Lift oder durch Gewalt, da unfere Ges 
ſellſchaft nit gehalten if, anders gegen die zufünftigen 
Inhaber unſeres Eigenthums zu Banden, das uns fo 
boshafter Weiſe durth dieſen ſchändlichen und suglofen 
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Aucffautgen aeiihten marken M ... da 88 mn Ende 
rerhtmäßtg if, vurch ale Rittel, die ver Herk In unfere 
Sünde fegt, unter Eigenthum zu vertheidigen, zu be= 
wahren und uns feiner wieder zu demüchtigen. 

Bis zur gänzlichen Zurückerſtattung wird alſo biefe 
Familie von Rennepont Herbammungswürbig und ge⸗ 
ächtet fein, wie ein verfluchtes Geſchlecht dieſes Kains 
von Rückfälligen, und ed Wird gut fein, fie Immer 
wüthend zu beaufſichtigen. 

Um diefes zu thun, wird'es dringend nothwendig 
fein, daß man jedes Jahr, von dem heutigen Tage an 
eine Art von Rachforſchung über den allmäligen 
ver Mitglieder dieſer Familie anſtellt.“ 

Rodin unterbrach ſich, und fagte zu dem Pater 
d' Aigrigny: 

— Jetzt folgt der Bericht, don Jahr zu Jahr, über 
den Stand diefer Famtlie feit 1682 bis auf den heuligen 
Tig. EB iR unnbthig, ihn Eure Epewärben zu keſen. 

— Sehr unnbrhig, — ſagte der Abbé veMgrigny; 
— dieſe Note enthält die Thatfachrn vollkommen ... — 
Dann, nah etnem Momente des Schweigent begann 
er wieder mit einem Ausdenfe trinmphirenden Swlzes 
— Wie groß iſt dir Gewalt der Verbindung, geftirgt 
anf die Kebetkieferung und die Foridauer! ... Mitteift 
vieſer, fett anderthalb Zuhrhanderten In unſere Archive 
eingetragenen Rote... iſt virſe Famtlie von Geſthlecht 
in Geſchiriht orriicheii wotden; inmier Pit: anſet 


⸗ 


— WO — “ 


Orben bie-Augen auf fie gerichtet gehabt, indem er ihr 
auf alfen Punkten des Erpballes gefolgt iſt, wohin bie 
Berbannung fie gerfireut Hat ... Endlich, morgen, wer⸗ 
ben wir wieder in den Befiß diefer Anfangs wenig be⸗ 
trächtlichen Forderung gelangen, die hundert und fünfzig 
Jahre in ein tönigliches Bermögen verwandelt haben... 
3a... 26 wird und gelingen, denn ich glaube allen. 
möglichen Fällen zuvorgekommen zu fein ... Eine ein⸗ 
sige Sache macht mir indeſſen viel Sorgen. 

— Welche? — fragte Rodin. 

— Ich denke an die Auskünfte, die man bereits, aber 
vergebens, von dem Wächter des Haufes der Straße 
Saint - Francois zu erlangen verfucht hat. Hat man es 
nochmals verfucht, wie ich Dazu ben Auftrag gegeben 
datte? 

— Man hat es verſucht ... 

— Nun? 

. — Diefes Mal, wie bie andern, ift dieſer alte Zube 
unerforfchlich geblieben; ex if außerbem beinape kindiſch, 
und feine Frau eben nicht beſſer, als er. 

— Wenn ich bedenke, — erwieberte ver Pater d'Ai⸗ 
grigny, — daß feit den anderthalb Jahrhunderten, wo 
biefes Haus der Strafe Saint-Frangois zugemauert und 
verſchloſſen worden ift, fein Wächter fih von Geſchlecht 
zu Geſchlecht in der Familie der Samuels fortgepflangt 
* hat, fo kann ich nicht glauben, daß fie immer nicht ges 
wußt haben follen, wer bie auf einander folgenden Bere 
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Walter diefer durch bie Aufbäufung bee Zinſen uner- 
meßlich geiwordenen Gelder geweſen und geagnwärtig 
noch find. 

— Sie haben aus den Roten ber Acten biefer An- 
gelegenheiten gefehen, — fagte Robin, — daß der Auf⸗ 
trag feit 1682 immer fehr forgfältig befolgt worben ifl. 
Zu verfohiedenen Zeiten hat man verſucht, einige Aus⸗ 
fünfte über diefen Punkt zu erlangen, welchen pie Rote 
des Pater Bourbon nicht aufflärte.- Aber dieſes Ge⸗ 
ſchlecht jüdifcher Wächter iſt ſtumm geblieben, woraus 

man fihliegen muß, daß fie nichts wiffen. 

— Das iſt es, was mir immer unmöglich geſchie⸗ 
nen hat ... denn am Ende „.. ber Urgroßvater aller 
diefee Samuels hat vor hundert und fünfzig Jahren 
dem Berfihluffe diefes Haufes beigewohnt. Er war, wie 
die Acten fagen, der Vertraute oder Diener bes Herrn 
von Rennepont. Es if unmöglich, daß er nit von gar 
manden Dingen unterrichtet worben iſt, wovon bie 
Beberlieferung ſich one Zweifel in feiner Familie fort- 
gepflanzt haben wird. 

— Wenn es mir erlaubt wäre, eine Heine Bemerkung 
au wagen, — fagte Robin denütbig. 

— Reden Sie... 


— Es iſt ſehr wenige Jahre ber, daß man dur 
eine Mittheilung des Beichtfluhles die Gewißpeit erhal« 
ten hat, daß biefe Summen: vorhanden wären, und daß 
fie eine ungeheure Höhe erreicht hätten, 
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— Sewnth; das AR rd, mas bie Anftterffanfeit Oi 
ner Ehrwurden ded Paters General To gewartig af 
diefe Angelegenheit gezogen hat... 


— Man weiß alfö, daB wahrſcheinlich alle Rach⸗ 
kommen ber Familie Rennepont pie Unermeßlichkeit viefer 
Erbſchaft nicht kennen? 


— da, — autworiete der Pater d'aigrigny, — die 
Perſon, welche dieſe Thatſache ihrem Beichtvater ver⸗ 
ſichert hat, verdient alles Vertrauen ... Ro leythin 
hat fie dieſe Erklärung erneuert; ... aber troß alles 
in ſie Dringens von Seiten ihres Beichtvaters, hat ſie 
ſich geweigert mitzutheilen, in welchen Händen ſich bie 
Gelder befänden, wobei er indeſſen behauptete, daß ſie 
ſich in keinen rechtſchaffeneren Händen befinden könnten. 

— Dann meine ich, — erwiederte Robin, — daß 
man deſſen gewiß iß, was am meiſten u wiſſen 
Noth thut. 

— Und wer weiß, ob ver Inhaber dieſer ungehenrent 
Summe, troß der Rechtſchaffenheit, die man ihen gu» 
fpreibt, morgen Tommen wien? Ze mehr der Moment 
herannaht, deſto mehr nimmt meine Augſt wider meinen 
Willen zu... Hal — begann der Pater d'Aigrignp 
nach einem Momente des Schweigens wieder, — das 
kommt daher, weil es ſich um unermeßliche Intereſſen 
handelt, und die Folgen des Gelingens underechenbar 
wären ... Zum Rindeſten wird am Ende... Alles, 
was zu thun moglich war, verſucht worden fein. 
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Auf dieſe Worte, welche der Pater d'Aigrigny an 
Rodin richtete, als ob er ſeine Zuſtimmung verlangt 
hätte, antwortete dee Soctug nichts. 

Indem er ihn mit Berwunderung anblidte, Tagte 
der Abbe zu ihm: _ 

— Sind Ste nicht diefer Meinung? Konnte man 
mehr wagen? ift man nicht bis zu der äußerfien Gränze 
bes Möglichen gegangen? . 

Rodin verbeugte fich ehrerbietig, aber blieb ſtumm. 

— Wenn Sie meinen, daß man irgend eine Vorfichts⸗ 
maßregel unterlaſſen hat, — rief der Pater d'Aigrigny 
mit einer Art von beforgter Ungebuld aus, — fo fagen 
Sie es ... Es tft noch Zeit... Noch einmal, glau- 
ben Sie, daß alles’vas gethan iſt, was zu thun mög- 
lich war? Da alle Nachkommen endlich befeitigt find, 
wird da Gabriel nicht,‘ wenn er ſich morgen in der 
Straße Saint-Frangois flellt, der einzige Repräfentant 
diefer Familie und dem zu Folge der einzige Befiter 
biefes unermeßlichen Bermögens fein? Nun aber tft 
nach feiner Berzichtleiftung und nah ben Statuten 
unferes Ordens nicht er 8, fondern unfer Orden, der 
in den Befib beffelben gelangen wird. Konnte man 
beffer oder anders handeln? "Reden Sie vffen. 

— 36 kann mir nicht erlauben, in diefer Beziehung 
eine Meinung auszufprechen, — erwiederte Robin be- 
müthig, indem er fih von Neuem verbeugte, — der 
gute over der ſchlimme Erfolg werden Eure Ehrwürben 
antworten . 

Dee ewise Jude, IV. Br. 18 
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Vatear dAigrignn zudie die Affen un machte 
—* —** „irqend einen Bash, von biefer Scqhreih⸗ 
maſchine verlangt zu haben, die ihm zum Secretair 
diente und die na ſeiner Meinung nur drei gute 
Eigenſchaften: Gedaͤchtnis, Verſchwiegenbeit und Puntz⸗ 
lichkeit, beſaß. 








XV, Ze 
Der Erdroßler. 


Mar einem Augenblicke des Schweigens begonn 
ber Pater dAigrigny wicher; 

— Lehen Sie mie den Tages-⸗Bericht über bie Lage. 
jeder Hex bezeichneten PYerſonen. 

— Hier der von heute Abend; ... man hat ihn fo 
eben gebracht. 

— Laſſen Sie hören. 

Rodin Sag Folgendes: 
pn Igeques Rennepont, genannt Couchse⸗toui⸗Nu, 
heute Abend in dem Schuldgefängniſſe geſehen wox⸗ 

en ...“ 

Diefse da wird und moygen fräß nicht heunruhigen .. 
Und non einem ... Zahren Sie fort. 

„— Durch bie Frau Pringeffiu vos Gaiyt-Dizier 
gemaunt, hat bie Frau Supgsiogin des Sauct⸗Marien⸗ 
Stofterg geglauht, die Fräuking Roſa und Blanca Si⸗ 
mon noch fehßer einſperren zu müſſen. Beute Abend um 

neun Uhr find He ſargfältig in ihren Zellen eingeſchloſſen 
- waren, und hemaßffnete Runden werden bie Nacht über 


Rs Sloeꝛgœlon wann.“ , 
18 


— 26 — 


— Durch dieſe Borfichtsmaßregeln iſt von dieſer 
Seite wieder nichts zu befürchten, — ſagte der Pater 
deAigrigny. — Fahren Sie fort. 

„— Der Herr Doctor. Baleinier, gleichfalls durch 
die Frau Prinzeffin von Satnt-Dizier gewarnt, läßt 
fortwährend Fräulein von Cardoville fireng bewachen; 
um drei Biertel auf Neun iſt die Thür ihres Pavillons 
verriegelt und verfchloffen worden.” 

— Noch ein Gegenftand der Beforgniß weniger . 

— Bas Herrn Hardy anbelangt, — begann Robin 
wieder, — fo habe ich heute Morgen von Touloufe einen 
Brief des Herrn von Breflac, feines ‚vertrauten Freun⸗ 
bes, erhalten, der uns auf eine fo glückliche Weiſe ge- 
dient hat, dieſen Fabrikherrn ſeit einigen Tagen zu ent- 
fernen; biefer Brief enthält ein Schreiben bes Herren 
Hardy, das an eine vertraute Perfon gerichtet if. Herr 
von Breffac hat geglaubt, diefen Brief feiner Beſtim⸗ 
mung vorenthalten, und ung denſelben als einen neuen 
Beweis des Erfolges feiner Schritte fenden zu müffen, 
von denen er hofft, daß wir fie ihm anrechnen wuͤrden; 
denn, fügt er hinzu, um uns zu dienen, verriethe er ſei⸗ 
nen vertrauteſten Freund auf die unwürdigſte Weiſe, 
indem er ein abſcheuliches Spiel ſpielte. Herr von 
Breſſac zweifelt demnach auch jetzt nicht daran, daß 
man ihm nach ſeinen vortrefflichen Dienſten die Acten⸗ 
ſtücke zurückgäbe, welche ihn gänzlich abhängig von uns 
machen, da dieſe Stücke für immer eine Frau ins Ver⸗ 
derben ftürzen können, die exe mit einer ehebrecheriſchen 
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und leidenſchaftlichen Liebe liebt ... Kurz, ex ſagt, daß 
man Mitleid mit der abſcheulichen Wahl haben müſſe, 
die man ihm ließe, nämlich entweder eine Frau ins 
Verderben geſtürzt und entehrt zu ſehen, bie er anbetet, 
oder auf eine ſchändliche Weife feinen vertrauten Freund 
au verratpen. | 

— Diefes ehebrecherifche Jammern verbient Fein 
NMitleid, — antwortete der Pater deAigrigny verächt- 
fh. — Außerdem, wird man fehen ... Herr von 
Dreffae kann uns noch nützlich fein. Aber fehen" wir 
diefen Brief des Herrn Hardy, diefes gottlofen und re⸗ 
publifanifchen Zabrifperen, biefes fehr würdigen Nach⸗ 
fommen biefes verwünfchten Gefchlechts, den zu befeiti« 
gen fo wichtig war. 

— Hier iſt der Brief des Herrn Hardy, — erivie- 
derte Robin, — man wird ihn morgen ber Perfon, an 
Die. ex gerishtet war, zukommen laſſen. 

Und Rodin las Folgendes: 

Toulouſe, am 10. Februar. 
„Endlich finde ich den Moment Ihnen zu fchreiben, 
mein lieber Herr, um Ihnen die Urſache dieſer To plötz⸗ 
lichen Abreiſe zu erklären, bie Sie nicht hat beunruhi« 
gen, die Sie aber hat in Erflaunen verfeten müflen; 
ih ſchreibe Ihnen auch, Sie. um einen Dienft zu 
bitten; hören Ste mit wenigen Worten, wie ſich die 
Sade verhält. Sch Habe Ihnen fehr oft von Felix von 
Dreflac erzählt, einem meiner Jugendgefährten, ber 
indeſſen jünger it, als ih; wir find immer innig be⸗ 
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Feeundet geweſen, und wie haben cegerſelrin hint angltche 
Beweiſe von Freundſchaft ausgewechſelt, um auf einan⸗ 
der rechnen zu Eöimen. Er iſt für mich ein Bender. 
Sie wiffen, was ich unter dieſen Worten verftehe. Bor 
mehreren Tagen hat er mir von Toulvnſe aus geſchrie⸗ 
ben, wohin er für einige Zeit gegangen war: 


Benn Du mein $reund bift, fo komm, ich 
bedarf Deiner ... Deine Tröftungen werben 
mir vielleiht Mutp zulebengeben... Wenn 
Du zu ſpät anlangen ſollteſt ... fo vergteb 
mirundbentezumeilenandenjenigen, welder 
bis ans Ende Dein befter Freund fein wird. - 


Sie werben fi) meinen Schmerz und mein Entfehen 
vorftellen, ich verlangte auf der Stelle Joſwferde; als 
‚mein Werfmelfter, ein Greis, ven ich achte und verehre, 
der Bater des Marſchalls Simon, erfuhr, daß ih na 
dem Süden ginge, bat er mich, ihn mitgunchmen, ich 
ſollte ihn einige Tage lang in dem Departement de la 
Creufe Taffen, wo ee kürzlich gegründete Hüttenwerte 
kennen zu lernen wüuſchte. Ich willigte um fo bereit- 
williger in Diefe Reife, ats ich zum Mindeſten Jemandem 
den Kummer und bie Angſt mittheilen konnte, weiche 
mir Breffacd Brief verurfachte. 

Ich Tangte in Toulonfe an; man fagte mir, Du er 
am Tage zuvor in der heftigſten Verzweiflung abgereift 
fel, indem ee Waffen mitgenommen Hätte. Es wear 
‘Anfangs unmöglich zu erfahren, wohin ex gegangen felz 
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wäh Verkauf vor zwei Tagen brachten chi einige mit 
großer Mühe gefammelte Andeutungen auf feine Spur; 
ehdfith, nach taufenb Nachforfchungen, entdeckte ih ihn 
PR einem artıfeligen Dorfe. Niemals, nein, wiemals 
ſah ich eine dleiche Verzweiflung, nichts Heftiges , aber 
eine finfiere Redergeſchtlagenbeit, ein grimmiges Schwei- 
den; anfangs ſtieß er mich faſt zurück; dann ließ dieſer 
ſthreckliche, auf Teinen- Gkpfel gelangte Schmerz allmälig 
nach, und nach Vetrlauf einer Viertelſtunde ſank er In 
Drkinen ausbrechend in meine Arme... Neben ihm 
Lagen feine geladenen Waffen ... Einen Tag fpäter, 
yielfefiht..... und es wäre unı BR geſchehen gewefen . 
3 faıın Shen die Urſache feiner flfcchterlidgen Bere 
zweiflung nicht mittheilen, dieſes Greheimniß gehoͤrt 
micht mie an; aber ſeine Verzweiſſung hat id) nicht 
verwundert ... Was Toll id Ihnen ſagen? Aber es 
Rn eine dangliche Kur zu machen. Seht muß ich dieſe 
arme, To grauſam zerriffene Seele beruhigen, pflegen, 
-Yehten. Die Freundſchaft allein vermag biefes zarte 
Bert zu unternehmen, und ih habe gute Hoffnung ... 
"SH habe thn beſtimmt, aufzubrechen und einige Zeit zu 
reiſen; bie Bewegung, bie Zerſtreuung werden günſtig 
auf "ht wirten ... Ich führe ihn nach Nizza; morgen 
veffen wir ab. , Ben er diefen Ausflug verlängern: 
will, fo werben wie khn verlängern, denn meine Ge⸗ 
Aukfte rufen mil vor Ende des Monats März nicht 
dkingend nad) Paris zurück. 

Bas den Diehl anlangt, tn ven Ih Sie bitte, 
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ſo iſt er bedingungsweiſe. Hören Sie, warum es ſich 
handelt: . 

Nach einigen Familien-Papieren meiner Mutter ſcheint 
es, daß ich ein gewiſſes Intereſſe gehabt Hätte, mid am 
.13. Februar in Paris, Straße Saint-Frangois Ar, 3, 
‚zu befinden. Sch hatte mich erkundigt, und hatte weiter 
‚nichts erfahren, als daß dieſes Haus von fehr alter 
thümlihem Aeußeren durch eine Wunderlichkeit eines 
meiner Boreltern mütterlicher Seits feit hundert und 
fünfzig Jahren gefchloffen wäre, und daß es am 13. 
dieſes Monats in Gegenwart der Miterben, die, went 
ich deren habe, mir unbelannt find, geöffnet werben 
ſollte. Da ich diefem nicht beimohnen konnte, fo habe 
ich an den Bater des Marfchalls Simon, meinen Werk⸗ 
meifter gefchrieben, in den ich alles Bertrauen babe, 
und den ich in dem Departement de la Ereufe gelaflen 
hatte, nad Paris abzureifen, um fich bei der Eröffnung 
biefes Haufes, nicht als mein Bevollmächtigter, das 
‚ würde nuglos fein, ſondern als Neugieriger einzufinden, 
und mir nad Nizza zu melden, was’ aus diefem romans 
tifhen Willen eines meiner Großeltern hervorgehen 
würde. Da es möglich wäre, daß mein Werkmeiſter 
zu fpät anlangte, um diefen Auftrag auszuführen, fo 
würde ich mich Ihnen taufend Male verpflichtet fühlen, 
wenn Sie fih in meiner Wohnung, in Pleſſis, erkun⸗ 
digten, ob er angekommen ift, und im entgegengefegten 
Falle feine Stelle bei der Eröffnung des Haufes der 
Straße Saint- Frangois vertreten wollten. 
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Ich glaube wohl, meinem armen Freunde Breflac 
nur ein nichtsſagendes Opfer dadurch gebracht zu 
haben, daß ih mich an diefem Tage nicht in Paris be- 
finde; wäre biefes Opfer aber auch unermeßlich gewefen, 
fo würde ich dennoch mit mir zufrieden fein, denn 
meine Pflege und meine Sreundfchaft waren demjenigen 
nothiwendig, den ich wie einen Bruder betrachte. 

Gehen Sie alfo, ich bitte Sie*darum, zu der Er⸗ 
Öffnung dieſes Haufes, und fein Sie fo gütig, mir das 
Nefultat Ihres Auftrages ald Neugieriger poste restante 
nach Nizza zu ſchreiben, u. f. w. 

Franz Hardy.” 

— Obgleich feine Anwefenpeit durchaus Feine unan- 
genehme Wichtigkeit Haben kann, fo wäre es doch vor⸗ 
zuziehen, daß der Bater des Marſchalls Simon der Er- 
Öffnung diefes Haufes nicht beimohne, — fagte der Pater 
d'Aigrigny. — Aber e8 Liegt nichts daran; Herr Hardy 
ift firher entfernt: es handelt fih nur noch um den 
junigen Indier. 

— Bas ihn beirifft, — begann der Pater p’Xi- 
grigny mit einer nachdenkenden Miene wieder, — fo 
hat man weife geihan, Herrn Norval als Neberbringer 
‚der Gefchenfe des Fräuleins von Cardoville für piefen 
Prinzen abreifen zu laſſen. Der Arzt, welcher Heren 
Norval begleitet, und der von Herrn Baleinier gewählt 
worden if, wird ſonach keinen Argwohn einflößen ... 

— Seinen, — erwieberte Ropin. — Sein Bruf 
geſtern war gaͤnzlich beruhigend. 
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— Denmie, M- alfo auch wichtB Mehr von dem in- 
viſchen Prinzen zu fürchten, — ſagke der Pater di⸗ 
grigny, — Altes geht anf vab Beiie. 

— Bas Gaäbtlel anlangt, — begann Robin wie⸗ 

— ſo Hat er Heute Morgen von Neuem geſchrieben, 
um von Eure Ehrwürden die Unterredung Ju erlangen, 
um bie er feit vrei Tagen vergebens nachſucht; er Mi 
betxkbt fiber bie Girenge ver Strafe, welde man ihm 
auferlegt Yat, indem man ihm fett fünf Tagen verboten, 
unfer Dun zu wertaffen. 

.— Morgen .. . wenn ich ihn nach der Straße Salit- 
Frangdis führe, werde ich ihn anhören... . es wird Zeit 
fin... Drumtich if es alfo in dieſem Augenbiide, — 
fagte ver Pater d’Aigrigny tft einer Miene triumphi⸗ 
sender Zufriedenheit, — allen Nachkommen biefer Fa⸗ 
miffe, deren Anwelenheft unfere Pläne gerflören Fönnte, 
unmoglich, ſich morgen Vormittag in der Straße Saint- 
Francois zu befinden, während Gabriel allein dort ſein 
wird ... Endlich find wir dem Ziele nie... 

Zwei beſcheiben an die Thür geihune Schfäige unter⸗ 
brachen den Pater H’Aigtigny. 

— Herein! — Tagte kr. | 

Ein hiter, ſchwarz gekleſdeker Dieter Frait vih und 
fügte: 

Es befindet ſich ein Matın auten, ber Bere Rodin 
auf ber Siellx wegen einer ſehr dringenden Antzelegen⸗ 
heit zu ſprechen wunſtht. | 

— Grin Rome? — fragte er Malte dAtgriany. 


Be 


— E hat ſeinen Namen nicht geramt, aber er hat 
gefagt, daB er von Herrn Joſna ... Handelöttmunm auf 
der Intel Java, käme. 

Der Pater H’Atgrigny und Rovin wechſelten einen 
Blick des Erſtaunens, beinahe des Entfeßens aus. 
— Sehen Sie, wie es fih mit diefem Manne ver- 
hält :.. — fagte der Pater d'Aigrigny zu Rodin, ohne 
feine. Beforgniß verbergen zu können, — unb kommen 

"Sie nachher, um mie Bericht abzuftatten. 


Indem er fich Hierauf an den Diener wandte, der 
das Zimmer serließ, fagte er: 


— Laßt ihn eintreten. 


Bei diefen Worten verfhwand ber Pater d'Aigrigny, 
nachdem er ein beveutungsuolles Zeichen mit Robin 
ausgewechfelt hatte, durch eine Seitenthür. 

Eine Minute nachher erfchien Faringhea, der ehe⸗ 
malige Häuptling der Secte der Erbrofieler, vor Robin, 
der ihn fogleich als denjenigen erkannte, den er auf dem 
Schloſſe Cardoville gefehen hatte, 

Der Socius erbebte, aber er nahm den Anfchein 
an, als ob er fich dieſer Perfon nicht erinnere. 

Indeſſen immer auf feinen Schreibtifch gebüdt, und 
indem er that, als ob er Faringhea nicht fähe, ſchrieb 
er fogleih in der Eile einige Worte auf ein vor ihm 
liegendes Blatt Papier. 

— Mein Herr ... — begann der über Robins 
Schweigen erfiaunte Bebiente, — da If dieſe Perſon ... 


‘ 


: Robin, faltete das Billet, das er fo eben in. Hafl 
geſchrieben hatte, und fagte zu dem Diener: - - 

— Laßt das an feine Adreſſe bringen ... Man 
wird mir die Antwort überbringen. 

Der Bediente verneigte ſich und verließ das Zimmer. 

Nun heftete Robin, ohne aufzuſtehen, feine Heinen 
Schlangenaugen auf Saringhen, und fagte voͤflich 
zu ihn: 
— Mit wen, mein ‚Betr, habe ich bie Ehre zu 
fpregen? ⸗ 
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XVI. 
Die beiden Bruͤder des guten Werkes. 


Faringhea, in Indien geboren, war, wie wir be⸗ 
merkt haben, viel gereiſt, und hatte mit den europäiſchen 
Factoreien der verſchiedenen Theile Aſtens zu thun ge⸗ 
habt; er ſprach gut Engliſch und Franzöfſiſch, kurz, 
voller Verſtand und Scharffinn, war er vollfommen 
civiliſirt. 

Anſtatt auf die Frage Rodins zu antworten, heftete 
er einen ſtarren und durchdringenden Blick auf ihn; nn« 
geduldig über diefes Schweigen, und indem ex mit ei- 
ner unbeflimmten Beforgniß ahnete, daß Zaringheas 
Ankunft irgend eine direkte ober indirekte Verbindung 
mit Dialmas Schickſal Hätte, begann der Socius noch⸗ 
mals, indem er die größte Kaltblütigkeit heuchelte: 

— Mit wen habe ich die Ehre zu ſprechen, mein 
Herr? 

— Sie erkennen mid nit? — fagte Faringhea, in- 
bem er zwei Schritte auf Rodins Stuhl zu that. 

— Ich glaube nicht, jemals die Ehre gehabt zu haben, 
Sie zu ſehen, — antwortete Dieſer auf eine froſtige 
Weiſe. 
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— Und ih, ich erkenne Sie, — ſagte Faringhea, 
— ich habe Sie auf dem Schloß Cardoville an bem 
Tage gefehen, an welchem das Dampfboot und ber 
Dreimafter Schiffbruch gelitten. | 

— Auf dem Schloſſe Equpgwille ? das ift möglich ... 
“mein Herr, ich war in der That dort an einem Shif- 
bruchstage: 

— Und an diefem Tage habe ich Sie bei Ihrem Na⸗ 
men genannt. Sie hahen mich gefragt, was ich von 
Ihnen wollte ... ih habe Ihnen geantwortet: jetzt 
nichts. der ſpäterhin viel ... Die 
Zeit iſt celommen ih komme, um viel von Ihnen 
zu verlangen. | 

— Mein Tieber Herr, — fagte Robin immes gleich⸗ 
gültig, — benor wir biefe, bis hierbin ziemlich bunfele - 
Unfersehuug fortſetzen, wiederhole ich Iunen, daß ich 
zu wiſſen wünſchte, mit wen ich vie Ehre habe zu 
foregen ... Sie haben, fi$ hier unter dem —** 
einea Auitrags non Herrn Joſua Van⸗Dael ... eines 
ehrbaren Haneelsmannes in Bataviq, eingsführt, und... 

— Sie kennen die Haudſchrift des Herrn Aofaa  — 
fagte Faxinghea, indem ex Robin unterhrach. 

— 3 Tenne fie vollfommen. 

— Sehen Sie her 222 

Und der Meſtizt Eer war ziemlich armlelig auf 
europaͤiſche Weiſe gekleidet) vahm aus feine Taſche 
bie lange Depeſche, welche ex Mahal, dem Schmugaler 
von Java, genommen hatte, nachdem ex Ihn auf Dem 
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Stgande yon Vatavia exdroſſelt, zu bieik hiafe Voniero 
siobin vor die Augen, ohne fie jedoch aus. den Raaden 
zu geben. 

“ Das ift in der That die Handfchrift des Saw 
Joſua, — ſagte Rodin und ſtreckte bie Hand nach bem 
Briefe aus, welchen Faringhea raſch und varfshtiger 
Weiſe wieder in feine Taſche fledte, 

— Sie haben, mein lieber Herz, erlauben Sie mir, 
es Ihnen zu fagen, eine fonberbare Axt und Welle, 
Aufträge auszurichten . .. . — fagte Robin. — Da dieſer 
Brief an mich gerichtet ... und er Ihuen von Herrn 
Joſna qnvextraut worben iſt ... fo müßten Sie ... 

— Dieſer Brief ik mir nicht von Joſug anyextsaut 
worden, — fagte Faringhea, indem er Robin unterbrach. 

— Bie befindet ex ſich dann in Ihren Händen? 

— Ein Schuuggler von Java hatte mich verratben; 
Joſua hatte dieſem Manne die Neberfahrt nach Alexan⸗ 
drien bezahlt, und ihm vielen Brief übergeben, ben er 
für nie Briefnoft nad Europa an Bord bringen follie, 
Ich habe den Schmuggler erbroffelt, ben Brief genom⸗ 
men, die Ueberfahrt gemacht .. und ba hin ich. 

Dex Exdxoſſeler hatte dieſe Worte mit einer wiiten, 
grimmigen Prahlerzi auggefprochen; ſein fabler unn 
tühner Blick ſenkte ſich nicht vor dem duxchbohrenden 
Blicke Rodins, her bei dieſem ſeltſamen Geſtaͤndnifſe 
| Be ben Kopf erhoben hatte, um biefe Perſon au ba⸗ 


obacht n. 
Zaringhea glaubte duu dieſe Art van grizmigex 





Prahlerei Robin in Erfiaunen zu verfeßen oder einzu- 
ſchüchtern; aber zu feiner großen Ueberraſchung fagte 
der immer wie eine Leiche gleichgiltige Socius ganz 
einfach zu ihm: 

— Al... man erbroffelt alfo ... in Java? 

— Und anderöwo ... auch ... — antwortete Farin 
ghea mit einem bittern Aãcheln. 

— Ich mag Ihnen nicht glauben;... aber ich finde 
Sie von erfaumenswärbiger Aufrichtigfeit,, mein Herr 
... Ihr Name? . 

— Faringhea. 

— Nun denn! Herr Faringhea, was wollen Sie 
eigentlich? ... Ste haben fih durch ein abfcheuliches 
Verbrechen eines an mich gerichteten Briefes bemächtigt; 
jeßt zögern Sie, ihn mir zu übergeben ... 

— Veil ich ihn gelefen habe ... und weil er mir 
dienen Tann. 

— Al... Sie haben ihn gelefen? — Tagte Robin, 

einen Augenblid beunruhigt. — Dann begann er wie- 
ber: — Es if wahr, nach Ihrer Art, die Beforgung 
des Briefwechſels Anderer zu Übernehmen, kann man 
keine große Befcheidenheit von Ihrer Seite erwarten ... 
Und was haben Ste fo Nüplicdes für Ste aus dieſem 
Briefe des Herrn Joſua erfahren? 

— Ich habe erfahren, Bruder... daß Ste, wie ich, 
ein Sopn des Guten Werkes find. 

— Bon welchem guten Werke wollen Sie reden ? — 
sagte Robin ziemlich erſtaunt. 
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Faringhea antwortete mit einem bittern Hohne 

— Joſua ſagt Ihnen in feinem Briefe: Gehorſam 
und Muth, Verſchwiegenheit und Geduld, 
Liſt und Kühnheit, Einigkeit unter uns, die 
wir die Welt zum Vaterlande, zur Familie 
Alle unſeres Ordens, und zur Königin Rom 
haben. 

— Es ift möglich, daß Herr Joſua mir das ſchreibt. 
Aber was fließen Sie daraus, mein Herr? 

— Unſer Werl hat, wie dag Ihrige, Bruder, bie 
Welt zum Baterlande ; wie Sie, haben wir zur Familie 
unfere Mitfehuldigen, und zur Königin Bohwanie. 

— Ich Tenne dieſe Heilige nicht, — fagte Rodin auf. 
eine demüthige Weiſe. 

— Es ift unfer Rom, — antwortete der Erdroſſeler, 
und er fuhr fort: 

— Sofua ſpricht Ihnen noch von denjenigen Ihres 
Ordens, welche, auf dem ganzen Erdballe verbreitet, 
an der Verherrlichung Roms, Ihrer Königin, arbeiten. 
— Diejenigen unſerer Verbindung arbeiten gleichfalls 
in verfchiedenen Ländern an ber Verherrlichung Boh⸗ 
wanie's. 

— Und wer ſind dieſe Söhne Bohwanie's, Herr 
Faringhea? 

— Entſchloſſene, verwegene, geduldige, liſtige, be⸗ 
harrliche Männer, die, um das gute Werk triumphiren 
zu laſſen, Vaterland, Bater und Mutter, Schweſter und 

Der ewige Jude, IV. Bd. Bu 19 on 
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Bruder opfern, und die alle biefenigen als Feinde ber 


trachten, welche nicht zu ihnen gehören | 


— 68 ſcheint mir viel Gutes in dem Beharrlicden und 


fireng Ausſchließenden dieſes Werkes zu Tiegen, — fagte 
Rodin mit einer befcheidenen und ſcheinheiligen Miene 
... — Nur müßte man feine Abfichten und feinen 
Zweck fennen. 

— Die Sie, Bruder, ... machen wir Leinen. 

— Leihen! — rief Robin aus, 

— Sn feinem Schreiben, — begann Faringhea wie- 
der, — fagt Joſua Ihnen: Der größte Ruhm un- 
feres Drvens ift, aus dem Menfchen eine 
Leiche *), zu machen. Unſer Werf macht auf aus 
dem Denfchen eine Leiche ... Der Tod der Menfchen 
- freuet Bohmanie. 

— Aber, mein Herr, — tief Rodin aus, — Herr 
Sofa fpricht von der Seele... von dem Willen, von 
dem Gedanfen, welche dur die Disciplin vernichtet 
werben müflen. 

— Das tft wahr, die Euren tödten die Seele, ... 
wir tödten den Leib. Ihre Hand, Bruder, Ihr fein, wie 
wir, Menfchenjäger. 


*) Erinnern wir unfere Lefer daran, daß bie Lehre von dem 
yarfiven und unbedingten Geborfam, dem Haupthedel der Geielts 
ſchaft Jeſu, ſich durch folgende fchreckiiche Worte des flerbenden 
Loyola ausdrüdt: jedes Mitglied des Ordens (ei in den 


Händen feiner Oberen wie ein Leichnam, per- 
inde ac cadaver. 


2 
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— Aber noch einmal, mein Herr, 'es handelt ſich 
darum, den Willen, den Gedanken zu tödten, — ſagte 
Rodin. 

und was find der Seele, des Willens, der Ge⸗ 
danken beraubte _ Körper Anderes, als Leichen? ... 
Gehen Sie, gehen Sie, Bruder, bie Todten, welche 
unfere_Schlinge macht, find nicht Leblofer, nicht er⸗ 
ſtarrter als diejenigen ‚- welche Eure Disciplin macht. 
Schlagen Sie ein, Bruder, ... Rom und Bohwanie 
find Schweſtern. 

Trotz ſeiner ſcheinbaren Ruhe ſah Rodin nicht ohne 
einen geheimen Schrecken einen Elenden von Faringhea's 
Gattung in dem B: fite eines Jangen Briefes von Jo⸗ 
—ſua, in welchem nothivendiger Weife von Dialma bie 
Rede fein mußte. Der Wahrheit nach hielt ſich Rodin 
für gewiß, den jungen Indier in die Unmöglichkeit ver- 
feßt zu haben, am folgenden Tage in Paris’ zu fein; 
ba er aber die Berbindungen nicht kannte, welche ſich 


feit dem Schiffbruche zwifcden dem Prinzen und dem 


Meftizen hatten anfnüpfen können, fo betrachtete er Fa⸗ 
ringhea als einen, wahrfiheinlich fehr gefähsligen 
Menſchen. 

Je mehr der Socius in ſeinem Innern beſorgt 
war, deſto mehr affectirte er Ruhe und Geringſchätzung. 
Er erwiederte demnach: 

— Ohne Zweifel iſt dieſe Aehnlichkeit zwiſchen Nom 


und Bohwanie ſehr anziehend ... Aber, was ſchließen 


Sie daraus, mein Herr? 
19* 


— 3b will Ihnen zeigen, Bruder, was ich bin, 

weflen ich fähig bin, um Sie zu überzeugen, daß es befier 
if, mich zum Freunde zu haben, als zum Feinde. 
— Mit andern Ausprüden, mein Herr, — fagte 
Rodin mit emem verärhtlichen Spotte, — Sie gehören 
einer Mörber-Secte Indiens an, -und Sie wollen mich 
durch ein Mares Gleichniß das Schiefal des. Mannes 
bedenken laſſen, welchem Sie den an mich gerichteten 
Brief geraubt habenz ich meinerfeits will mir erlauben, 
Ihnen in aller Demuth bemerflih zu machen, Herr 
Faringhea, daß man hier nicht erbroffelt, und daß, wenn 
Sie es fih etwa einfallen ließen, Semanden aus Liebe 
zu Bohmwanie, Eurer Gottheit, in eine Leiche verwandeln 
zu wollen, man Euch aus Liebe zu einer andern, im ge⸗ 
meinen Leben die Gerechtigfeit genannten Gottheit, den 
Hals abfchneiden würde, 

— Und was würde man mir denn thun, wenn ich ver⸗ 
fucht hätte, Jemanden zu vergiften? 

— Ich mache Sie nochmals höflich darauf aufmerk⸗ 
ſam, Herr Faringhea, daß ich keine Zeit habe, Ihnen 
eine Vorleſung über das peinliche Geſetzbuch zu halten. 

Nur glauben Sie mir, widerfiehen Sie der Berfuchung, 
Jemanden, wer e8 auch fein möge, zu erbroflen oder - 
zu vergiften. Ein letztes Wort noch: wollen Sie mir 
bie Briefe des Herrn Joſua übergeben over nicht? 

— Die Briefe in Bezug auf den Prinzen Dialma? — 
fagte der Meftize. 

Und er blidte Robin feſt an, ber, trotz einer gewal⸗ 
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tigen und plötzlichen Angſt, unerforſchlich blieb, und auf 
die einfachſte Weiſe von der Welt antwortete: 

— Da ich den Inhalt der Briefe nicht kenne, welche 
Sie mir vorenthalten, mein Herr, ſo iſt es mir unmög⸗ 
lich, Ihnen zu antworten. Ich bitte Ste, und im Notp- 
falle fordere ich Sie auf, mir diefe Briefe zu geben ... 
oder fih von hier zu entfernen. - 

— Sie werden mich in einigen. Minuten infländigft 
bitten, zu bleiben, Bruder. 

— Ich zweifle daran. g 

— Einige Worte- werden diefes Wunder hervor- 
bringen ... Wenn ich Ihnen fo eben von Vergiftung 
ſprach, Bruder, fo geſchah es, weil Sie einen Arzt ... 


nach dem Schloſſe Cardoville geſandt haben, um für | 


ben Augenblid,... den Prinzen Djalma zu vergiften. 
Unwillkürlich exbebte Rodin unmerffih, und er⸗ 
wiederte: 
— Ich verfiehe nicht ... 
— Es iſt wahr; ich bin ein armer Ausländer, ber 
ohne Zweifel eine fehr fremde Ausſprache hat: indeffen 
will ich verfuchen, deutlicher zu fprechen. Ich kenne durch 
bie Briefe Joſuas das Intereffe, welches Sie haben, daß 
ber Prinz ... morgen nicht hier ei, und das, was Sie 
zu biefem Zwede gethan haben, Berfichen Sie mi? 
— Ich habe Ihnen nichts zu antworten. 


Zwei an bie Thür gethane Schläge unterbraden 


bie Unterhaltung. _ 
— Herein, — fagte Rodin. 
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— Der Brief iſt an ſeine Adreſſe überbracht worden, 
mein Herr, — ſagte ein alter Diener, indem er ſich ver⸗ 
beugte, — hier iſt die Antwort. 

Rodin nahm den Brief, welchen man ihm überreichte 
und, bevor er ihn aufbrach, fagte er höflich zu Faringbea: 
— Ste erlauben, mein Herr? 

— Geniren Sie fih nicht, — fagte der Meftize. 

— Sie find fehr gütig, — antwortete Robin, ber, 
nachdem er gelefen hatte, raſch einige Worte unter die 
ihm überbrachte Antwort fehrieb, und zu dem Bebienten 
fagte, indem ex ihm dieſelbe wieder einhändigte: 

— Sendet diefes an dieſelbe Adreſſe zurüd. 

Der Bedviente verbeugte fich ehrerbietig und ver⸗ 
ſchwand. 

— Kann ich fortfahren? — fragte der Meſtize Rodin. 

Gewiß. 

— _ 96 fahre alfo fort, — begann Faringhea wieder 
... — Vorgeſtern, wo ber Prinz, fo verwundet ex 
auch war, auf meinen Rath nad Paris abzureifen im 
Begriffe land, ift ein fehöner Wagen mit Toflbaren, von 
einem unbelfannten Freunde für Dialma beftimmten 
Geſchenken angelangt. In diefem Wagen befanden fich 
zwei Männer: der eine war ‚von dem unbekannten 
Freunde abgefandtz; ber andere war ein Arzt... von 
Ihnen abgefandt, um Dialma zu verpflegen, und ihn 
bis zu feiner Ankunft in Paris zu begleiten ... Das 
war milbthätig, nicht wahr, Bruder ? 

— Fahren Sie in Ihrer Geſchichte fort, mein Herr. 
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— Dfalma iſt geftern abgereift ... Dadurch, baß 
er erflärte, die Wunde des Prinzen würde fih auf eine 
fehr gefährliche Weife verſchlimmern, wenn er nicht 
während ber ganzen Reife in dem Wagen ausgeſtreckt 
bliebe, hat fih der Arzt des, von dem ünbekannten 
Freunde Abgefandten entlebigt, der allein nach Paris zu⸗ 
rüdgereifet if; der Arzt hat nun auch mich entfernen 
wollen, aber Dialma bat fo feft darauf beftanden, daß 
wir, der Arzt, der Prinz und ich, abgefahren find. 
Geftern Abend langten wir halb Weges anz der Arzt 
fand, daß man die Nacht in einem Wirthshauſe zubrins 
gen müßte: wir hätten, — fagte er, — alle Zeit, heute 
Abend in Paris angelangt zu fein, da der Prinz erflärt 
hatte, daß er durchaus am 12. Abends in Paris fein 
müßte. Der Arzt hatte fehr darauf beflanden, allein 
mit dem Prinzen abzureifen. Ich wußte aus dem Briefe 
Zofuas, daß Ihren viel daran lag, daß Dialma nicht 
am 13. bier wäre; da flieg Verdacht in mir auf; ich 
habe biefen Arzt gefragt, ob er Sie kenne; er hat mir 
verlegen geantwortet; ... nun habe ich ſtatt Verdacht 
Gewißpeit gehabt ... In dem Wirthshauſe anges 
langt, bin ich, - während der Arzt bei Dialma war, 
in das Zimmer des Doctors gegangen, und habe ein 
mit mehreren Flaſchen angefülltes Käſtchen unterfucht, 
bas er mitgebracht hatte; das eine von ihnen enthielt 
Opium ... Sch habe erraihen, 

— Was haben Sie errathen, mein Herr? 

— Sie follen es glei wiſſen ur Bevor er ſich 
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entfernte, fagte der Arzt zu Dialma: — „Ihre Wunde 
ift in gutem Zuftande, aber die Beſchwerde ber Reife 
könnte fie entzünden; es wird gut fein, daß Sie morgen 
im Laufe des Tages einen beruhigenden Trank nehmen, 


den ich heute Abend zubereiten will, um ihn in dem . 


Wagen bereit zu haben ...“ Die Berechnung bes 
Arztes war einfach, — fügte Faringhea Hinzu, — am 
folgenden Tage (was heute ift) nahm ber Prinz ben 
Tranf gegen vier bis fünf Uhr Abende, ... bald dar⸗ 
auf frhlief ex feft ein... Beforgt, ließ der Arzt am 
Abend den Wagen halten ... erflärte, daß Gefahr vor⸗ 
handen fei, die Reife fortzufeßen . . . brachte die Nacht 
in einem Wirthshaufe zu, -und feßte fih an das Bett 
des Prinzen, deflen Schlaflucht erft zu der Stunde auf- 
gehört Hätte, welche Ihnen recht war. Das war Ihre 
Abfichtz fie Hat mir geſchickt entworfen gefchlenen, ich 
babe mich Ihrer für mich felbft bebienen wollen, und 
es iſt mir gelungen, 


— Alles, was Sie da fagen, mein Tieber Herr, — 
fagte Rodin, Indem er an feinen Nägeln faute ‚if 
bebräifh für mid. 

— Ohne Zweifel immer wegen meiner Ausfpracde ... 
aber, fagen Sie mir doch ... kennen Sie array-mow ? 

— Rein. 

— Das ift mir Leid, es ift ein vortreffliches Erzeug⸗ 
niß der Infel Java, bie fo fruchtbar an Oiften ifl. 

— Eil was kümmert mich das, — fagte Robin mit 


x 
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einer barfchen Stimme, indem er mit Mühe feine zu- 
nehmende Angft verbergen konnte. 

— Das geht Sie viel an. Wir Söpne Bohwanie’s 
haben einen Abſcheu vor dem Blutvergießen, — begann 
Faringhea wieder; — aber um ungeftraft die Schlinge 
um ben Hals unferer Opfer zu legen, warten wir ab, 
bis fie eingefchlafen find ... Wenn ihr Schlummer 
nicht feft genug ift, fo vermehren wir ihn nach unferm 
Gefallen; wir find ſehr gewandt in unferem Werke, bie 
Schlange ift nicht frhlauer, der Löwe nicht verwegener. 
Dialma trägt unfere Zeichen... Das array- mow {fl 
ein unbetaftbares Pulver; wenn man davon einige 
Theilchen während bed Schlafes einathmen Täßt, oder 
davon unter den Tabak einer Pfeife, wenn. man wacht, 
miſcht, fo flürzt man fein Opfer in eine Schlaffucht, 
der nichts es au entreißen vermag. Wenn man fürchtet, 
auf einmal eine zu ſtarke Dofis zu geben, fo läßt man 


davon mehrere Male während des Schlummers einath- 


men, und man verlängert ihn auf dieſe Weife opne Gefahr 
"fo Tange Zeit, als der Menfch ohne zu eſſen und zu 
trinten bleiben Tann... .. ungefähr dreißig bis vierzig . 
Stunden ... Sie fehen, wie plump bie. Anwendung 
des Opiums neben dieſem göttlichen Schlafmittel iſt ... 
Ich hatte davon eine gewifle Quantität von Java mit- 
gebracht ... aus bloßer Neugierde ... ohne das Gegen⸗ 
gift zu vergeſſen. 

— Ah!l es giebt ein Gegengift, — ſagte Robin uns 
willkürlich. 
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— Wie es Leute giebt, bie ganz das Gegentheif von 
dem find, was wir find, Bruder des guten Werkes... 
Die Javariefen nennen den Saft biefer Wurzel Touboez 
er verfiheucht Die von dem array -mow. verurfachte Er- 
flarrung, wie die Sonne die Wolken verfheuht ... Da ' 
ich nun geflern Abend der Pläne Ihres Abgefanpten auf 
Dialma gewiß war, fo Habe ich gewartet, bis biefer 
Arzt zu Bette gegangen, eingefrhlafen wäre... Ich habe 
mich kriechend In fein Zimmer gefhlichen ... und häbe 
ihn eine ſolche Doſis array -mow einathmen laſſen ... 
daß er noch jetzt ſchlafen muß ... 

— Unglückſeliger! — rief Rodin immer entſetzter 
über dieſe Erzählung aus, denn Faringhea verſetzte den 
Umtrieben des Socius und feiner‘ Freunde einen 
ſchrecklichen Schlag. — Aber Ihr riskirtet, dieſen Arzt 
zu vergiften! 

— Bruder, ... wie er Dfalma zu vergiften ri⸗ 
kirte; heute Morgen find wir alfo abgereift, indem wir 
Ihren Arzt, in einen tiefen Schlaf verfunfen, in dem 
Wirthshauſe ließen. Sch habe mich allein mit Dialma 
in vem Wagen befunden. Er rauchte wie ein wahrer 
Indier; einige unter den Tabak, mit dem ich feine lange 
Pfeife geſtopft Hatte, gemifchte Stäubchen array -mow 
haben ihn zuvörderſt eingeſchläfert ... Eine neue Dofig, 
die er eingeathmet hat, haben ihn in einen tiefen Schlaf 
verfentt, und in diefem Augenblide befindet er firh in 
dem Wirthshauſe, in welchem wir abgeftiegen find. 
Jetzt, Bruder, hängt es von mir ab, Dialma in feine 
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Betäubung " verfunfen zu laſſen, die bis morgen Abend 
bauern wird, ... ober ihn augenblicklich aus verſelben 
zu reißen... .. Demnach alſo, je nach dem Sie meiner 
Forderung entſprechen werben oder nicht, wird Dialma 
morgen früh in ver Straße Saint-Frangols Nr. 3 fein, 
oder nicht. 

Indem er dieſes fagte,. 309 Faringhen Dialma’s 
Medaille aus feiner Tafche, und fagte zu Robin, indem 
er fie ihm zeigte: 

— Sie fehen, ich fage Ihnen die Wahrheit... . 

Während Diakma’s Schlummer habe ih ihm die Me⸗ 
daille genommen, bie einzige Andeutung, bie ex von 
dem Orte hat, wo er ſich morgen früh befinden fol ... 
ich ſchließe alfo damit, womit ich begonnen babe, indem 
ich Ihnen fagte: — „Bruder, ich komme, viel von Ihnen 
zu verlangen!’ 

Seit einigen Augenblicken tauete Rodin nach ſei⸗ 
ner Gewohnheit, wenn er von einer ſtummen und 
unterdrückten Wuth befallen war, an den Nägeln bis 

aufs Blut. 

In dieſem Momente wurde bie Glocke ber Pförtner⸗ 
Stube dreimal, in eigenthümlichen Zwiſchenräumen, 
gezogen. 

Rodin ſchien auf dieſen Klang nicht zu achten, und 
doch leuchtete plötzlich ein Funken in ſeinen kleinen 
Schlangenaugen, während Faringhea ihn mit gekreuzten 
Armen und mit einem Ausdrucke triumphirender und 

geringſchätzender Ueberlegenheit anblickte. 
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Der Socius fentte den Kopf, ſchwieg fortwährend, 
nahm mafchinenmäßig eine Feder von feinem Schreib» 
tifhe und kauete während einiger Secunden an ihrer 
Fahne, indem es den Anfıhein hatte, das ihm von Fa⸗ 
ringhea fo eben Gefagte reiffich in Meberlegung zu ziehen. 
Endlich, die: Feder auf feinen Schreibtifeh werfend, 
wandte er fich plößlich nah dem Deftizen um, und 
fagte mit einer höchſt verächtlichen Miene zu ihm: 


— Ah fol Herr Faringhea, meinen Sie etwa, fi 
mit Ihren Gefchichten über die Leute Tuftig zu machen ? 

Trotz feiner Frechheit, verwirrt, wich der Meftize 
um einen. Schritt zurück. 

— Bie, mein Herr? — begann Rodin wieder, — 
Sie kommen hier in ein achtbares Haus, um ſich zu 
rühmen, einen Briefwechfel geftohlen, Diefen da erbroffelt, 
Senen mit einem Narcoticum vergiftet zu haben? Aber 
das iſt Wahnſinn, Herr; ich habe Sie bis ans Ende 
anhören wollen, um zu feben, bis wie weit Sie bie 
Frechheit treiben würden .. . denn nur ein abſcheulicher 
Böſewicht Tann mit fo entietlichen Miffethaten groß 
thun; aber ich will gern glauben, daß fie nur in Ihrer 
Einbildung beflehen. 

Indem er diefe Worte mit einer Art von Aufregung 
ausſprach, die ihm nicht gewöhnlich war, fland Robin 
auf, und näherte ſich auf- und abgehend alfmälig dem 
Kamine, während Saringhea, fih von feinem Erftaunen 
nicht erholend, ihn ſchweigend anblickte; indeſſen, nach 
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Berlauf einiger Augenblide, erwiederte ex mit einer 
 finftern und grimmigen Miene: 

— Nehmen Sie fih in Acht, Bruder... zwingen 
Ste mich nicht Ihnen zu beweifen, vaß ich die Wahrheit 
geſagt habe. 

— Gehen Sie doch, mein Herr, man muß von den 
Antipoden kommen, um zu glauben, die Franzoſen ſo 
leicht hinter das Licht führen zu können. Sie haben, 
wie Gie- fagen, die Klugheit der Schlange und ben 
Muth des Löwen. Ich weiß nicht, ob Sie ein muthiger ' 
Löwe find; was aber die’ Huge Schlange anlangt . 
fo fage ih, nein! .... Wie? Sie haben einen Brief 
bes Herren Joſua in der Taſche, der mich compromit- 
tiren Tann (angenommen, daß alles das Teine Fabel 
fei); der Prinz Djalma ift in eine Betäubung verfentt, 
bie meinen Plänen dient und aus der Sie ihn allein zu 
reißen vermögen. Sie können endlich, wie Sie fagen, 
meinen Interefien einen ſchrecklichen Schlag verſetzen, 
und Sie überlegen nicht, fchrediicher Löwe, ſchlaue 
Schlange, daß es fi für mich nur darum handelt, vier 
und zwanzig Stunden zu gewinnen. Run aber kommen 
Sie aus ber Tiefe von ‚Indien nad Paris, Ste find 
ein Fremder und Jedermann unbelannt. Ste halten 
mich für einen eben fo großen Böfewicht, als Sie find, 
da Sie mich Bruder nennen, und Sie bedenken nicht, 
daß Ste hier in meiner Gewalt find; daß biefe Straße 
öde, dieſes Haus abgelegen iſt, daß ich hier auf ber 
Stelle drei bis vier Derfonen haben Tann, die im Stande 
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find, Ste in einer Secunde zu Inebeln, fo ein großer 
Erdroſſeler Sie auch fein mögen? .... und das nur, 
indem ich dieſen Schellenzug ziehe, — fügte Robin hinzu, 
indem er ihn in ber That in die Hand nahm. 


— Haben Sie doch feine Furcht, — fügte er mit 
einem teuflifchen Lächeln hinzu, als er Faringhea eine 
Bewegung der Ueberraſchung und des Entfebens machen 
ſah; — würde ich Sie etwa warnen, wenn ich berartig 
handeln wollte? ... Laſſen Sie hören, antworten Sie 
mir ... Einmal gefnebelt und vier und zwanzig 
Stunden lang an einen fiheren Ort gebracht, wie wür- 
den Sie -mir da fihaden können? Wäre es mir dann 
nicht Teicht, mich der Papiere Joſua's, der Medaille 
Dialma’s zu bemächtigen, der, bis morgen Abend in 
feinen tiefen Schlaf verſenkt, mich nicht mehr beunruhi⸗ 
gen würde? ... Sie ſehen alfo wohl, mein Herr, baß 
Shre Drohungen eitel find ... weil fie auf Fügen be= 
ruhen, weil es nicht wahr ifl, Daß der Prinz Dialma 
hier und in Ihrer Gewalt if... Gehen Sie.. 
packen Sie fih fort von bier... und wenn Sie ein 
anderes Mal betrügen wollen, fo wählen Sie fih Ihre 
Leute beffer. 


Faringhea blieb von Beſtürzung betroffen: Alles, 
was er fo eben gehört hatte, ſchien ihm ſehr wahrfchein- 
lich; Robin Tonnte fich feiner, Joſua's Briefe, Dialma’s 
Medaille bemächtigen, und indem er ihn als Gefangenen ' 
zurückhielt, Dialma's Erwachen unmöglich machen, und 
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‚dennoch befahl Robin ihm, Faringhea, der fi für ſo 
furchtbar hielt, fortzugehen. 

Bemüht, die Gründe des unerflärlichen Benehmens 
des Socius aufzufinden, glaubte der Meſtize, und er 
konnte nicht gut anders ſchließen, daß Rodin, ungeachtet 
der Beweiſe, die er brachte, daran zweifelte, daß Djalma 
in ſeiner Gewalt ſei; auf dieſe Weiſe ließ ſich die Nicht⸗ 
achtung des Correſpondenten Joſua's natürlich erklären. 

Rodin führte einen kühnen und ſehr geſchickten Streich 
aus: indem er mit zorniger Miene noch immer zwiſchen 
den Zähnen zu murmeln ſchien, beobachtete er heimlich, 
aber mit verſchlingender Angſt die Geſichtszüge des Er⸗ 
droſſelers. 

Dieſer, beinahe überzeugt den geheimen Beweggrund 
von Rodins Benehmen durchſchaut zu haben, verſetzte: 

— Ich werde gehen ... aber noch ein Wort .... 
Sie glauben, daß ich lüge ... 

— Gewiß!. Sie haben mir ein Gewebe von Fabeln 
vorgehalten; ich habe viele Zeit verloren, fie anzuhören; 
erlaffen Sie mir den Ref... Es iſt fpät, laſſen Sie 
mich gefälligft allein. 

—— LEine Minute noch ... — fagte Faringhen, — ich 
fehe, Sie find ein Mann, dem ... man nichts zu ver⸗ 
heimfichen braucht. In viefem Angenblice kann ich von 
Dialma nichts ... als eine Art Almofen und eine nie 
derdrückende Verachtung erwarten; benn bei feinem Cha- 
rakter ihm Sagen: .gieb mir viel, benn als ich Dich ver⸗ 
rathen konnte, habe ich es nicht geihan, ... hieße feinen 
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Zorn und feine Verachtung mir zuziehen ... Ich Hätte 
ihn zwanzig Mal tödten können, aber ſeine Stunde hat 
noch nicht geſchlagen ,— ſagte dee Erdroſſeler mit finſte⸗ 


rer Miene, — aber um dieſe abzuwarten ... und an⸗ 


dere verhängnißvolle Tage, brauche ich Geld, vieles 
Geld ... Ste allein können mir dieſes geben, indem 
"Sie meine VBerrätherei gegen Dialma bezahlen, weil 
nur Ste Nuten daraus ziehen können. Ste lehnen es 
ab, mich anzuhören, weil Sie mich für einen Lügner 
halten ... Ich habe die Anrefle des Gafthaufes mit- 
gebracht, wo wir abgeftiegen find, hier ift fi. Senden 
Sie Jemand Hin, um fih von der Wahrheit meiner 
Ausfage zu Überzeugen, dann werden Sie mir glauben; 
aber ber Preis meiner Berrätherei wird hoch fein. Ich 
habe es Ihnen gefagt, ich werde viel von Ihnen for⸗ 
dern ... 

Bei dieſen Worten reichte Faringhea Rodin eine 
gedruckte Adreſſe hin; der Socius, der mit dem Augen⸗ 
winkel allen Bewegungen Faringhea's folgte, ſtellte fi, 
als ob er ganz in ſich verfunfen, nichts hörte und ant⸗ 
mwortete nichts. i 

— Nehmen Sie dieſe Adreſſe und überzeugen Sie 
ſich, daß ich nicht Tüge, — fuhr Faringhea fort, indem 
‚er Rodin von Neuem bie Adreſſe hinhielt. 

— Nun ... was giebt’8 ? — fagte Diefer, indem er 
heimlich einen flüchtigen Blick auf die Adreſſe warf, die 
er begierig Tas, ohne fle jedoch anzurühren. 








— Leſen Sie diefe Adreffe, — wiederholte der Mes 
flige, — und Sie können fich verfihern, daß ... 


— In der That, mein Herr! — ſchrie Robin, indem 


er mit der Hand die Adreffe zurüdftieß, — Ihre Unver« 
ſchämtheit fett mich in Staunen. Ich wiederhole Ihnen, 
daß ich nichts mit Ihnen gemein haben mag. Zum 
legten Male bitte ich Sie, fortzugehen ... Ich weiß 
nicht, was Sie von einem Prinzen Dfalma erwähnen 
... Sie können mir ſchaden, fagen Sie; ſchaden Sie 
mir denn, geniren Sie fih nicht, aber in des Himmel 
Namen verlafien Sie dies Zimmer. 
Bei diefen Worten Elingelte Robin heftig. 


Saringhea machte eine Bewegung, als ob er fich zur 
Vertheidigung anfhidte. 


Ein alter Diener mit einem gutmüthigen, gefälligen 
Geſicht erſchien ſogleich. 

— Lapierre, leuchte dem Seren, — fagte Robin, 
indem er mit der Hand auf Faringhea deutete. 

Diefer, von ber Ruhe Rodins in Angft verſetzt, 
zögerte hinauszugehen. 

— Aber, mein Herr, — ſagte Rodin, indem er ſeine 
Verwirrung und ſein Zögern bemerkte, — worauf war⸗ 
ten Sie? Ich wünſche allein zu ſein. 

— Alſo, mein Herr, — ſagte Faringhea, indem er 
ſich langſam und rücklings entfernte, — Sie ſchlagen 
mein Anerbieten aus? büten Sie fh ... morgen 
wird «e8 zu fpät fein. 

Der ewige Jude. IV, Dh 20 
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— Mein Herr, Ihr unterthäniger Diener, — dabei 
verbeugte fih Rodin ganz höflich. 

- Ber Erproßler ging hinaus, Die Thür ſchloß fich 
Due ihm. 

: Sn demfelben Augenblide erfchien der Pater d'Ai⸗ 
gelang auf der Schwelle des anftoßenden Zimmers, 
Sein Gefiht war bleich und verftört. 

— Was haben Sie gemacht? - ſagte er zu Robin, 
— Ich habe Alles gehört... Diefer Elenve, unglüd- 
licher Weiſe bin ich deffen gewiß, fagte Die Wahrheit... 
Der Indier ift in feiner Gewalt; er wird fich wieder 
mit ihm vereinigen ... 

— Ich hoffe es nicht! — ſagte Rodin, indem er fich 
ehrerbietig neigte, und ſeine ernſte und unterwürfige 
Miene wieder annahm. 

— Und wer wird dieſen Menſchen hindern, fich mit 
dem Prinzen zu vereinigen? 

— Erlauben Sie... As man dieſen abſcheulichen 
Verbrecher bei mir einführte, habe ich ihn gleich erkannt, 
und ſogleich, bevor ich mich mit ihm unterhielt, klüglich 
etliche Zeilen an Morok geſchrieben, der im untern Saale 
nebſt Goliath wartete, bis Ew. Ehrwürden Muße haben 
würden, fie zu ſehen; ſpäter, im Laufe des Geſprächs, 
als man mir Morofs Antwort brachte, der meine Be- 
fehle erwartete, und als ich fah, welche Wendung bie 
Sade nahm, habe ich ihm neue Anftructionen gegeben. - 

— Und wozu wird dies Alles nüßen, da der Menſch 
hier aus dem Haufe fort if? — 





— Ew. Ehrwürben werden vielleicht: gnädigſt bes 
merken, daß er nicht fortgegangen iſt, ohne mir die 
Adrefie des Hotels zu geben, wo der Indier ſich befin- 
det, und dies in Folge meiner unſchuldigen Kriegslift 
ber Berachtung ... Wäre fie fehlgefchlagen, fiele Fa⸗ 
ringhen. noch immer in Goliaths und Moroks Hände, 
die ihm, einige Schritte von der Thür, in der Straße 
aufpaßten. Aber wir würben fehr in Berlegenheit ge- 
wefen fein, denn wir hätten nicht gewußt, wo der Prinz 
Dialma wohnte, 

— Abermals eine Gewaltthat! — fagte der Pater 
d'Aigrigny mit Widerwillen. 

— Es ift zu bebauern ... fehr zu bedauern — er⸗ 
wiederte Rodin, — aber man hat nun einmal dem, bis 
jetzt befolgten Syſtem nahfommeu müffen. 

— Wollen Sie damit mir einen Borwurf machen? — 
fagte der Pater d'Aigrigny, und fing an zu begreifen, 
daß Robin wohl noch etwas Anderes als eine Schreibes 
mafchine fet. 

— Ich würbe mir dies nie gegen Ew. Ehrmwürben 
erlauben, — fagte Robin, indem er fich beinahe bis zur 
Erde bückte; — aber es handelte fich blos darum, dies 


fen Denfihen 24 Stunden feflzuhalten. 


— Und hernah? — Seine Klagen? 

— Ein folder Bandit wirb nicht fih zu beffagen 
wagen; außerdem ift er ja frei von hier weggegangen. 
Morok und Goliath werden, ſobald fle ihn gepackt, ihm 


bie Augen verbinden. Das Haus. hat einen Eingang in . 
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ber Straße Vielle-des-Ursins. Zu biefer Stunde, 
und bei diefem flürmifchen Wetter, gebt fein Menfch in 
biefem einfamen Quartier zufällig vorüber. Der Weg 
dahin wird dieſen Wicht gang irre machen; man wird 
ifm in den Keller des neuen Gebäudes bringen, und 
morgen, zu gleicher Stunde der Nacht, wird man unter 
ähnlichen Vorſichtsmaßregeln ihn wieder in Freiheit 
fegen. — Den Indier wiffen wir jebt zu finden... 
man darf nur eine vertraute Perſon hinſchicken, und 
wenn er aus. feiner Schlaffuht erwacht, ... fo giebt 
es ein fehr einfaches und keineswegs gewaltfames Mit⸗ 
tel, meinem geringen Berflande nah, — ſagte unters 
würfig Robin, — ihn morgen den ganzen Tag von ber 
Straße Saint-Francois entfernt zu halten. 
-  — Der nämlihe Diener mit der gutmüthigen Miene, 
welcher Faringhea eingeführt und fortgeführt hatte, trat 
"wieder in bag Kabinet, nachdem er zuvor befcheinen 
angeklopft hatte; in der Hand hielt er eine Art Feiner 
Sagdtafhe von Dambirfchfell, welche er Robin über- 
gab, indem er Tagte: 
— Dies hat Here Morok fo eben überbracht, er kam 
zurüd, durch die alte Straße. 
Der Diener entfernte fich wieder. 
Rodin öffnete die Taſche und fagte zum. Bater 
p’Algrigny, indem er ihm die Gegenflände zeigte: 
— Die Medaille und der Brief Joſua's ... Morok 
war geſchickt und ſchnell. 
— Wieder sine Gefahr befeitigt, — fagte der Nar⸗ 
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mußte... 

— Wem Tann man darüber Borwürfe machen, als 
biefem Elenden, der uns in die Nothwendigkeit verſetzt, 
ſolche Mittel anzuwenden? Sch werde fogleich Jemand 
in das Hotel des Indiers abfchicken. 

— Und um fieben Uhr werden Ste Gabriel in bie 
Straße Saint-Frangois führen; dort werde ich mit ihm 


bie Unterredung haben, um die ex feit drei Tagen mich 


fo infländig bittet. 

— 35 habe ihn davon biefen Abend benachrichtigen 
Iaffen, er wir ſich Ihrem Befehle gemäß einfinden. 

— Endlich, — fagte der Pater d'Aigrigny, — nad 
fo vielen Kämpfen, fo vielen Beforgniffen, fo vielen 
Widerwärtigkeiten, trennen und nur noch menige Stun 
den von bem Aüugenblide, den wir ſchon ſo lange er⸗ 
warteten. 

2 2 8 0 Tr [TE DI ET SL LT IT DU 

Wir werden nun den Lefer nach dem Haufe in ber 
Straße Salnt-Frangois führen. 


IN 


Dritte Abtheilung, 
Der dreizehnte Februar. 


XVII. 
Das Haus der Straße Saint-Francols. 


Wenn man durch die Straße Dore (in dem Quar⸗ 
tier Marais) in die Straße Saint-Gervais trat, befand 
man fih, zu der Zeit diefer Erzäflung, einer Mauer 
von einer ungeheuren Höhe, von ſchwarzen und durch 
bie Jahre verwitterten Steinen, gegenüber, welche faſt 
die ganze Länge diefer öden Straße einnahm; biefe 
Mauer diente einer Terraffe zur Strebemauer, die von 

- um mehr als vierzig Fuß hoch über dem Pflafter wurzeln⸗ 
ben, hundertjährigen Bäumen befchattet wurde. Durch 
ihre dichten Zweige erfchien der fleinerne Giebel, das 
fpigige Dach und die großen Rauchfaͤnge von Backſtei⸗ 
nen eines alterthümlichen Haufes, deſſen Eingang in 
der Straße Saint-Frangois Nr. 3., nicht weit von ber 
Ede der Straße Saint-Gervais, gelegen war. 


Es gab nichts Traurigeres, als das Aeußere dieſer 


v 
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Wohnung. Auch auf diefer Seite befand ſich eine ſehr 
hohe Mauer, in welcher zwei bis drei Heine Fenſter, 
eine Art von furchtbar vergitterten Schießfcharten, an⸗ 
gebracht waren. Ein mit Eifen und ungeheuren Rägel- 
knöpfen befchlagenes Einfahrtsthor von maffivem Eichene 
holz, deffen urfprüngliche Farbe feit langer Zeit unter 
einer dien Krufte von Koth, Staub und NRof ver» 
ſchwand, zundete ſich oben.ab, und ſchloß ſich an das 
Thorgewölbe an, das einer tiefen Halle glich, fo ſehr 
Did waren die Mauern; in einem_der breiten Flügel 
biefes mafliven Thores öffnete ſich eine zweite Heine 
Thür, welche dem Juden Samuel, dem Auffeher diefer 
finfteren Wohnung, zum Eingange diente, 

Wenn man die Schwelle überfrhritten, fo gelangte 
man unter ein, Durch das auf Die Straße gehende Ge⸗ 
baude gebilvdetes Gewölbe, In diefem Gebäude war 
Samuels Wohnung angebracht; die Fenfter gingen auf 
einen inneren, fehr geräumigen, durch ein Gitter abge 
tpeiften Hof, jenfetts deffen man einen Garten fah. 

In der Mitte diefes Gartens fland ein zweiſtöckiges 
Haus von Quaderfteinen, welches auf eine fo wunderliche 
Weiſe erhöhet war, daß man eine boppelte Treppe von 
zwanzig Stufen hinauffteigen mußte, um bis zu der 
feit hundert und fünfzig Jahren vermauerten Thür zu 
gelangen. 

Die Fenſterläden diefer Wohnung waren durch breite 
und dicke Bleiplatten erfeßt worben, bie hermetifch per⸗ 
löthet waren, und durch etferne, in der Mauer befekigte 


— 312 — 


Rahmen gehalten wurden. Außerdem wor endlich, um 
Luft und Licht gänzlich abzuhalten, und auf dieſe Weiſe 
jedem inneren oder äußeren Verfalle vorzubeugen, das 
Dach wie die hohen, zuvor verſtopften und vermauer⸗ 
ten Badfteinraudfänge mit dicken Bleiplatten bedeckt 
worden. 

Daffelde Berfahren hatte man für die Berfchließung 
eines Heinen; vieredigen, auf dem Giebel des Hauſes 
gelegenen Belveberes angewandt, indem man fein Glas— 
haus mit einer Art von, an das Dach gelötheten Kappe 
überzogen hatte. Nur war, in Folge einer feltfamen 
Laune, jede der vier Bleiplatten, welche pie, nad ven 
vier Himmelsgegenden gehenden Seiten dieſes Belve- 
déres bevedten, mit fieben Heinen, tin Geftalt eines 
Kreuzes angebrachten, runden Löchern durchbohrt, was 
man leicht von Außen erfannte. 

Ueberall anderswo waren bie verbleiten Füllungen 
Der Fenſter durchaus ganz. In Folge dieſer Borficts- 
maßregeln und der feflen Bauart diefer Wohnung wa- 
zen kaum einige äußere Ausbeilerungen nöthig geweſen, 
. and die gänzlich dem Einfluffe der. äußeren Luft entzo- 
genen Zimmer mußten nach anderthalb Jahrhunderten 
eben fo unverfehrt fein, als bei ihrer Schließung. 

Der Anblid gefpaltener Mauern, wurmſtichiger und 
zerbrochener Läden, eines halb eingefallenen Darhes, mit 
Mauerpflanzen bededter Fenſter wäre vielleicht minder 
traurig gewefen, als dieſes mit Eifen und Blei bevedte, 
wie ein Grab. erhaltene Haus von Stein. 
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Der gaͤnzlich unbebanete Garten, melden der Aufs 
ſeher Samuel nur betrat, um feine wöchentlichen Be⸗ 
fihtigungen anzuflellen, bot, befonders während des 
Sommers, ein unglaubliches Durcheinander von Schma⸗ 
zoßerpflangen und Geffrüpp. Die ficd ſelbſt überlaſſenen 
Bäume waren nach allen Richtungen hin gewachſen und 
hatten ihre Zweige verflochten ; einige wilde Weinreben, 
die ſich durch Schößlinge fertgepfiamt, hatten, anfangs 
auf dem Boden bis zu dem Fuße der Bäume hinkrie⸗ 
chend, dann ihre Stämme umfehlungen, und bi auf bie 
höchſten Zweige das unauflögliche Netz Ihrer Neben 
ausgedehnt. 
Man konnte duch diefen Urwald nur auf einem 
Fußpfade fehreiten, welchen der Auffeher angebracht 

hatte, um von dem Gitter nad dem Haufe zu geben, 
befien, für das Ablaufen des Waſſers ein wenig ab» 
ſchüſſig angelegte Zugänge auf einer Breite von un⸗ 
gefähr zehn Fuß forgfältig mit Platten belegt waren. 

Ein’ anderer kleiner, Tängs der Ringmauer angelegter 
Nundweg war jede Naht von zwei bis drei ungeheu⸗ 
ren pyrenäiſchen Hunden begangen, beren treues Ge- 
fehlecht ſich auch feit anderthalb Jahrhunderten in biefem 
Haufe fortgepflanzt hatte, 

Das war die zum Zufammenfunftsorte der Nach⸗ 
fommen ber Familie Rennepont beflimmte Wohnung. 

Die Nacht, welche den 12, Februar von dem 13. 
trennte, nahete ihrem Ende. 
Die Ruhe folgte dem Sturme, der Regen hatte aufs 
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gehoͤrt; ber Himmel war rein, geſtirnt; ber abnehmende 
Mond Teuchtete mit einem milden Glanze und warf 
einen melancholifchen Schein auf dieſe verlaſſene, ſchwei⸗ 
gende Wohnung, deren Swelle feit fo vielen Jahren 
fein menfchlicher Fuß überfchritten Hatte. 

Ein Heller, aus einem der Fenfler der Wohnung bes 
Auffehers ſtrahlender Schein -zeigte an, baß ber Jude 
Samuel noch ware. 

Man vente fich ein ziemlich geräumiges, von oben 
bis unten mit einem alten Getäfel von Nußbaumpolz 
ausgefchlagenes Zimmer, welches durch das Alterthum 
beinahe fhwarzbraun geworden war; zwei halberlofrhene 
Klötze raushten in dem Kamine in der Mitte kaltgeworde⸗ 


ner Aſche; auf dem Gefimfe dieſes, wie grauer Granit 


angemalten fleinernen Kamines fah man einen eifernen 
Leuchter, auf welchem ein dünnes, mit dem Löfchhorne 
bedecktes Talglicht Redte, und neben ein Paar doppel⸗ 
läufigen Piſtolen ein Waidmeſſer mit fcharfer Klinge, 
deffen ciſelirter Bronzegriff dem 17. Sahrhunderte an- 
gehörte; außerdem fland eine ſchwere Büchfe an einen 


. ber Pfeiler des Kamins gelehnt. 


Bier Schämel ohne Lehne, ein alter eichener Schrank 
und ein vierediger Tifh mit gewundenen Füßen möblir- 
ten allein diefes Zimmer. An dem Getäfel waren fpm- 
metriſch Schlüffel von verfchiedener Größe aufgehängt; 
ihre Geftalt zeugte von ihrem Alterthume; verſchiedene 
Zettel waren an ihre Ringe befeſtigt. 

Die Hintere Wand des alten Eichenſchrankes, mit 
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einem geheimen Schloſſe und beweglich, war in einen 
Falz zur Seite geſchoben, und man erblickte eine, in 
der Mauer befeſtigte, breite und tiefe eiſerne Kaſſe, de⸗ 
ren offenſtehende Flügeltpüren den wundervollen Mecha- 
nismus eines jener florentinifchen Schlöfler des 16. Jahr⸗ 
hunderts zeigten, bie befier als alle neueren Erfindungen 
dem Einbruche Trog boten, und die außerdem nach ben 
Meinungen der Zeit durch eine dicke Kütterung von 
Asbeftleinwand, die ziemlich weit von den Wänden der 
Kaffe an Goldfäden aufgefpannt war, bie Gegenftände, 
welche fie enthielt, im Zalle einer Feuersbrunſt unver⸗ 
brennlich machte. 

Ein großes, aus dieſer Kafle genommenes und auf 
einen Schämel geſtelltes Käftchen von Cedernholz enthielt 
zahlreiche, forgfältig geordnete und überfchriebene Papiere. 

Bei dem Scheine einer Tupfernen Lampe war der alte 
Aufſeher Samuel damit befchäftigt, in ein kleines Conto⸗ 
buch dasjenige niederzufchreiben, was ihm feine Frau 
Bethfeba, eine Schreibtafel ableſend, dictirte. ’ 

Samuel war damals ungefähr zwei und achtzig Jahr 
alt, und troß -diefem hohen Alter. bebedte ein Wald 
grauer und fraufer Haare fein Haupt; er war Klein, 
mager, Träftig, und die unwillkürliche Lebhaftigkeit ſeiner 
Bewegungen bewies, daß die Jahre ſeine Energie und 
feine Thätigkeit noch nicht geſchwächt hatten, obgleich er 
in dem Quartier, in welchem er außerdem fehr felten 
erfchien, fih den Anfıhein gab, beinahe kindiſch zu fein, 
wie Robin es zu dem Pater d'Aigriguy gefagt hatte, 
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Ein alter Schiafroch von faftanienbraunem Berkan, 
mit weiten Aermeln, püllte den Greis gaͤnzlich ein und 
fiel bis auf ſeine Füße herab. 

Samuels Züge boten den reinen und orientaliſchen 
Grundzug ſeines Stammes: ſeine Geſichtsfarbe war 
matt und gelblich, ex hatte eine Adlernaſe und ſein Stun 
wer von einem Heinen weißen Barte befrhattet; feine 
hervorſtehenden Backenknochen warfen einen ziemlich har- 
ten Schatten auf feine hohlen und vunzeligen Wangen. 
Seine Züge waren voller Verſtand, Schlauheit und Scharf- 
finn. Seine breite und hohe Stirn zeugte von Rechtſchaffen⸗ 
beit, Offenherzigfeit und Feſtigkeit; feine ſchwarzen, und 
wie bie der Araber glänzenden Augen hatten einen zu⸗ 
gleich durchdringenden und fanften Ausdruck. 

Seine Frau Bethſeba, um fünfzehn Jahre jünger als 
er, war von hoher Geſtalt und gänzlich ſchwarz geklei⸗ 
det. Eine platte Haube von geſtärktem Schleiertuche, 
welche an die ſtrenge Kopfbedeckung der gravitätiſchen 
holländiſchen Matronen erinnerte, umgab ihr bleiches 
und ernſthaftes Geſicht, das früher eine ſeltene und ſtolze 
Schönpeit, von einem ganz biblifihen Charakter gezeigt 
hatte; einige Falten der Stirn, die von einem faft be» 
fändigen Runzeln ihrer grauen Augenbrauen herrühr⸗ 
ten, bezeugten, daß fich dieſe Fran oft unter dem Drude 
einer unendlichen Traurigkeit befand. 

Gerade in diefem Momente verrieiben Bethſeba's 
Züge einen unausfprecglichen Schmerz: ihr Blick war 
flarr, ihr Haupt auf ihren Bufen gefentt; Re hatte ihre 
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rechte Hand, mit welher- fie eine Heine Schreibtafel hielt, 

auf ihren Schooß aurüdfinten laſſen; mit ihrer auberen 
Hand prüdte fie eine dicke Flechte rabenſchwarzer Haare, 
die fie um ihren Hals trug. Diefe vide Flechte war 
mit einem goldenen Schlofle, einen Zoll ins Gevierte, 
verſehen; unter einer Kryftallplatte, welcher daſſelbe auf 
der einen Seite wie ein Reliquientäftchen bedeckte, ſah 


. man ein vieredig zufammengelegtes Stüdchen Leinwand, 


das faft ganz mit Flecken von einem dunklen Roth, ber 
Sarbe bes feit Ianger Zeit getrodneten Blutes, bes 
deckt war. 

Nach einem Momente des Schweigens, während 
beffen Samuel in fein Conto⸗Buch einſchrieb, fagte er 
mit lauter Stimme, indem er- bas, was er geſchrieben 
hatte, überlas: 

— Andererfeits fünftaufend Stüd öſterreichtſche Me⸗ 
talfiques zu taufenn Gulden, und bad Datum des 
19. Octobers 1826. 

Nach diefer Aufzählung fügte Samuel hinze, indem 
er ben Kopf erhob und fih an feine Frau wandte: 

— SR das fo richtig, Bethſeba? daR Du bie Sqreib⸗ 
tafel verglichen? 

Bethſeba antwortete nicht. 

Samuel blickte fie an, und da er ſie unendlich nieder⸗ 
geſchlagen ſah, ſagte er mit einem Ausdrude beſorgter 
Zärtlichkeit zu ihr: 

— Bas Haft Du?... mein Gott, was Haft Du? 

— Dis 19 Drlober .., 1826 22, — fagte fie auf 
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" eine langſame Weiſe, und indem fie bie Flechte ſchwarzer 


Haare, welche ſie um ihren Hals trug, noch feſter in ihre 
Hand ſchloß, — das iſt ein trauriges Datum ... Sa⸗ 
muel ... ſehr traurig ... es iſt das des letzten Briefe, 
weichen wir von... 

Bethſeba vermochte nicht fortzufahren, fie. ſtieß ein 
langes Stöhnen aus und verbarg ihr Geficht in ibren 
Hänpen. 

— Ach ... ich verfiehe Dich, — erivieberte der Greis 
mit einer bewegten Stimme, — ein Vater kann durch 
ernſte Sorgen zerſtreut ſein, aber, ach! das Herz einer 
Mutter iſt immer wach. 

Und indem er feine Fever auf ven Tiſch warf, ftüßte 
Samuel feine Stien niedergefchlagen auf feine Hände. 

Wie, als ob fie fih in diefen granfamen Erinnerun« 
gen ſchmerzlich gefallen hätte, begann Beihfeba bald 
wieder: _ 

— 3a... biefer Tag iſt der Iegte unferes Sohnes, 
unfer "Abel hatte uns aus Deutichland gefchrieben, daß 
er nach Deinen Aufträgen die Gelver angelegt hätte, 
welche er von hier mitgenommen hatte, ... und daß er 
im Begriffe fände, ſich wegen eines anderen Geſchäfts 
nach Polen zu begeben. j 

— ‚Und in Polen... hat er den Tod eines Mär- 
tyrers gefunden, — eriwieberte Samuel, — ohne Beweg⸗ 
grund, ohne Beweis, denn nichts war falfcher, man bat 
ihn ungerechter Weiſe beſchuldigt, daß er gelommen wäre, 
um den Schmuggelhandbel gu organifiren . .. und in⸗ 


XVIII. 
Soll und Haben. 


Einige Augenblicke lang ſtarrten Samuel und 
Bethſeba regungslos mit einem beſorgten Entſetzen die 
fieben lichtvollen Punkte an, welche mitten in der letzten 
Finſterniß der Nacht auf dem Gipfel des Belvedéres 
ſtrahlten, während hinter dem Haufe ein bleicher rofiger 
Schimmer die anbrechende Morgennämmerung ver⸗ 
kuͤndete. 

Samuel brach zuerſt das Schweigen, und ſagte, in⸗ 
dem er mit der Hand über ſeine Stirn fuhr, zu ſeiner 
Frau: 

— Ber Schmerz, welchen uns das Andenken an unſer 
armes Kind verurfacht bat, verhinderte ung, zu über- 
fegen und uns zu erinnern, daß am Ende nichts Er⸗ 


ſchreckendes in dem, was vorgeht, für uns liegen dürfte. 


— Bas fagft Du, Samuel? 

— Hat mir mein Bater nicht gefagt, daß er unb 
mein Großvater mehrere Male in Langen Zwifchenräne - 
men ein ähnliches Licht gefehen hätten ? 

— a, Samuel ... aber ohne fih, eben fo wenig 
als wir, dieſes Licht erklären zu können ... 
Der ewige Jude, . IV. Bd. 21 
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— Sp wie mein Vater und Großvater müffen wir 
glauben, daß ein Auegang, ber zu ihren Zeiten unbe» 
fannt war, wie er es noch in den unferen iſt, Pers 
fonen einfäßt, die auch irgend eine geheimnißvolle 
Pflicht in diefer Wohnung zu erfüllen haben. Noch ein» 
mal, mein Bater bat mir gefagt, mich nicht um bicfe 
fettfamen Imftände zu bekümmern, ... die er mir vor« 
ausgelagt hatte ... und die fih feit dreißig Jahren 
zum zweiten Male erneuern ... 

— Gleichviel, Samuel ... das entſebt, als ob es 
etwas Uebernatürliches wäre. 

— Die Zeit der Wunder iſt vorüber, — ſagte der 
Jude, indem er ſchwermüthig den Kopf ſchüttelte, — gar 
viele alte Häuſer dieſes Quartieres haben unterirdiſche 
Verbindungen mit entfernten Orten; einige verlängern 
fich ſogar, wie man ſagt, bis nah der Seine und 
‚bis nad den Katatomben ... Ohne Zweifel hat die⸗ 
fes Haus diefelbe Eigenthümlichkeit, und die Perfonen, 
weiche fo felten es beſuchen, betreten es vermöge dieſes 
Weges. 

— Aber dieſes ſo erleuchtete Belvedere ... 

— Nah dem aufgezeichneten Plane des Gebäudes 
‚weißt Du, daß diefes Belvedere den Gipfel oder die 
Laterne deffen bildet, ivas man den großen Trauer= 
faal nennt, welder in bem letzten Stockwerke bes 
Haufeg gelegen if. Da nun in demfelben des Berfchlufles 
aller Fenſter wegen eine gänzliche Dunkelheit herricht, 
fo bedient man ſich nothwendiger Weiſe bes Lichtes, am 
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His in diefen Tranerfaal hinauf gu gehen, ber, wie 


man fagt, fehr feltfame und ſchaurige Dinge enthaält 
... — fügte der Jude ſchaudernd hinzu. 

Bethſeba betrachtete, wie ihr Gatte, aufmerkſam bie 
fieben Lichtpunkte, deren Glanz in dem Maße abnahm, 
als der Tag heranbrad. . 

— Wie Du fagf, Samuel, dieſes Geheimniß kann 


ſich fo erflären ... — begann die Frau bes Greiſes 


wieder, — Außerdem if der heutige Tag ein fo wich. 
tiger Tag für die Familie von Rennepont, daß unter 


‚ folden Umftänden diefe Erſcheinung uns nicht verwun⸗ 


dern darf. 

— und zu denken, — erwiederte Samuel, — daß ſeit 
anderthalb Jahrhunderten dieſer Schein mehrere Male 
erſchienen iſt! Es giebt alſo noch eine andere Familie, 
bie ſich, wie die unſrige, von Geſchlecht zu Geſchlecht 


der Erfüllung einer frommen Pflicht gewidmet hat... 


— Aber was tft das für eine Pflicht? Vielleicht 
wird ſich heute Alles aufflären . 

— Borwärts, vorwärts, Bethfeba, — begam plötzlich 
Samuel wieder, indem er aus ſeiner Traͤumerei erwachte, 
und gleichſam als ob er ſich Vorwürfe über ſein Nichts⸗ 
thun machte, — da bricht der Tag an, und vor acht 
Ahr muß dieſer Kafleftand in's Meine geſchrieben, dieſe 
unermeßlichen Summen klaſſificirt ſein, — und er zeigte 
auf die große Kiſte von Cedernholz, — damit fie in Die 
Hände derer übergeben werben können, denen fie ge⸗ 
hören, 
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— Du haft Reit, Samuel; vieſer Tag gehört nicht 
unfer ... es ift ein feierlichen Tag ... und ber fchön, 
0! fehr fchön für uns fein würde... wenn es jetzt noch 
fhöne Tage für uns geben fünnte — fagte Bethſeba, 
an ihren Sohn denkend, vol bitterer Erinnerung. 


— Bethfeba, — fagte Samuel traurig, indem er 
feine Hand auf die Hand feiner Frau legte, — wir 
werden zum Minveften Gefühl für die ernſte Genug⸗ 
thuung erfüllter Pflicht haben ... If uns ber Herr 
nicht fehr günftig gewefen, obgleich er ung graufam durch 
den Tod unferes Sohnes geprüft hat? Danfen wir es 
nicht feiner Borfehung, daß drei Geſchlechter meiner 
Familie diefes große Wert haben beginnen, fortfeßen 
und beendigen können ? 


— Ja, Samuel, — fagte die Jüdin Tiebevoll, — und 
zum Mindeſten für Dich wird fih mit diefer Genug- 
thuung die Ruhe und der Frieden verbinden, benn wenn 
der Mittag herbeigelommen, wirft Du von einer fehr 
ſchrecklichen Verantwortlichkeit befreit fein. 

Und indem ſie dieſes fagte, deutete Bethfeba mit dem 
Singer auf die Kifte von Cedernholz. 


— Es ift wahr, — erwieberte der Greis, — Ich 
möchte dieſe umermeßlichen Reichthümer Tieber in ben 
Händen derer wiflen, welchen fie gehören, als in ben 
meinigen, aber von heute an werbe ich deren Berwalter 
nicht mehr fein ... ich will demnach den Stand biefer 
Werthe ein letztes Wal controlisen, und dann wolle 
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wir ſie nach meinem Regiſter und der Schreibtafel, die 
Du führft, collationiren. 

Bethfeba. machte mit dem Kopfe ein bejahendes 
Zeihen, Samuel nahm feine Feder wieder zur Hand, 
und gab fih fehr aufmerkfam feinen Bankberechnungen 
bin; feine Frau überließ fih von Neuem unwillkürlich 
den graufamen Erinnerungen, welche ein verhängniß⸗ 
volles Datum in ihr erwedt hatte, indem es ihr ben 
Tod ihres Sohnes in's Gedächtniß zurüdkief. 

Segen wir flüchtig die fehr einfache, und dennoch 
dem Anfcheine nach ſo romantifche, fo wunderbare Ges 
ſchichte dieſer fünfzigtaufend Thaler auseinander, bie, 
mittelfl der Zingaufhäufung und einer" weifen, verſtändi⸗ 
gen und treuen Verwaltung, ſich natürlicher, ober viel⸗ 
mehr gezwungener Weife nach Berlauf von anderthalb 
Jahrhunderten zu einer bei weitem höheren Summe um⸗ 
geftaltet Hatten, als-bie von vierzig Millionen, 
welche ber Pater d'Aigrigny angenommen hatte, der, 
ſehr unvollſtändig in Diefer Beziehung unterrichtet, und 
indem er außerdem an traurige Möglichkeiten, an Ver⸗ 
luſte, an Bankerotte dachte, die während ſo vieler Jahre 
die auf einander folgenden Verwalter dieſer Summen 
hätten treffen können, bie Summa ... von vierzig Mil⸗ 
lionen noch ungeheuer fand. 

Da die Gefchichte vieles Vermögens nothiwenbiger 
Weiſe mit der der Familie Samuel verfnüpft ift, welche 
dieſe Gelder feit drei Generationen anlegten, 19 wollen 
wir einige Worte über ſie fagen. 


— 16 — 


Gegen das Jahr 1670, mehrere Jahre vor feinem 
Tode, hatte Here Marius von Nennepont, bei einer 
Reife in Portugal, durch ſehr mächtige Vermittlet das 
Leben eines unglücklichen, wegen der Religion von ber 
Inquiſition zum Scheiterhaufen verdammten Juden retten 
können. 

Dieſer Jude war Ifaac Samuel, der Großvater 
von dem gegenwärtigen Auffeher des Haufes der Straße 
Saint - Francols, 

Großmüthige Menfchen ſchließen fi oft_an Ihre Ver⸗ 
pflichteten zum Mindeſten eben fo fehr an, als fih die 
Berpflihteten an ihre Wohlthäter anfchließen. Nachdem 
er fih zuvor äberzeugt, daß Iſaac, der in Liſſabon einen 
Heinen Wechſelhandel trieb, rechtſchaffen, thätig, arbeit- 
fam und verfländig wäre, fchlug Herr von Rennepont, 
ber damals große Güter in Frankreich befaß, dem Juden 
vor, ihn zu begleiten und fein Bermögen zu verwal⸗ 
ten. Die Art von Berfloßung und Mißtrauen, mit wel⸗ 
chem die Israeliten immer verfolgt gewefen find, herrſch⸗ 
- ten damals auf das Höchſte. Iſaac war demnach boppelt 
dankbar für den Beweis von Bertrauen, weldes ihm 
Here von Rennepont fchentte. 

Er nahm es an, und nahm ih vor, von dieſem 
Tage an fein ganzes Dafein dem Dienſte desjenigen zu 
widmen, der, nachdem er ihm das Leben gerettet hatte, 
Bertrauen in ihn, ben Juden, der einem fo allgemein bearg⸗ 
wöhnten, gehaßten und verachteten Stamme angehörte, 
ſetzie und Rechtſchaffenheit und Biederkeit ihm zutraute, 
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Herr von Rennepont, ein Mann mit einem großmüthigen 
Herzen, vielem Verſtand und einem großen Scharfblide, 
hatte ih in feiner Wahl nicht getäufbt. Bid zu dem 
Augenblide, wo er feines Vermögens beraubt war, ges 
dieh es auf eine wundervolle Weife in den Händen 
Iſaac Samuels, der, mit einer wunderbaren Geſchick⸗ 
lichkeit für die Gefrhäfte begabt, biefe ausfrhließtich für 
bie Intereſſen feines Wohlthäters verwandte, 

Run kamen die Verfolgung und der Sturz bes Herrn 
von Rennepont, beffen Güter eingezogen, und einige 
Tage-vor feinem Tode den ehriwürbigen Bätern ber 
Geſellſchaft Jeſu, feinen Angebern, Überlaffen wurden. 
In die Zufluchteftätte verftect, welche er gewählt hatte, 
um darin fein Leben gewaltfam zu endigen, ließ er 
beimlih Iſaae Samuel fommen und übergab ihm fünf« 
zigtaufend Thaler in Golde, den einzigen Ueberreſt fei- 
nes früheren Vermögens; dieſer treue Diener follte 
das Bermögen verwalten, und davon Zins zu Zins 
aufhäufen; wenn ex einen Sohn hätte, follte er ihm 
dieſelbe Berpflichtung übertragen; in Ermangelung eines 
Sohnes follte er - einen Verwandten ſuchen, der recht⸗ 
fihaffen genug wäre, um biefe Berwaltung fortzufehen, 
mit welcher Übrigens eine angemeflene Vergütung ver- 
Sunden war; biefe Verwaltung follte auf diefe Weife 
übergeben, und von Verwandten auf Verwandten bis 
nah Ablauf von anderthalb Jahrhunderten fortgefeht 
werben. Herr von Rennepont hatte außerdem Iſaac 
gebeten, während feines Lebens ber Aufſeher des Hauſes 
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bee Straße Saint-Frangois zu fein, in welchem er um⸗ 
ſonſt wohnen follte, und diefes Amt auf feine Nachkom⸗ 
menfchaft zu übertragen, wenn das möglich wäre. 

Selbſt dann, wenn Iſaac Feine Kinder gehabt hätte, 
fo würde doc der mächtige Geift ver Solidarität, der 
gewiſſe Zuden-Familien unter fich verbindet, den letzten 
Willen des Heren von Rennepont ausführbar gemacht 
‘ haben. Die Verwandten Iſaaes würden fich feiner Dank⸗ 
barkeit ‚gegen deſſen Wohlthäter angeſchloſſen haben, 
- amd fie, wie ihre nachfolgenden Geſchlechter, hätten ge⸗ 
treulih das einem der Ihrigen auferlegte Werk ausge- 
führt; aber Iſaac hatte mehrere Jahre nach dem Tode 
bes Herrn von Rennepont einen Sohn. 

Diefer, im Jahre 1689 geborene Sohn, Levy Sas 
muel, der von feiner erften Frau feine Kinder gehabt, 
hatte ſich im Alter von beinahe ferhzig Jahren wieder 
Verheirathet, und im Zahre 1750 war ihm ein Sohn. 
geboren worben: David Samuel, der Auffeher des Hau⸗ 
fe8 der Straße Saint- Francois, der im Jahre 1832 
(der Zeit der Erzählung) zwei und achtzig Jahr alt 
war, und dem anfcheinend ein eben fo langes Leben 
befchieben war, als feinem mit drei und neunzig Jahren 
geftorbenen Bater; fagen wir endlich, daß Abel Sa⸗ 
muel, der von Bethfeba fo bitterlich beweinte. Sohn, 
im Jahre 1790 geboren, im Alter von ſechs und zwan⸗ 
ag Jahren unter der ruffifchen Knute geftorben war. 

Nachdem diefe beſcheidene Genealogie aufgeftellt if, 
wird man leicht begreifen, daß bie auf einander folgende 
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Lange Lebensdauer der Familie Samuel, die fich als 
Aufſeher des vermauerten Hauſes fortgepflanzt hatte, 
und ſo das 17. Jahrhundert mit dem 19. verband, 
auf eine außerordentliche Weiſe die Ausführung des 
letzten Willens des Herrn von Rennepont vereinfacht und 
erleichtert hatte, da der Letztere außerdem dem Groß⸗ 
vater Samuels förmlich den Wunſch erklärt hatte, daß 
die Summe, welche er hinterließ, nur durch Zuſchlag 
der Zinſen zu fünf Procent zum Kapital vermehrt wer⸗ 
den ſollte, damit dieſes Vermögen rein von jeder un⸗ 
rechtlichen Speculation auf ſeine Nachkommen gelange. 

Die Religionsgenoſſen der Familie Samuel, die 
erſten Erfinder der Wechſelbriefe, welche ihnen im Mit⸗ 
telalter dazu dienten, beträchtliche Summen von dem 
einen Ende der Welt nach dem andern zu bringen, ihr 
Vermögen zu verheimlichen und es vor der Raubſucht 
ihrer Feinde zu ſichern, die Juden, ſagen wir, welche 
bis zum Ende des 18. Jahrhunderts faſt allein den 
Wechſel⸗ und Geld⸗Handel betrieben hatten, halfen viel 
bet den geheimen Vebertragungen und ben Finanz⸗Ope⸗ 
‚rationen der Familie Samuel, die ungefähr bis zum 


Sabre 1820 immer ihre allmälig unermeßlich geworde⸗ 


nen Summen in ben Banquier» Häufern oder in ben 
xeihften israelitifhen Comtoiren Europas anlegte. 
Diefe fihere und geheime Art und Weife zu handeln, 
hatte dem gegenwärtigen Auffeher des Haufes ber Straße 
Saint -Francois erlaubt, ohne Wiſſen irgend Jemandes, 


durch einfache Depofiten oder durch Wechſel, ungeheure 
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Kapital» Anlagen auszäfähren, denn befonders zur Zeit 
feiner Berwaltung Batte die als Kapital angelegte 
Summe, durch die bloße Aufhäufung der Zinfen, eine 
faft nicht zu berechnende Entwidelung erlangt, da fein 
Bater, und befonders fein Großvater, im Vergleich zu 
ihm nur wenig Gelder zu verwalten hatten. 

Obgleich es. ſich einfach- und allein nur darum han 
belte-, fihere und unmittelbare Kapital» Anlagen zu fin» 
den, damit das Geld, fo zu fagen, Teinen Tag ohne 
Intereſſen einzutragen bfiebe, fo hatte es doch einer 
großen Finanz» Kenntniß bedurft, um zu biefem Reſul⸗ 
tate zu gelangen, befonders da, als es fih um ein und 
fünfzig Millionen handelte; diefe Fähigkeit entwickelte 
ber lebte, außerdem in ber Schule feines Vaters unter- 
richtete Samuel in einem hohen Grade, wie es die ſo⸗ 
gleich angeführten Refultate beweifen werden. 

Nichts fcheint rührender, edler, achtungswürdiger, als 
das Betragen ber Mitglieder dieſer israelitiſchen Fa⸗ 
milie, die wechfelfeitig für Die Dankesverpflichtung eines 
ber Ihrigen verbürgt, fih während fo Sanger Jahre mit 
eben fo viel Uneigennügigfeit, als Umficht und Rechts 
fhaffenheit dem Iangfamen Auwachfen eines königlichen 
Bermögens widmeten, von dem fie feinen Antheil er- 
warteten, und bas, vermöge ihrer Sorgfalt, rein und 
unermeßlich in die Hände der Rachlommen von dem 
Wohlthäter ihres Großvaters gelangen follte, 

Kurz, nichts iſt ehrenvoller für den Geächteten, wel⸗ 

der das Depofitum macht und für den Juden, ver es 
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empfängt, als biefer einfache Auskaufg gegebener Worie, 
ohne andere Bürgſchaft, als gegenſeitiges Bertrauen und 
Achtung, wenn es ſich um ein Refultat handelt, Das erſt 
nach Berlauf von hundert und anti 3 Fahren wiedes 
zum Borfhein kommen folk. 

Nachdem er ſein Inventarium aufmerkſam wieder 
durchgeleſen hatte, fagte Samuel au feiner Frau: 

— 36 bin überzengt von ber Richtigkeit meiner Ab⸗ 
ditionen; willſt Du jetzt auf der Schreibtafel, welche 
Du in der Hand Haft, die Angabe. der Summen colla- 
tfoniren, die ich fo eben in dieſes Buch eingetragen 
habe? ich werbe wich au gleicher Zeit verfichern, Daß hie 
Dbligetlonen nah ber Reihe in dieſer Kiſte geordnet 
. find, denn ich muß heute Diorgen das Ganze dem Roter 
übergeben, wenn er das Zeftament öffnet. 

— Fang’ an, mein Freund, ich folge Dir, — ſagte 
Bethfeba. | 
Samuel Ias folgende Aufflellung, deren Richtigkeit 
er in dem Maße, als er Ins, In feiner Kaffe nachfah: 
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Ueberſicht der Rechnung ber Erben 
Boll _ oo. übergeben von 


2,000,000 Sr. in 5$ franz. Renten in namentlichen 

und auf den Träger geitellten Einfchreibungen, 

angefauft von 1825 bid 1832 laut Belegsrech⸗ 

nungen und zu dem Mittel:Courd von 99 Sr. 

50 1 | | GE 39,800,000 Er. 
900,000 Zr. 3% franz. Itenten, in verfchiebenen 

Einfchreibungen, während derſelben Sabre zu \ 

dem Mittel;Eours von 74 Fr. 75 Cent. gekauft 22,275,000 ; 
5000 Actien der Bank von Frankreich, zufammen 

gekauft zu 1900 Er. - > 2 22. 9500,000 s 
3000 Actien der vier Kanäle, in einem Depot⸗Cer⸗ 

tificat genannter Compagnie, zu dem Mittel⸗Cours 

von 1115 Fr. gekauft ..... 0.0... 83345,000 s 
125,000 Dukaten Neapolitanifcher Renten, sum 

Mittel⸗Cours von 82 Fr. 2,050,000: macht zu - 

4 Sr. 40 Cent. den Dufaten . . 9,020,000 ⸗ 
5000 Defterreichifche Metalliques zu 1000 SL, 

sum Mittel⸗Cours von 93 51, 4,650,000 gt. 

machen & 2 Br. 50 Cent... . . . 11,625,000 ; 
75,000 Pfd. St, der confolidirten 34 englifchen 

Rente zu 881. 2,218,750 Pre. St. & 25 Sr. 

das 1) | En 55,468,750 ⸗ 
1,200,000 $1. in 21% Holländ. Obligat. à 60 Fr. 

28,860,000 51. & 2 Sr. 10 Gent, den Niederl, 51. 60,606,000 + 
An Bankbilleten, Gold» und Silsermünsen . 535,250; 


— ——⏑⏑ 
212,175,000 Sr. 
Paris, den 12, Februar 1838, 
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des Herrn von Rennepont, 
David Samuel. 


Haben 





150,000 Fr. empfangen von Herrn von Rennepont 
im jahre 1682, von Iraae Samuel, meinem 
Großvater, und nach und nach durch ihn, meis 
nen Dater und mich, unter balbjährigem Rech: 

. nungsabfchluß, und indem die Zinfen zum Ka⸗ 
pital gefchlagen find, haben laut den hier beities 
genden Rechnungen eingebracht 225,950,000 Sr. 


Aber davon muß man laut der 
bier angefügten Auseinanders 
fegung für in Banquerotten 
erlittene Verlufte, für an vers 
fchiedene bezahlte Courtage und 
Eommiffion, und auch für Ges 
halt dee drei Senzrationen der 





Verwalter, absichen e «193775000 s 212,175000 Fr. 


213,178,000 Sr, 





. 
= 
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— Ganz richtig, — begann Samuel wieder, nachtem 
er bie in der Kiſte von Cedernholz enthaftenen Papiere 
nachgeſehen Hatte. — Es bleibt zur Berfügung ber 
Erben der Familie Rennepont die Summe von zwei⸗ 
hundert und zwölf Millionen, hundert und 
fünfundfiebenzig Zaufend Franken in der 
Kaffe 

Und der Greis blidte feine Frau mit Dem Auedrucke 
eines fehr gerechten Stolzes an. 

— Das ift unglaublich! — rief Bethſeba auf das 
Höchſte erflaunt aus; — ich wußte, daß unermeßlige 
Summen in Deinen Händen waren, aber ich hätte nie= 
mals geglaubt, daß die vor hundert und fünfzig Jahren 
hinterlaflenen 150,000 Fr. die einzige Quelle Diefes un 
glaublihen Vermögens wären. | 

— Nnd doch war fie die einzige, Betbfeba . . . — 
erwieberte der Greis auf eine folge Weiſe. — Gewiß 
haben mein Großvater, mein Bater und ich immer eben 
fo viel. Treue als Pünktlichkeit auf die Berwaltung 
biefer Gelder verwandt; gewiß haben wir viel Scharf« 
finn zur Zeit der Revolution und der Handelgfrifen 
nöthig gehabt; jedoch das iſt uns durch unfere Handels- 
verbindungen mit unferen Religionsgenoffen aller Län« 
ber Leicht geworden; aber niemals haben weder ich 
noch die Meinigen ung erlaubt, eine wucheriſche Anlage 
davon zu machen, ... fondern nur folche, Die felbfi ein 
wenig unter der gefehmäßigen Tare geweſen... Der 
förmlige, von meinem Großvater angenommene Aufe 
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trag des Hexrn don Reunepont wollte es fo, ud 08 
giebt auf ber Welt kein reineres Vermögen, als viefes 
... Ohne diefe Aneigennügigfeit, und wenn wir ner 
einige günftige Beranlaffungen benugt hätten, würbe 
fih Diefe Summe von zmweihundert und zwölf Ron 
vieleicht um Bieles vermehrt haben. . 

— If das möglich? mein Gott! 

— Nichts if natürlicher, Bethſeba ... Jedermann 
weiß, daß durch das bloße Hinzufügen der Zinfen zum 
Kapital, und der-Berwerthung ber Zinfen zu fünf vom 
Hundert, das Kapital in vierzehn Jahren verdoppelt if; 


jetzt bedente, daß es in Hundert und fünfzig Jahren 


zehnmal vierzehn Sabre giebt, ... daß alſo dieſe 
hundert und fünfzigtauſend Frankin anf dieſe Weiſe ver- 
boppelt und vervielfacht find; das, was Dich verwun- 
dert, wird Dir ganz natürlich fcheinen: Im Jahre 1682 
bat Herr von Rennepont meinem Großvater hundert 
und fünfzigtaufend Franken anvertramet; diefe Summe, 
als Kapıtal angelegt, hat, wie ich Dir geſagt habe, 
im Jahre 1696, vierzehn Jahre nachher, 300,000 hervor⸗ 
bringen müſſen. — Diefe, im Jahre 1710 verboppelt, 
haben 600,000 Franes ergeben. Bei dem Tode meines 
Großvaters, im Jahre 1710, erhob fi die anzulegende - 
Summe bereits auf beinabe eine Million; im Jahre 1724 
hätte fie auf zwölf Mal hunderttauſend Franken fleigen 
müflen; im Sabre 1752, zwei Jahre nach meiner Ge⸗ 


‚burt, auf 4 Millionen 800,000 Frauken; im Jahre 1766 


auf 9 Millionen 600,000 Franken; im Jahre 1780 auf 


19 Millionen 200,000 Franken; im Jahre 1794, zwölf 
Jahre nah dem Tone meines Vaters, auf 38 Millonen 
400,000 Franken; im Jahre 1808 auf 76 Milionen 
800,000 Franken; im Jahre 1822 auf 153 Millionen 
600,000 Franken, und heute, wenn man Intereflen von 
Intereſſen dazu rechnet, müßten fie zum Mindeſten un- 
gefähr 225 Millionen fein. Aber Verluſte und unver» 
meidliche Koften, deren Berechnung bier übrigens mit 
der pünktlichften Genauigkeit aufgeftellt ift, haben dieſe 
Summe auf 212 Millionen 175,000 Franken in, in diefer 
Kifte enthaltenen Papieren herabgefeßt. 

— Jetzt verfiehe ich Dich, mein Freund, — erwie⸗ 
derte Bethſeba tieffinnig; — aber welche unglaubliche 
Gewalt Tiegt in ver Zins auf Zinslegung! und welch 
wundervolle Dinge man für bie Zukunft mit den ſchwachen 
Mitteln der Gegenwart ausführen könnte. 

— Das war ohne Zweifel die Anficht des Herrn 

von Rennepont geweſen; denn nach der Ausfage meines 
Baters, der es von meinem Großvater gehört hatte, 
war Herr von Rennepont einer ber größten Geifter 
feiner Zeit, — antwortete Samuel, indem er bie 
Kifte von Cedernholz verfchloß. 

— Gott gebe, daß feine Rachkommen dieſes könig⸗ 
lichen Vermögens würdig find, und daß fie es auf eine 
edle Weiſe anwenden! — fagte Bethfeba, indem fie 
anſſtand. 

Es war gänzlich Tag geworben, es ſchlug fieben Uhr. 
— Die Mauser werben bald kommen, — ſagte Sa⸗ 


nn 
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muel, indem cr die Kiſte von Cedernholz wieder in bie 
eiſerne Kaffe ſtellte, welche hinter dem alten eichenen 
Schrank verborgen war. — Wie Du, Bethſeba, bin 
ich neugierig und beſorgt zu wiſſen, wer die Nachkom⸗ 
: men bed Herrn von Rennepont find, die hierher kommen 
werben . 

Zwei bis drei, fräftig mit dem eifernen Klopfer des 
dien Einfahrtsthores gethane Schläge ertönten in 
dem Haufe. Das Gebell der Hofhunde antwortete auf 
biefen Lärm. 

Samuel fagte zu feiner Frau: 

— Das find ohne Zweifel die Maurer, welche ver . 
Rotar mit einem Schreiber ſchickt; ich bitte Dich, alle 
Schlüffel mit ihren Zetteln in ein Bund zu machen; ich 
werde fie ſogleich abholen. 

Indem er dieſes ſagte, ging Samuel trotz feines 
Alters ziemlich hurtig die Treppe hinab, fehritt auf das 
Thor zu, öffnete vorfichtiger Weiſe ein Gitterfenfter, und 
ſah drei Gefellen im Maurer-Koftüm, begleitet von ei» 
nem ſchwarzgekleideten jungen Panne, 

— Bas wollen Sie, meirie Herren? — ſagte der 
Jude, bevor er aufmarhte, um fich zu Überzeugen, daß. 
es auch wirklich die erwarteten Perfonen wären. 

— Ich komme im Auftrag des Herm Notar Dumes⸗ 
nit, — antwortete der Schreiber, — um der Eröffnung 
des vermauerten Haufes beizuwohnen; hier ifl ein Brief 
meines Prinzipals für Herrn Samuel, den Auffeher 
dieſes Hauſes. 

Dee ewige Jude, IV. Bd. 22 
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— Das bin ich, mein Herr, — ſagte der Jude, 
— werfen Sie gefaͤlligſt den Brief in den Briefkaſten, 
ich werde ihn nehmen. 

Der Schreiber that, was Samuel wünfchte, aber er 
zuckte die Achſeln. Nichts fehien ihm Lächerlicher, als 
dieſes Berlangen des argmöhnifchen Greifes. 


Der Auffeher öffnete den Brieffaften, nahm ven Brief, 
ging an das andere Ende der Halle, um ihn bei dem 
Tageslichte zu Iefen, verglich forgfältig die Unterfihrift 
des Notard mit der eines andern Briefes, ben er aus 
der Tafıhe feines Mantels zog; als er hierauf nach die⸗ 
fen Borfihtsmaßregeln feine Doggen an die Kette ge- 
Yegt hatte, fehrte er zurüd, um dem Schreiber und ben 
Maurern die Flügel des Thores zu öffnen. 

— Was. der Zeufel! mein waderer Mann, — fagte ber 
Schreiber beim Eintreten, — wenn es ſich darum han- 
belte, das Thor einer Feſtung zu öffnen, würde es nicht 
mehr Umftände geben ... 

Der Jude verbeugte fih ohne zu antworten. 

— Seid Ihr etwa taub, mein Lieber? — fihrie ibm 
ber Schreiber in die Ohren. 

— Rein, mein Herr, — fagte Samuel, indem er 
freundlich Lächelte, und um einige Schritte aus dem Ge⸗ 
mwölbe hinaus ging; auf das Haus beutend, fügte er 
hinzu: u 

— Hier, mein Herr, iſt die zugemauerte Thür, die 
aufgebrochen werben muß; man muß auch den eifernen, 
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mit Blei ausgefüllten Rahmen bes. zweiten Fenfters 
zur Rechten aufbrechen. 
— Barum nicht alle Fenſter öffnen? — fragte der 
Schreiber. _ | 

— Weil das die Aufträge find, die ich als Auffeher 
diefer Wohnung erhalten habe, mein Herr. 

— Und wer hat Ihnen diefe Aufträge gegeben ? 

— Mein Bater ... mein Herr, dem fie fein Bater 
im Ramen des Herrn biefes Haufes gegeben hatte... 
Wenn ich nicht mehr der Auffeher veffelben fein werde, 
wenn es im Befitze feines neuen Eigenthümers fein wird, 
fo wird diefer handeln, wie es ihm gut bünlt. 

— Bahrhaftig! — fagte der Schreiber ziemlich er» 
faunt. — Sich dann an die Maurer wendend, fügte 
er hinzu: — Das Uebrige geht Euch an, meine Wacke⸗ 
ven, brecht die Thür auf, und brecht nur den eifernen 
Rahmen des zweiten Fenflerd zur Rechten aus, 

Während die Maurer fi unter der Aufficht von dem 
Schreiber des Notare an’s Werl machten, hielt ein 
Wagen vor dem Hofthore an, und Robin, von Gabriel 
begleitet, trat in das Haus der Straße Saint-Frangois. 


PL 


XIX. 
‚Der Erbe, 


Samuel Hfnete Gabriel und Robin das Thor. Der 
Letztere ſagte zu dem Juden: 

— Sie find der Aufſeher dieſes Hauſes, mein Herr? 

— &a, mein Herr, — antwortete Samuel. 

— Ih ftelle Ihnen hier den Herrn AbbE Gabriel 
von Rennepont vor, — fagte Robin, indem er auf fei- 
nen Begleiter deutete, ex ift einer der Nachkommen ber 
Familie von Rennepont. 

— Ahl um fo beffer, mein Herr, — fagte, über bie 
engelgleichen Züge Gabriels überraſcht, faſt unwillkür⸗ 
Lich der Jude, denn den Abel und die Heiterkeit der 
Seele diefes jungen Priefters Ins man in feinem Erzengel» 
Blide und auf feiner reinen und weißen, bereits mit 
der Glorie des Martyrers gekrönten Stirn. 

Samuel betrachtete Gabriel mit einer Reugierbe 
voller Wohlwollen und Teilnahme; da er aber bald 
fühlte, daß dieſes ſchweigende Anſchauen ben jungen 
Prieſter in Verlegenheit febte, fo Tagte ex zu ihm: 





— 34 — 


— Der Rotar, Here Abbs, wird erſi um zehn Uhr 
fommen. 
Gabriel blickte ihn mit einer überraſchten Miene an, 


und antwortete: 


— Welcher Notar ... mein Herr? 

— Der Pater d'Aigrigny wird Ihnen das erklären, 
— beeilte fih Rodin zu fagen, und fi an Samuel wen⸗ 
dend, fügte er hinzu: 

— Bir kommen ein wenig zu früh ... Könnten 
wir nicht irgendwo die Ankunft des Notaxs abwarten? 

— Benn Sie fih die Mühe geben wollen, in meine 
Wohnung zu kommen, — fagte Samuel, — Ih will 
Sie hinführen. 

— Ich danke Ihnen, mein Herr, und ich nehme es 
an, — fagte Robin. 

— Sp wollen Sie mir denn gefälligft folgen, meine 
Herren, — fagte der Greis. 

Einige Augenblide nachher traten der junge Prieſter, 
ber Socius und Samuel in eines der Zimmer, welches 
der Lehtere in dem Erpgefchofle des Gebäudes an ber 


‚ Straße bewohnte, und das auf ben Hof ging. 


— Der Herr Abbe d' Aigrigny, welcher Herrn Ga⸗ 
briel als Vormund gedient hat, wird bald kommen und 
nach uns fragen, — fügte Rodin hinzu, — hätten Sie 
die Güte, mein Herr, ihn hierher zu führen? ... - 

— Ich werbe nicht ermangeln,\mein Herr, — fagte 
Samuel, Inden er das Zimmer verlieh. 


* 
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Der Socius und Gabriel blieben allein. 


Auf die wundervolle Milde, welche gewöhnlich den 
fhönen Zügen des Mifflonairs einen fo rührenden Reiz 
verlieh, folgte in diefem Momente ein auffallender Aus» 
drud von Traurigkeit, Entſchloſſenheit und Strenge. 
Rodin, der Gabriel feit einigen Tagen nicht geſehen 
hatte, machte fich ernfle Sorgen über die Veränderung, 
‘welche er an ihm bemerkte, und hatte ihn demnach auch 
ſchweigend während des Weges von der Poſtſtraße bis 
nach der Straße Saint-Francois beobachtet. 


Der funge Priefter trug wie gewöhnlich einen Tangen 
ſchwarzen Priefterrod, welcher durchfichtige Bläffe 
feines Gefihts noch mehr in's Auge fallen Lied. Als 
der Jude das Zimmer verlaflen hatte, ſagte er mit einer 
feſten Stimme zu Rodin: 

— Wollen Sie mir endlich mittheilen, mein Herr, 
warum es mir ſeit mehreren Tagen unmöglich geweſen 
it, mit Seiner Ehrwürden, dem Pater d'Aigrigny zu 
ſprechen? warum er diefes Haus gewählt hat, um mir 
diefe Unterrebung zu bewilligen? 

— Es if mir unmöglich, auf diefe Fragen zu ant⸗ 
worten, — fagte Rodin auf eine kalte Weiſe. — Seine 
Ehrwürden kann nicht ermangeln, bald zu kommen; fie 
wird Sie anhören. — Was ich Ihnen fagen kann, if, 
daß ‚unferem ehrwürdigen Pater d'Aigrigny diefe Unter» 
rebung eben fo ſehr am Bergen legt, als Ihnen; wenn 
er biefes Haus zu der Untesredung gewählt hat, fo 


_ 33 — 


tft Dies gefchehen, weil Sie ein Snitereffe haben, fich 
hier zu befinden ... Sie mwiffen es wohl... obgleich 
Ste einiges Erftaunen affectirt haben, als Sie den Auf- 
ſeher von einem Notar ſprechen hörten. 


Indem er biefes fagte, heftete Robin einen forfihen- 
den und beforgten Blick auf Gabriel, deſſen Geſicht 
nichts Anderes als Erflaunen ausprüdte. 


— Ich verfiehe Sie nicht, — antwortete er Robin, - 
— Welches Intereffe könnte ich haben, mic bier in 
diefem Haufe zu befinden? 


— Noch einmal, es if unmöglich, daß Sie es 


nicht wiſſen, — ſagte Rodin, indem er Gabriel immer 
mit Aufmerkſamkeit beobachtete 


— Ich habe Ihnen geſagt, mein Herr, daß ich es 
nicht weiß, — antwortete Dieſer, durch das Daraufbe⸗ 
ſtehen des Socius beinahe verletzt. 

— Und was hat Ihnen denn geſtern Ihre Adoptiv⸗ 
Mutter geſagt? warum haben Sie ſich ohne die Er⸗ 
laubniß des ehrwürdigen Pater d'Aigrigny fie zu em⸗ 
pfangen erlaubt, wie ich heute Morgen erfahren habe? 
Iſt fie nicht gekommen, um Ihnen von gewiſſen Familien⸗ 
Papieren zu reden, die man bei Ihnen gefunden, als die⸗ 
ſelbe Sie aufgenommen hat? 

— Nein, mein Herr, — ſagte Gabriel, — zu jener 
Zeit find dieſe Papiere dem Beichtvater meiner Adoptiv⸗ 
Mutter übergeben worden; ſpäterhin ſind ſie in die 
Hände ves Pater d'Aigrigny übergegangen, und zum 
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erſten Male, ſeit ſehr langer Zeit, höre ich von dieſen 
Papieren reden. 

— Demnach alfo ... behaupten Sie, daß Franziska 
Beaudoin geſtern nicht gekommen iſt, um mit Ihnen 
wegen dieſer Papiere zu reden? — erwiederte Rodin 
hartnäckig, indem er ſeine Worte langſam betonte. 

— Das iſt jetzt das zweite Mal, mein Herr, daß 
Sie das, was ich behaupte, in Zweifel zu ziehen 
ſcheinen, — ſagte der junge Prieſter auf eine ſanfte 
Weiſe, indem er eine Regung von Unwillen unterdrückte. 
— Ich verfichere Ihnen, daß ich die Wahrheit ſage. 

Er weiß nichts, dachte Ropin, denn er fannte die 
Aufrichtigkeit Gabriels hinlänglich, um nach einer fo be⸗ 
flimmten Erflärung noch den geringſten Zweifel zu be⸗ 
wahren. 

— Ich glaube Ahnen, — eriwiederte der Socius, 
— dieſer Gedanke ift in mir aufgeftiegen, als ich darnach 
forfchte, welcher hinlänglich wichtige Grund Sie hätte 
veranlaflen können, die Befehle des ehrwürbigen Pater 
d'Aigrigny in Bezug auf die Zurüdgezogenheit zu über- 
fpreiten, die er Ihnen anbefoplen hatte, und dieſe Zu— 
rüdgezogenheit unterfagte jede Verbindung nah Außen 
... Und weit mehr noch, gegen alle Borfchriften des 
Ordens haben Sie ſich erlaubt, Ihre Thür zu verfchließen, 
bie immer offen ober halb offen bleiben muß, damit bie 
gegenfeitige Aufficht, die uns unter uns anbefoplen if, 
leichter von Statten gehe ... Ich hatte mir diefe fo 
ernſten Vergehen gegen bie Disciplin nur durch bie 
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Nothwendigkeit einer fehr wichtigen Unterrebung erklären 
können. 

— Madame Beaudoin hat mit einem Prieſter, und 
nicht mit ihrem Adoptiv-⸗Sohne zu reden gewünſcht, — 
antwortete Gabriel. auf eine ernſte Weiſe, — und ich 
habe geglaubt, fie anhören zu können; wem ich meine 
Thür geſchloſſen habe, fo geſchah es deshalb, weil es 
fich um eine Beichte handelte. 

— Und was hatfe denn Franziska Beauboin Ihnen 
fo Dringendes zu beichten ? 

— Das werden Sie fogleich erfahren, wenn ich es 
Seiner Ehrwürden fagen werde, und es ihm beliebt, 
daß Sie mi hören, — erwieberte Gabriel. 

Diefe Worte wurden Yon dem Mifftonair in einem 
fo beflimmten Tone ausgefprocen, daß ein ziemlich 
langes Schweigen darauf folgte. 

Erinnern wir unfere Leſer daran, daß Gabriel bis 
dahin von feinen Obern in ber. gänzlichften Unwiſſenheit 
über die Wichtigfeit der Zamlienintereffen gehalten wor- 
den war, die feine Anmwefendeit in der Straße Saint- 
Frangois erheifchten. In ihren Schmerz verfunfen hatte 
Franziska Beaudoin am Tage zuvor nicht daran gedacht, 
ihm zu fagen, daß die beiden Waiſen ſich auch bei der» 
felben Zufammentunft einfinden müßten, und hätte fie 
übrigens auch daran gedacht, To würbe doch bie aus⸗ 
drüdliche Anempfehlung Dagoberts fie abgehalten haben, 
dem jungen SPriefter etwas von dieſem Umſtande zu 
fagen. ' 
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Gabriel wußte demnach durchaus nichts von den 
Samilienbanden, welche ihn mit den Töchtern des Mar⸗ 
ſchalls Simon, dem Fräulein von Carboville, Heren 
Hardy, dem Prinzen Dialma und Couche⸗tout⸗Nu ver: 
einigten; mit einem Worte, wenn man ihm jeßt offen- 
bart hätte, daß er ber Erbe des Herrn Marius von 
Rennepont fei, fo wärbe er fich für den einzigen Nach⸗ 
fommen diefer Familie gehalten haben. 

Während dem Augenblide des Schweigens, welcher 
auf feine Unterredung mit Rodin folgte, betrachtete 
Gabriel durch die Fenſter des Erdgeſchoſſes die Arbeiten 
der Maurer, die damit befchäftigt waren, die Thür von 
den Steinen zu befreien, welche fie vermauerten. Als 
dieſes erfte Werk beendigt, befehäftigten fie fih damit, die 
eifernen Stangen auszubrechen, welche eine Bleiplatte 
auf vem äußeren Theile der Thür befefligten. * 

In dieſem Augenblide trat der Pater d'Aigrigny, von 
Samuel geführt, in das Zimmer. 

Bevor Gabriel ſich umwandte, hatte Rodin Zeit, dem 
ehrwürdigen Pater leiſe zu ſagen: 

— Er weiß nichts, und der Indier iſt nicht mehr zu 
fürchten. 

Trotz ſeiner affectirten Ruhe, waren die Züge des 
Pater d'Aigrigny bleich und gezwungen, wie die eines 
Spielers in dem Augenblid, wo die Entfiheidung einer 
Parthie von der ſchrecklichſten Wichtigkeit erfolgen ſoll. 
Alles begünſtigte bie jetzt die Abfichten feiner Gefell- 


ſchaft; aber ex dachte nicht one Schreden an bie vier 
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Stunden, welde noch übrig blieben, um ben verhängniß⸗ 
vollen Termin abzuwarten. 

Da Gabriel fih umgewandt hatte, fd fagte der Pater 
d'Aigrigny in ‚einem Tiebebolfen und herzlichen Tone 
zu ihm, indem er mit dem Lächeln auf den Lippen und 
mit ausgeſtreckter Hand auf ihn zufehritt: 

— €8 hat mir fehr Leid gethan, mein Tieber Sohn, 
Ihnen bis zu dieſem Augenblide die Unterrepung haben. ver⸗ 
weigern zu mäflen, die Ste feit Ihrer Rücklehr zu haben 
wünſchten; es ift mir ‚nicht minder ſchmerzlich gewefen, 
Sie zu einer Zurüdgezogenheit von einigen Tagen zu 
verpflichten, Obgleich ich Ihnen Teine Erflärung in 
Bezug auf das, was ich anorone, zu geben habe, fo 
wit ich Ihnen doch fagen, daß ich nur in Ihrem In⸗ 
tereffe fo gehandelt habe. 

— 35 muß Eure Ehrwürden glauben, — antwor⸗ 
“tete Gabriel, indem er- fih verneigte. 

Der junge Priefter empfand unwilffärlih eine un- 
beftimmte Regung von Furcht; denn bis zu feiner Ab- 
reife beim Antritt feiner Miffton in Amerika hatte ber 
Pater d'Aigrigny, in deffen Hände er die furdibaren 
Gelübde abgelegt hatte, die ihn unwiderruflih an bie 
Gefellfchaft Jeſu banden, jenen entſetzlichen Einfluß auf 
ihn ausgeübt, der, indem er fi des Despotismus, bes 
Druds und der Einfhüchlerung bedient, alle lebendigen 
Kräfte der Seele bricht und fe unthätig, zitternd und 
ſchüchtern macht. 

Die Eindrücke der erſten Jugend find unauslöſchlich, 


* 
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und feit feiner Rücktehr aus Amerika war es das erfle 


Mat, daß Gabriel wieder mit dem Pater d'Aigriguy 
zufammentraf; demnach au, obgleich er den von ihm 
gefaßten Entfchluß nicht wanken fühlte, ‚bevauerte Ga⸗ 
briel doc, daß er nicht, wie er es gehofft, neue Kräfte 
in einer offenherzigen Unterrevung mit Dagobert und 
Agricol Hatte fchöpfen können. . 

Der Pater d'Aigrigny Tannte die Menſchen zu gut, 
um nicht die Gemäthöbemegung bes fungen Priefters 
bemerkt, und ſich Rechenſchaft über das abgelegt zu 
haben, was fie verurfachte. Diefer Eindruck fchien 
ihm von einer günftigen Borbebeutung; er verboppelte 
demnach feine Berführung,. feine Zärtlichkeit und Herab⸗ 
laffung , indem er fich vorbepielf, wenn es fein müßte, 
eine andere Maske anzunehmen. Er fagte zu Gabriel, 
indem er fi feßte, während biefer, wie Robin, ehr- 
furchtsvoll ſtehen blieb: 

— Sie wünſchen, mein lieber Sohn, eine ſehr wich⸗ 
tige Unterredung mit mir zu haben? _ 

— a, mein Bater, — fagte Gabriel, indem er 
unmillfürlih vor den glänzenden und großen grauen 
Augäpfeln feines Oberen die Augen niederſchlug. 

— Auch ih habe Ihnen Dinge von eidem hohen 
Intereffe mitzutpeilen ; hören Sie mid demnach zuvor 
an... Sie werben: nachher fprechen. 

— Reven Sie, mein Bater. 


| 


| 
x 


— Es ift ungefähr zwölf Jahre Her, mein Lieber 


Sohn, — fagte per Pater d'Aigriguy auf eine herzliche 
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Weiſe, — daß der Brichtvater Ihrer Adoptiv⸗Nutter, 
indem er fi durch bie Bermittelung bes Herrn Rodin 
an mid wandte, meine Aufmerkſamkeit auf Ste zog, 
indem er mir von den erflaunenswürbigen Fortfchritten 
ſprach, welche Sie in der Schule der Brüder machten ; 
ih erfuhr in der That, daß Ihr vortrefflicher Lebens⸗ 
wandel, Ihr fanfter und befheidener Charakter, Ihr 
frühzeitiger Verſtand der zärtlichften Theilnahme wür⸗ 
dig wären; von dieſer Zeit an hatte man die Augen 
auf Sie gerichtet, Da ich nach Berlauf einiger Zeit fah, 
vaß Ste. deffen nicht unwürdig wurden, fehlen es mir, 
daß etwas Anderes in Ihnen Säge, als ein Handwerks⸗ 
mann; man verfländigte fich mit Ihrer Adoptiv⸗Mutter, 
und durch meine Bemühungen wurden Sie gratis in 
einer der Schulen unferer Gefellfchaft zugelaffen. Auf 
biefe Weife Iaftete eine Sorge weniger auf der vortreff⸗ 
lihen Frau, welche Sie aufgenommen hatte,’ und ein 
Kind, das bereits Hohe Hoffnungen faſſen ließ, erhielt 
burch unfere väterlihe Sorgfalt alle Wohlthaten einer 
religiöſen Erziehung . . . IA das nicht wahr, mein 
lieber Sohn? 
— Das ift wahr, mein Bater, — antwortete Ga⸗ 
brief, indem er die Augen nieberfchkug. | 
— In dem Maße, als Sie heranwurchſen, entwickel⸗ 
ten ſich vortrefflihde und feltene Eigenfchaften in Ihnen: 
Ihr Gehorſam, beſonders Ihre Sanftmuth waren exem⸗ 
plariſch; Sie machten raſche Fortſchritte in Ihren Stu⸗ 
dien. Ich wußte damals nicht, welcher Laufbahn Sie 
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fi eines Tages widmen wollten; aber ich war jeben 
Falles gewiß, Daß Sie unter allen Verhältniflen Ihres 
Lebens immer. ein gelichter Sohn der Kirche bleiben 
würden. Ich ‚Hatte mich in meinen Hoffnungen nicht 
getäuſcht, oder vielmehr haben Ste, mein lieber Sohn, 
biefelben um Bieles übertroffen. Da Sie buch eine 
freundfhaftlihe Mittheilung erfuhren, daß Ihre Adoptiv⸗ 
Matter fehnlichſt wünſchte, Sie den geiffihen Stand 
ergreifen zu fehen, fo haben Sie auf eine vdle und 
gewifienhafte Weife dem Berlangen der vortrefflichen 
Zrau entfprochen, der Sie fo viel verbankten ... Da 
aber der Herr immer gerecht in feinen Belohnungen ifl, 
fo hat er gewollt, daß der rührendpfle Beweis von Dank: 
barfeit, den Sie Ihrer Adoptiv» Mutter zu geben ver- 
mochten, Ihnen zu gleicher Zeit auf eine göttliche Weife 
Nuten brachte, da er Sie unter die fireitenden Mitglie- 
der unferer heiligen Kirche eintreten ließ. j 

Bei diefen Worten des Pater d'Aigrigny Tonnte Ga⸗ 
brief eine Bewegung nicht unterbrüden, indem er fich 
ber bitteren Mitteilungen Franziska's erinnerte; aber 
er faßte fih, während Rodin, fiehend und an die Ede 
des Kamins gelehnt, fortfuhr, ihn mit einer feltfamen 
und hartnädigen Aufmerkſamkeit zu betrachten. 

Der Pater B’Aigrignp begann wieder: 

— 3 verbehle es Ihnen nicht, mein lieber Sohn, 
daß Ihr Entſchluß mir die höchfte Freude verurfachte; 
ich fah in Ihnen eines der zukünftigen Kirchenlichter, und 
ih war begierig, es in der Mitte unferer Gefellfchaft 
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leuchten zu fehen. Unſere fo fchwierigen, fo mühfeligen 
und zahlreichen Prüfungen haben Sie muthig ausgehal⸗ 
ten; Sie find als würbig erkannt worben, uns anzu⸗ 
gehören, und nachdem Sie in meine Hände einen un» 
widerruflihen und heiligen Eid abgelegt haben, ver 
Sie für immer zur höchſten Berherrlihung des Herrn 
an.unfere Gefellfchaft fefielt, fo haben Sie gewünſcht, 
bem Aufrufe unferes heiligen Baters*) an Freiwillige 
zu entfprechen, und als Miffionair ven katholiſchen Glau⸗ 
ben bei den Heiden zu verkündigen. Obgleich ed uns 
ſchmerzlich war, uns von unferem lieben Sohne zu tren« 
nen, mußten wir doch feinen frommen Wünfchen nach⸗ 
geben: Sie find als demüthiger Miffionair aufgebrochen, 
Sie find als glorreicher Märtyrer zurüdgelehrt, und 
wir find mit. vollem Rechte ſtolz, Ste unter die Unfrigen 
zu zählen. .Diefe flüchtige Darlegung der Vergangen- 
heit war nothwendig, mein Lieber Sopn, um auf das 
Folgende Überzugehen; denn es handelt fih, wenn das 
möglih wäre... darum, die Bande, welche Sie an 
und fefleln, noch enger zu Tnüpfen. Hören Sie mid 
demnach wohl an, mein lieber Sohn, biefes ift. im 
Berirauen gefagt, und nicht allein für Sie, fondern auch 
noch für unfere Gefellfchaft, von einer hohen Wichtigkeit... 

— Dann... mein Bater ... — rief Gabriel, den 


99 Die Jeſuiten erkennen blos in Bezug auf die Miſſionen das 
Antengdrecht des Papſtes anf ihre GSeſeliſchaft an. 
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Pater d'Aigrigny unterbrechend, Haftig. aus, — dann 
Tann ich ... darf ih Sie nicht anhören! 

Und der junge Priefler wurde bleib; man fah a an 
ber Beftürzung feiner Züge, daß ein heftiger Kampf in 
feinem Innern vorging; aber, indem er bald wieder 
feine erſte Entfchloffenpeit annahm, erhob er die Stirn 
wieder, und einen zuverſichtlichen Blick auf ven Pater 
d'Aigrigny und auf Robin werfen, die fih ftumm vor 
Erftaunen anbiidten, begann er wieber: 

— Ich wiederhole Ihnen, mein Vater, wenn es fidh 
um vertrauliche Mittheilungen über die Geſellſchaft han⸗ 
delt, fo kann ih Sie nicht anhören. _ 

— Wahrlich, mein lieber Sohn, Sie verurfachen mir 
ein unendliches Erfiaunen. Was haben Sie, mein 
Gott! ... Ihre Züge find beſtürzt, Ihre Gemüthser⸗ 
ſchutterung ift ſichtlich ... Laffen Sie Hören... reden 
Sie... ohne Furcht ... Barum können Sie mich nicht 
weiter anhören? _ 

— Ich kann es Ihnen nicht fagen, mein Vater, bes 
vor ... auch ih Ihnen bie Bergangenpeit flüchtig aus⸗ 
einander gefebt habe ... fo, wie die Fähigkeit fie zu 
beurtheilen mir feit einiger Zeit verlichen worden iſt ... 
Sie werben dann einfehen, mein Bater, daß ich fein 
Recht mehr auf Ihre Mittheilungen habe, denn bald 
wird uns ohne Zweifel ein Abgrund trennen. 

Es iſt unmöglich, ven flüchtigen Blick zu fehllvern, 
welchen Robin und der Yater d’Algzigny bei biefen 
Worten Gabriele auswechſelten; ber Sorius begann 
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an feinen Nägeln zu kauen, indem er fein erzürntes 
Schlangenauge auf Gabriel heftete; der Pater d'Aigrigny 
wurde todtenbleich ; feine Stirn bebedte ſich mit einem 
Talten Schweiß. Er fragte fih mit Entfeben, ob in dem 
Augenblide, wo er dem Ziele nahe war, das Hinderniß 
von Gabriel‘ fommen würbe, zu Gunften deſſen alle 
Hinderniſſe befeitigt worden waren. . 

Diefer Gedanfe war zum Berzweifeln. Indeſſen 
ber ehrwürdige Vater beherrſchte ſich auf eine bewun⸗ 
dernswürdige Weiſe, blieb ruhig und antwortete mit 
liebevoller Salbung: 

— Es ift mir unmöglih zu glauben, mein Lieber 
Sohn, daß Ste und ich jemals durch einen Abgrund 
getrennt fein könnten ... es fei denn, daß es ber Ab» 
grund des Schmerzes wäre, welchen mir irgend eine 
gefährliche Verletzung Ihres Seelenpeiles verurfachen 
würbe;... aber... reden Sie... ich höre auf Sie... 

— Es iſt in der That zwölf Jahre her, mein Va⸗ 
‚ter, — erwieberte Gabriel mit einer feften Stimme, 
und indem er allmälig heftiger wurde, — daß ich durch 
Ihre Bemüfungen in ein Kollegium der Gefellfchaft 
Jeſu eingetreten bin... Sch trat liebend, rechtſchaffen 
und vexrtrauend in baflelbe... Auf welche Weiſe hat 
man gleich Anfangs dieſe koſtbaren Inflinete der Kind⸗ 
heit ermuthigt? ... auf folgende... Am Tage mei- 
nes Eintrittes fagte der Superior zu mir, indem er 
mir zwei etwas ältere Knaben, als ich, andeutete: — 
„Das find die Kameraden, welche Sie vorziehen were 
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ven; Sie werden immer alle Drei mit einander ſpazie⸗ 
ren gehen; die Vorſchrift des Hauſes verbietet jede 
Unterhaltung zu Zwei; die Vorſchrift gebietet auch, daß 
Sie aufmerkſam auf das hören, was Ihre Kameraden 
ſagen werden, um es mir wieder berichten zu können, 
denn dieſe lieben Kinder können ohne ihr Wiſſen böfe 
Gedanken und Fehler zu begehen vorhaben, wenn Gie 
alſo Ihre Kameraden lieben, fo müflen Sie mid von 
ihren verberblichen Neigungen unterrichten, damit meine 
väterlichen Borftelungen ihnen die Züchtigung erfparen, 
indem ich den Fehlern vorbeuge; . .. e8 ift befler, dem 
Böſen vorzubeugen, ald e8 zu beftrafen.’ 

— Das find in der That, mein Iteber Sohn, — 
fagte der Pater d'Aigrigny, — die Borfchriften unferer _ 
Häufer, und die Sprache, welche man gegen alle Zög- 
linge, die ſich darin vorftellen, führt. 

— Ich weiß es, mein Bater „.. — antwortete Ga⸗ 
briel mit Bitterfeit, — drei Tage nachher belaufchte ich 
armes und leichtgläubiges Kind demnach auch treuherzi- 
ger Weife meine Kameraden, indem ich fie behorchte, 
mir ihre Unterredungen einprägte, und fie dem Superior 
binterbracdte, der mich wegen meines Eifers lobte ... 
Das, was man mich thun Ließ, war ſchändlich ... und 
dennoch, Gott weiß es, glaubte ich eine chriftliche Pflicht 
zu erfüllen; ich war glüdlich, den Befehlen meines Su⸗ 
periors zu gehorchen, den ich achtete, und beflen Worte, 
ich in meinem kindlichen Glauben anbörte, wie ich die 
Worte Gottes angehört haben würde... Späterhin 
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... eines Tages, als ich mich einer Verlehung ber Bor- 
fchriften des Haufes ſchuldig gemacht hatte, fagte der 
Superior zu mir: Ste gaben eine firenge Strafe 


verdient, mein Sohn; aber fie foll Ihnen 
erlaffen fein, wenn es Ihnen gefingt,-einen 


3dhrer Kameraden bei demfelben Bergehen 


zu ertappen, das Sie begangenhaben*)... Und 
aus Furcht, daß trog meines Glaubens und meines blinden 
Gehorſams, diefe, auf das perfönliche Intereffe gegrün- 
dete Aufmunterung zur Angeberei mir abſcheulich er⸗ 
fiheinen möchte, fügte der Superior hinzu: — Ich rede 
in dem Sntereffe des _Seelenheild Ihres 
Kameraden, mein Sohn; denn wenn er der 
- Züdtigung entrönne, fo würbe er fih durch 
die AUngeftraftheit an das Böfe gewöhnen; 
wenn Ste ihn nun aber auf dem Bergehen 
ertappen und ihm eine heilfame Züchtigung 
zuziehen, fo werden Sie ben boppelten Bor- 
theil Haben, zu feinem Seelenpeil beizu- 
tragen, und fi einer verdienten Strafe zu 
entziehen, deren Erlaffung Sie fih aber 
buch Ihren Eifer für Ihren Nähften erwor» 
ben haben. 

— Gewiß, — erwiederte der Pater d'Aigrigny, im⸗ 


*) Diefe Verpflichtungen sum Spioniren und dieſe abfcheulichen 
Aufmunterungen zur Angeberei find die Grundlage der von dem 
ehrwürdigen Dätern gegebenen Ersichung, + 
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mer mehr über Gabriels Sprache int — und in 
Wahrheit, mein lieber Sohn, alles das iſt der in unfes 
ren Kollegien befolgten Borfchrift und den Gebräuchen 
der Mitglieder unferer Geſellſchaft gemäß: — Die fi 
gegenfeitig ohne Nachtheil für Die gegenfei«- 
tige Liebe und hriſtliche Barmperzigfett, 
und zuihrem größten geiftigenBortpeile an⸗ 
geben, beſonders, wenn es der Superior zu 
. ber pöhften Verherrlichung Gottes befohlen 
ober verlangt hat *). 

— Ich weiß es ... — rief Gabriel aus; — ich 
weiß es; im Namen des Heiligſten und Höchften, was 
‚8 für den Menſchen giebt, ermuthigte man mich auf 
diefe Weiſe zum Böſen. 

— Mein lieber Sohn, — fagte der Pater d'Aigrigny, 
indem er unter einem Anfcheine verlegter Würde feinen 
geheimen und zunehmenden Schreden zu verbergen 
fußte, — von Ihnen gegen mich ... find dieſe Worte 
zum Mindeften feltfam. 

In diefem Augenblicke begann Rodin, indem er das 
Kamin verlieh, an das er fich gelehnt hatte, mit einer 
nachbenfenden Miene in dem Zimmer auf und ab zu 
geben, ohne daß er dabei aufpörte, an feinen Nägeln 
zu kauen. 


*) Altes dieſes iſt ein wörtlicher Auszug aug den EonBitns 
tionen der Jefuiten, Examen general, T. 2. pag. 29, 
(Kalt: Paulin, 1843.) 
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— Es iſt mir höchſt ſchmerzlich, — fügte der Pater 
b’Aigrigny hinzu, — daß ich genöthigt bin, Sie daran 
zu erinnern, daß Sie die Erziehung, melde Sie em⸗ 
pfangen haben, und verdanken. 

— "Das waren ihre Früchte, mein, Bater, — bes 


gann Gabriel wieder. — Bis dahin. , . hatte ich die 
anderen Kinder'mit einer Art von Uneigennügigfeit bes 


lauert ... aber bie Befehle des Superiors hatten mich 


einen Schritt weiter, auf dieſer unwürdigen Bahn thun 
laſſen ... Ich war Angeber geworben, um einer ver⸗ 
dienten Strafe zu entgehen... . Und fo groß war mein 
Glaube, meine Demuth, mein Vertrauen, daß ich mid 
daran gemwöhnte, unfhuldiger und treuherziger Weife 
eine boppelt abfcheufihe Rolle auszuführen; indeſſen 
einmal, ich geftebe es, Durch unbeftimmte Bedenflichfeiten 
gequält, bas Ießte Sträuben edelmüthiger Gefühle, bie 
man in mir erftidte, fragte ich mich, ob der chriftliche 
und religiöfe Zwed, ben man dieſen Angebereien, dieſem 
beſtändigen Spioniren beilegte, hinreichend wäre, um 
mich freizuſprechen; ich theilte meine Beſorgniſſe dem 
Superior mit; er antwortete mir, daß ich nicht zu 
grübeln, ſondern zu gehörchen Hätte, und daß ihm allein 
die Berantwortlichkeit meiner Handlungen zufäme. 

— Fahren Sie fort, mein Üleber Sopn, — fagte 
ber Pater d'Aigrigny, Indem er ſich unwillkürlich einer 
unendlichen Niedergefchlagenheit überließ, — ah! ich 
hatte Recht, Ihre Reife nach Amerika nicht augeben zu 
wollen, 
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— nd die Vorſehung hat gewollt, daß gerabe in 
biefem neuen, fruchtbaren und freien Lande, durch einen 
feltfamen Zufall über die Gegenwart und über bie Ber- 
gangenheit aufgeflärt, ſich meine Augen endlich geöffnet 
haben, — rief Gabriel aus. — Ja, In Amerika, das 
"traurige Haus verlaffend, in welchem ich fo viele Jahre 
meiner Jugend zugebracht, und mich zum erften Male in 
ber Mitte der unermeßlichen Einöden, die ich durchwan⸗ 
berte, der göttlichen Majeſtät gegenüber befindend ... 
dort habe ich, niedergebeugt von fo viel Herrlichkeit und 
fo viel Größe, einen Schwur gethan ... — Aber Gas. 
brief unterbrach fi, und begann wieder: — Sogleich, 
mein Bater, werbe ich mich über diefen Schwur erflä- 
zen; aber, glauben Sie mir, mein Bater, — fügte der 
Miffionate mit einem unendlich fehmerzlichen Ausprude 
hinzu, — es war ein fehr verhängnißvoller, fehr trans 
tiger Tag, an welchem ich dasjenige habe fürchten und 
anflagen müflen, was ich während fo Ianger Zeit ge- 
fegnet und verehrt hatte... Ol ich verſichere Ihnen, 
mein Bater ... — fügte Gabriel mit feuchten Augen 
hinzu, — daß ih damals nicht Über mich allein ge⸗ 
weint habe. 

— 3% Tenne die Güte Ihres Herzens, mein Lieber 
Sohn, — erwiederte der Pater d'Aigrigny, indem er, 
Gabriels Rührung fehend, wieder einen Schimmer von 
Hoffnung faßte, — ih fürdte, daß Sie fih verirrt 
haben; aber vertrauen Sie fih ung, als ihren geiftlichen 
Bätern an, und ich hoffe, baß wir Ihren unglüdlicher 


— 359 mi 


Reife erfchütterten Glauben wieder befeftigen, bie Nebel, _ 
weiche Ihr Geficht verfinftert haben, zerfireuen werben 
... denn, ah! mein lieber Sohn, in Ihrer Täufchung, 
werden Ste irgend einen trügerifihen Schein für den 
reinen Glanz des Tages genommen haben ... Fahren 
Sie fort. 

Während ver Pater d'Aigrigny fo ſprach, blieb Ro⸗ 
din fliehen, nahm eine Schreibtafel aus feiner Taſche, 
und fehrieb einige Anmerkungen. 

Gabriel wurde immer bfeicher und aufgeregters er 
bepurfte eines großen Muthes, um fo zu fprechen, wie 
er fprach, denn feit feiner Reife nach Amerika hatte er 
die furchtbare Macht der Gefellihaft Tennen gelernt; 
aber da biefe, aus dem Gefichtspunfte einer aufgeflär- 
teren Gegenwart aufgefaßte Darlegung der Vergangen⸗ 
‚heit die Entſchuldigung oder vielmehr ber Grund des 
Entfchluffes war, welchen er feinem Oberen zu erflären 
im Begriffe fand, fo wollte er, troß ber Gefahr, wel- 
her er wiffentlich bite Spige bot, Alles. auseinander 
feßen. ’ 

Er fuhr demnach mit einer tiefbewegten Stimme fort: 

— Ste wiffen, mein Bater, das Ende meiner Kind 
heit, dieſes glückſelige Alter der Offenherzigfeit und ber 
unfehufdigen!, theilnehmenden Freude, verfloß in einer 
Atmofphäre der Furcht, Des Drudes und argwöhniſchen 
Ausſpähens. Wie, ach! Hätte ich mich der geringfien 
Regung des Bertrauens nnd der Hingebung überlaffen 
können, wenn man mir jeven Augenblick anempfahl, bie 
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Blicke desjenigen zu vermeiden, der mit mir ſpräche, 
um beſſer den Eindruck zu verbergen, den er mir durch 
-feine Worte verurſachen könnte, Alles zu verhehlen, was 
ich empfände, Alles zu beobachten, Alles um mich herumt 
zu behorchen? Auf diefe Weife erreichte ich das Alter 
von fünfzehn Jahren; bie fehr ſeltenen Beſuche, die 
man mir, aber immer in Gegenwart eines unferer Vä⸗ 
ter, meiner Adoptiv » Mutter und meinem Bruder abzu⸗ 
flatten erlaubte, wurden nach und nah in ber Abficht 
unterbrücdt, mein Herz gänzlich allen fanften und zärt⸗ 
lichen Gefühlen zu verfchließen. Finfter, furchtfam, in 
dieſem traurigen, ſchweigſamen, froftigen, großen Haufe, 
fühlte ich, daB man mich immer mehr von ber Liebenden 
und freien Welt abfondere ; meine Zeit theilte fich zwifchen 
verftümmelte Studien ohne Zufammenhang, ohne Rich⸗ 
tung, und in zahlreiche Stunden Heinlicher Andachts⸗ 
übungen. Aber, mein Bater; ich frage Ste, ſuchte man 
jemals unfere jugendlichen Seelen durch Worte voll 
Zärtlichkeit oder evangelifcher Liebe zu erwärmen? ... 
Ah! nein... An die Stelle der herrlichen Worte des 
göttlichen Erlöfers: Liebet Euh unter einander, 
ſchien man die gefegt zu haben: Mißtrauet einan- 
der... — Endlih, mein Bater, fagte man und je⸗ 
mals ein Wort von Vaterland und von Freiheit? Nein 
... ol nein, denn dieſe Worte dba machen dad Herz 
Hopfen, und das Herz fol nicht Hopfen ... Auf unfere 
Etunten des Studiums und der Anbachtsübungen folg- 
ten als einzige Zerfireuung einige Spaziergänge zu 
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Dreien ... niemals zu Zweien, weit bei Dreien bie gegen⸗ 
feitige Angeberet ausführbarer ift*), und weil, da zu Zwei 
leichter ein vertranliches Verhältniß entficht, fi eine 
dieſer Heiligen, edlen Freundfchaften hätte fnüpfen kön⸗ 
nen, bie wieber das Herz Hopfen Taffen, unb das Herz 
Darf nicht Hopfen ... Durch biefes beftänbige Unter⸗ 
drüden if demnach auch ein Tag gelommen, an welchem 
ich nicht mehr gefühlt habe; feit ſechs Monaten hatte 
ich weder meinen Bruber, noch meine Adoptiv » Mutter 
geſehen; ... fie kamen nach dem Kollegium... Einige 

Jahre zuvor würde ich fie mit, mit Thränen unter - 
mifchten Ausbrüchen ber Freude empfangen haben ... 
Diefes Mal blieben meine Augen troden, mein Herz 
‚ Yaltz meine Mutter und mein Bruder verließen mi in 
Thränen zerfließend; ... der Anblick diefes Schmerzes 
überrafchte mich indeſſen ... ich hatte nur Bewußtſein 
und Schauder vor diefer eiſigen Gefühlloſigkeit, die ſich 
meiner bemächtigt hatte, ſeitdem ich’ vieles Grab bes 
wohnte. Entſetzt, wollte Ich es verlaffen, während ich 
noch die Kraft dazu hatte... Da fprach ich mit Ihnen, 
mein Bater, von der Wahl eines Standes ... denn 


* Die Strenge diefer Anordnung ift in ben Jeſuiten⸗Kolleglen 
fo groß, daß, wenn drei Echitler mir einander f(nasieren gehen, 
und einer von den Dreien feine Kameraden einen Augenblick lamz 
verläßt, die beiden Andern gendthigt find, fi von einander, außer 
dem Bereiche der Stimme, bis zur Ruͤckkehr des Dritten 
zu entfernen. 
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während dieſer wenigen Augenblicke des Erwachens hatte 
es mir geſchienen, ols ob ich in der Ferne das thätige 
und fruchtbare Leben, das arbeitſame und freie Leben, 
das Leben ber Liebe, der Familie braufen hörte... 
Ol! wie ib damals das Bedürfniß nah Bewegung, 
nach Freiheit, nach edlen und warmen Empfindungen 
fühltel ba Hätte ih zum Mindeſten das Leben ber 
Seele wiedergefunden, das mich floh ... Ich fagte es 
Ihnen, mein Bater ... indem ich Ihre Kniee umfehlang, 
die ich mit Thränen beneßte, . ... das Leben bes Hand⸗ 
werlerd oder des Soldaten; Alles wäre mir recht ge- 
weien . .. da theilten Sie mir mit, baß.meine Adoptiv⸗ 
Mutter, der ich das Leben verdankte, denn fie hatte 
mi vor Elend ſterbend gefunden .. . denn fie, bie felbft 
. arm, hatte mir die Hälfte von dem Brode ihres Kindes 
gegeben ... ein wundervolles Opfer für eine Mutter 
oe. ba, — begann Gabriel zögernd und die Augen 
nieberfihlagend wieder,. denn er war einer jener edlen 
Charaktere, die über die Schändlichkeiten, deren Opfer 
fie find, erröthen und fih befhämt fühlen, — da, mein 
Bater, — begann Gabriel nach einem neuen Zögern 
wieder, — theilten Sie mir mit, daß meine Adoptiv» 
Mutter nur einen Zwed, nur einen Wunſch Hätte, 
ben ... 

— Den, Sie ben geiſtlichen Stand ergreifen zu 
fehen, mein lieber Sohn, — erwieberte der Pater d’AI- 
grigny, — da diefes fromme und vollkommene WVefen 
hoffte, daß, indem Yfie für Ihr Seelenheil forgte, Sie das 
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ihrige fihern würben; ... aber fie wagte nicht, Ihnen 
ihren Gedanken einzugeftehn, indem fie fürchtete, daß 
Sie einen eigennägigen Wunſch darin fehen möchten... 

— Genug ... mein Bater, — fagte Gabriel, indem 
er den Pater b’Algrigny mit einer Negung unwillfürs 


licher Empörung unterbrach, — es ik mir ſchmerzlich, 


Sie einen Irrthum behaupten zu hören: Franziska Beau- 
boin hat dieſen Gedanken niemals gehabt... 

— Sie find fehr raſch in Ihren Urtheilen, mein lie⸗ 
‚ber Sohn, — eriwieberte der Pater d'Aigrigny auf eine 
fanfte Weiſe; — ich fage Ihnen, th, baß das der ein- 
zige und — 7* Gedante Ihrer Adoptiv» Mutter ge- 
wefen ifi . 

— Gefem, mein Bater, bat. fie mir Alles gefagt. 
Sie und ich find gegenfeitig betrogen worden: 

— Demnach alfo, mein Lieber Sohn, — fagte der Pater 
d'Aigrigny auf eine firenge Weiſe zu Gabriel, — flellen 
Sie das Wort Ihrer Adoptiv » Mutter Über das mei⸗ 
nige? 2... 

— Erfparen Sie mir eine für Sie und für mid 
fhmerzlihe Antwort, mein Bater, — fagte Gabriel, 
indem er die Augen nieberfihlug.. 


— Werden Ste mir jebt fagen, — begann ber Pas - 


ter D’Aigrigny mit Bangigleit wieder,‘ — was Sie 
mir /.. 
Der ehrwürbige Pater vermochte nicht auszufprechen. 
Samuel trat ein und fagte; 


er d 


— Ein Mann von einem gewiffen Alter verlangt 
Heren Robin zu ſprechen. 

— Das bin ih, mein Herr, id danke Ihnen, — 
antwortete der Socins ziemlich überraſcht. 

Dann, bevor er mit dem Juden fortging, übergab 
er dem Pater d'Aigrigny einige, mit Bleiſtift auf ein 
Blatt Papier feiner Brieftaſche geſchriebene Worte, 

Rodin verließ, ziemlich unruhig zu erfahren, wer 
ifn in der Straße Salnt-Frangois auffuchen könnte, das 
Zimmer. " 

Der Pater H’Algrigny und Gabriel blieben allein. 


Der Brad. 


- 


In eine tödtliche Angſt verſenkt, hatte der Pater 
deAigrigny Rodins Billet maſchinenmäßig genommen, 
indem er es in der Hand hielt, ohne daß es ihm nur 
einfiel, es zu öffnen; der ehrwürdige Pater fragte ſich 
mit Entfehen, welden Beſchluß Gabriel feinen Beſchul⸗ 
bigungen über die Bergangenheit geben würde; er 
wagte nicht, ihm auf feine Vorwürfe zu antworten, in⸗ 
dem er fich fürchtete, den jungen Priefler zu erzürnen, 
auf deffen Kopfe noch fo unermeßliche Intereſſen ruheten. 


Nach den Eonftitutionen der Geſellſchaft Jeſu konnte- 


Gabriel nichts als Eigenthum befiben; außerbem hatte 
der ehrwürbige Vater Sorge getragen, von ihm eine 
ausdrückliche Verzichtleiſtung auf alles Bermögen, das 
ihm eines Zages zufallen könnte, zu Gunften des Or⸗ 
bene zu erlangen; aber der Anfang biefer Unterrebung 
ſchien eine fo aefährlicde Jenderung der Anfichten Ga⸗ 
brielg in Bezug auf die Gefellichaft zu verkünden, daß 
biefer bie Bande, welche ibn an die Geſellſchaft knüpf⸗ 
ten, konnte brechen wollen; in dieſem Sale mar ex 
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nicht geſetzmäß ig verbunden, irgend eine feiner Ver⸗ 
fprehungen zu erfüllen *). Die Schenlung war ber 
Sache nach aufgehoben, und in dem Momente, wo fie 
auf eine fo glüdliche Weiſe durch den Beſitz des uner- 
meßlihen Vermögens der Familie Rennepont verwirk- 
licht werben follten, fanden’ ſich die Hoffnungen des Pater 
b’Aigrigny gänzlich und für immer zerſtört. 

Bon allen den Berlegenheiten, in welchen fich der 
ehrwürdige Bater feit einiger Zeit in Bezug auf dieſe 
Erbſchaft befunden hatte, war Feine unnorhergefehener, 
ſchrecklicher geweſen. 

Indem er ſich fürchtete, Gabriel zu unterbrechen 
ober zu befragen, erwartete ber Pater d'Aigrigny mit 
einem flummen Schreden die Entwidelung dieſer bis 
dahin ſo drohenden Unterredung. 

Der Miſſionair begann wieder: 

— Es iſt meine Pflicht, mein Vater, in dieſer Dar⸗ 
legung meines vergangenen Lebens bis zu dem Momente 
meiner Abreiſe nach Amerika fortzufahren; Sie, werden 
ſogleich verſtehen, warum ich mir dieſe Verbindlichkeit 
auferlege. 


) Die Statuten ſagen ausdrücklich, daß die Geſellſchaft die 
Mitglieder aus ihrem Schooße verſtoßen kaun, die ihre nutzios oder 
gefährlich fcheinen ; aber es iR feinem Miegliede erlaubt, die Bande 
zu brechen, die es am bie Geſellſchaft feſſeln, wenn diefe ed in Ihrem 
Intereſſe finder, es zu behalten, 
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Der Pater d'Aigrigny gab ihm ein: Zeichen zu 
fprechen. 

— Einmal Kn dem vorgeblihen Wunſche meiner 
Adoptiv⸗Mutter unterrichtet, ergab ich mich darein ... 
obgleich e8 mir ſehr ſchwer wurde. . . ich verließ das 
traurige Haus... . in welchen ich einen Theil meiner 
Kindheit und meiner erſten Jugend zugebracht hatte, 
um in ein Seminar der Gefelifehaft zu treten. Mein 
Entfchluß war nicht Durch einen unwiderftehlichen reli- 
. giöfen Beruf vorgefchrieben . . . fondern durch den 
Wunſch, eine heilige Schuld gegen meine Adoptiv⸗ 
Mutter abzutragen. Indeffen iſt der wahre Geift ber 
Chriſtusreligion fo belebend, daß ich mich bei dem Ges. 
danken, die herrlichen Lehren des göttlichen Erlöſers 
auszuüben, wieder 'ermuntert, wieder erwärmt fühlte, 
Statt dem Kollegium zu gleichen, in welchem ich bie 
bapin unter einem firengen Drude gelebt hatte, war in 
meinen Gedanken ein Seminar ein gefegneter Ort, in 
welchem Alles; was es Reines, was es Warmes in der 
evangeliichen Brüderfchaft giebt, auf Das gemeinfchaft- 
liche Leben angewandt würde, wo man, zum Beifpiele, 
beftändig heiße Liebe für die Menfchheit, die unaus⸗ 
Tprechliche Wonne der Barmherzigkeit und der Duldung 
prebigte, wo man das unfterblihe Wort Chriſti in 
feinem upfaflenpflen, in feinem fruchtbarſten Sinne 
auslegte, wo man fich endlich durch die gewöhnliche 
Ausdehnung der edelften Gefinnungen zu biefem herr» 
lichen Apoftelamte vorbereitete, die Reichen und die 
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Glücklichen durch bie Leiden und die Qualen Ihrer Brü⸗ 
der zu rühren, indem man ihnen das abſcheuliche Elend 
der Menſchheit entfchleiert ... Cine @habene und hei⸗ 
lige Moral, der Niemand widerſteht, wenn man ſie mit 
Augen voller Thränen, mit einem von Liebe und Barm⸗ 
herzigkeit überſtrömenden Herzen predigt!! 

Indem er dieſe letzten Worte mit einer unendlichen 
Erfhütterung ausſprach, wurden Gabriels Augen feucht, 
fein Geficht Teuchtete von einer engelgleihen Schönpeit. 

— Das if in der That der Geiſt des Chriſtenthums, 
mein Lieber Sohn; aber man muß vor Allem den Buch» 
ftaben davon fludiren und erflären, — antwortete der 
Pater d'Aigrigny auf eine kalte Weile. — Für dieſes 
Studium find die Seminare unferer Gefellfipaft ins⸗ 
befondere befiimmt. Die Auslegung des Buchltabens 
iſt ein Werk der Zergliederung, der Disciplin, der Un- 
teriwerfung, und nicht ein Werk des Herzens und des 
Gefühles ... 

— Ich wurde es nur zu ſehr gewahr, mein Vater 
... Bei meinem Eintritte in dieſes neue Haus... 
ſah ich leider meine Hoffnungen vernichtet; einen Augen⸗ 
blick lang geöffnet, ſchloß ſich mein Herz wieder; ſtatt 
eines Mittelpunktes von Leben, Liebe und Jugendmuth, 
von dem ich geträumt hatte, fand ich in dieſem ſchweig⸗ 
famen und eifigen Seminar dieſelbe Unterdrückung jedes 
edlen Aufſtrebens, dieſelbe unerbittliche Disciplin, das⸗ 
ſelbe Syſtem gegenſeitiger Angeberei, daſſelbe Mißtrauen, 
dieſelben unüberwindlichen Hinderniſſe für jedes Freund⸗ 
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ſchaftsbündniß wieder... Der Eifer, welcher einen 
Augenblid lang mein Herz wieder erwärmt hatte, er⸗ 
faltete demnach auch; ich verſank allmälig wieder in vie 
Gewohnheiten eines ünthätigen, leidenden, mafchinen- 
mäßigen Lebens zurüd, das eine unbarmherzige Gewalt 
mit- einer merhanifchen Pünktlichleit eben fo regelte, wie 
man bie leblofe Bewegung einer Uhr regelt. 

— Weil die Ordnung, der Gehorfam und bie Regel- 
mäßigfeit bie erften Fundamente unferer Gefellichaft 
find, mein lieber Sohn. 


— Ah! mein Bater, es war. der Tod und nicht 


das Leben, das man auf biefe Weiſe regelte; inmitten 


biefer Vernichtung jedes edlen Grundſatzes widmete ich 


mich den fcholaftifchen und theologiſchen Studien. Finſtere 
und traurige Studien, ein argliftiiges, drohendes oder 
feindliches Stuvium, das immer Ideen ber Gefahr, des 
Kampfes, des Krieges, — und niemals Ideen des Frie⸗ 


dens, des Fortfchreitend und ber Freiheit erweckt. 


— Die Theologie, mein Lieber Sohn, — fagte der 
Pater d'Aigrigny auf eine firenge Weiſe, — tft zu gleicher 
Zeit ein Panzer und ein Schwert; ein Panzer, um das 
katholiſche Dogma zu ſchützen und zu decken, ein Schwert, 
um. die Keberei anzugreifen. 

— Indeſſen, mein Bater, Chriſtus und feine Apoftel 
fannten dieſe dunkele Wiffenfchaft nicht, und auf thre 
einfachen und rührenden Worte wurden die Menfchen wie⸗ 
bergeboren, folgte die Freiheit auf die Sklaverei ... 
Genügt das Evangelium, biefes en Geſetzbuch 

Der ewige Jude. IV. Bd. 


— 370 — 


nicht, um ben Menſchen zu Ichren, fih einander zu 
Yieben? 2... Aber, ach! weit davon entfernt, ung dieſe 
Sprache hören zu laſſen, unterhielt man uns zu oft 
von Religiongfriegen, indem man die Ströme von Blut 
aufzählte, deren es bepurft hätte, um bem Deren anges 
nehm zu fein und die Keßerei zu erfliden. Diefe fchred- 
lihen Lehren machten unfer Leben no weit trauriger. 
In dem Maße, als wir und dem Ende der Sünglinge- 
jahre näherten, nahmen unfere Semtnarverbindungen 
einen Charakter von Bitterfeit, Eiferfuht und immer 
zunehmenden Argwohns an. Die fih auf ernfiere Ge- 
genftände anwendende Gewohnheit der Angeberei erzeugte 
dumpfen Haß, tiefen Groll. Sch war weder befler, noch 
fihlechter, al8 die Anderen; feit Jahren an das eiferne 
Joch des leidenden Gehorſams gewöhnt, jeder Prüfung, 
allem freien Willen entwöhnt, bemüthig und zitternd 
por unferen Oberen, boten wir Alle denfelben blaffen, 
finfteren und verbleichten Ausorud ... Endlich nahm 
ich die Weihen; als ich Priefter war, haben Sie mic 
aufgefordert, mein Bater, in bie Gefellfhaft Jeſu zu 
ireten, oder ich habe mich vielmehr unmerffich, und faft 
ohne mein Wiffen, zu dieſem Entfchluffe gebracht gefun- 


sen... Bie? Ich weiß es nicht ... feit fo langer 


Zeit gehörte mein Wie mir nicht mehr an. Ich hielt 
alle Prüfungen aus; ... die fchredlichfte wurbe ent- 
ſcheidend: ... feit mehreren Monaten hatte ich in der 
Stille meiner Zelle. gelebt, indem ich mit Ergebung bie 
feltfamen und maſchinenmäßigen Andachtsübungen ver- 
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richtete, welche Ste mir anbefohlen hatten, mein Bater. 
Mit Ausnahme Eurer Ehrwürden näherte fih mir wäh. 


. xend biefes langen Zeitraumes Niemand; keine menſch⸗ 


fihe Stimme, als die Sprige, teaf mein Ohr, ... Nachts 
empfand ich zumeilen unbeſtimmtes Entfeßen, ... meis 
nem durch das Faſten, durch bie Kaſteiungen und durch 
die Einſamkeit geſchwächten Geifte flellten fi dann 
ſchreckliche Erſcheinungen dar; andere Male empfand 
ich dagegen eine Riedergefchlagenheit voller Beforgniflr, . 
wenn ih baran dachte, daß ich mich durch das Aud- 


- fpreden meiner Gelübde für immer von ber Laft des 


Willens und des Dentens befreite... Dann überließ 
ich mich einer unüberwindlichen Betäubung, gleich jenen 
Unglücklichen, welde auf den Schneefelvern der Erftar- 
rung einer tödtenden Kälte nachgeben... Ich erwartete 
ben verhängnißvollen Moment „.., Enplih, in mei⸗ 
nem Todeskampfe erſtickend *), befchleunigte id, 
wie es die Disciplin will, mein Bater, den Moment, 
um ben letzen Act meines bahinfchwindenden - Willens 
zu vollbringen: das Gelübde, auf bie Ausübung meines 
Willens zu verzichten. 

— Erinnern Sie ſich, mein lieber Sohn, — erwies 
berte ber Pater d'Aigrigny, bleid und von zunehmender 


*) Dieter Ausbruch iſt tertmäßig... Es if durch bie Conſti⸗ 
tution ausdrücklich anempfohlen, dieſen entfcheibenben Moment der 
Prüfung abꝛuwarten, um das Ablegen der Gelübde zu beſchleu⸗ 
msen. 

24 * 
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Bangigkeit gemartert, — erinnetn Sie ſich, daß ich 
Ihnen am Abend vor dem zum Ablegen Ihrer Gelübde 
feſtgeſetzten Tage, nach den Vorſchriften unſerer Geſell⸗ 
ſchaft, angeboten habe, darauf zu verzichten, einer ber 
Unfrigen zu fein, indem ich Sie volltommen frei Tieß, 
denn wir nehmen nur freiwillige Berufe an. 

— Ein wahr, mein Bater, — antwortete Gabriel 
mit einer fchmerzlichen Bitterleit, — daß, als ich er- 
ſchöpft, gebrochen durch drei Monate der Einfamkeit und 
“der. Prüfungen, vernichtet... unfähig war, eine Be⸗ 
wegung zu maden, Sie die Thür meiner Zelle geöff⸗ 
net haben, ... indem Ste mir fagten: — „Wenn Sie 
wollen, ſtehen Sie auf ... geben Sie... Sie find frei 
. ..“ — Ach! die Kräfte fehlten mir; der einzige Wunſch 
meiner trägen und feit fo langer Zeit gelähmten Seele 
war bie Ruhe des Grabes ... demnach fprad ih auch 
unwiderrufliche Gelübbe aus, und ich fant wie ein 
Leihnam in Ihre Hände zurück. 

— Und bis jeßt, mein Tieber Sopn, haben Ste nies 
mals gegen diefen Gehorfam als Leichnam gefehlt ... 
wie ihn in der That unfer glorreicher Stifter genannt 
hat... weil er um fo verdienſtlicher if, je unum⸗ 
ſchränkter dieſer Gehorfam if. 

Nach. einem Momente des Schweigens begann Ga- 
briel wieber: 

— Sie hatten mir immer den wahren Zwed ber 
Geſellſchaft, in welche ich eintrat, verheimlicht, mein 
Bater ... Die gänzliche Aufgebung meines Willens, 





\ 
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den ih meinen Oberen übergab, mar im Namen ber - 


größten Berherrlihung Gottes von mir verlangt wor⸗ 
den; ... fobald ich mein Gelübde abgelegt, follte ich in 
ihren Händen nur ein gefügiges, gehorfames Werkzeug 
fein; aber nach Ihrer Ausfage ſollte ich zu einem hei 
ligen, fchönen und erhabenen Werke verwendet. werben 
... Ich glaubte Ihnen, mein- Bater, ... wie hätte iQ 
Ihnen nicht glauben follen? ... Ich wartete: ... ein 


trauriges Ereigniß änderte meine Beftimmung ... eine _ 
ſchmerzliche ‚Krankheit, verurfacht durch ... 
— Mein Sohn, — rief der Pater d'Aigrigny aus, 


indem er Gabriel unterbrad, — es if unnöthig, an 
biefe Umſtände zu erinnern. 

— Berzeihen Ste mir, mein Vater, ih muß Sie 
an Alles erinnern; ... ich habe das Recht, gehört zu 
werden; ... th will Keine der Thatfachen mit Still⸗ 
fihweigen übergehen, bie mir den unmwandelbaren Ent- 
ſchluß vorgefhrieben haben, ven ich Ihnen anzuzeigen 
babe. 

— So ſprechen Sie denn, mein Sohn, — fagte der 
Pater d'Aigrigny, indem er die Stirn rungelte, und 
entfeßt über das fihlen, was ihm ber junge Priefter 
fagen würde, deſſen bis dahin bleiche Wangen ſich mit 
einer feurigen Röthe bevedten. 

— Schs Monate vor meiner Abreife nach Amerika, — 
begann Gabriel, die Augen nieverfchlagend, wieder, — 
haben Sie mir gefagt, daß Ste mich für den Beichtſtuhl 


beftimmten ... und ... um mich zu diefem heiligen _ 


ik 
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Dienſte vorzubereiten, ... haben Ste mie ein Buch ge⸗ 
‚geben ... 

Gabriel zögerte von Neuem. Seine Röthe Reigerte 
ih. Der Pater d'Aigrigny unterbrüdte mit Mühe eine 
Regung von Unmillen und Zorn. 

— Sie haben mir ein Buch gegeben, — begann der 
junge Priefler wieder, indem er fich zu überwinden 
fuchte, — ein Buch, das die Fragen enthielt, welche ein 
Beichtvater an junge Männer ... an funge Mädchen ... 
und an verheirathete' Frauen richten kann ... wenn fie 
vor den Nichterfiuhl der Beichte treten... Mein 
Gott!! — fügte Gabriel bei diefer Erinnerung erbebend 
‚hinzu, — ich werbe niemals biefen fihredlichen Moment 
vergeflen; ... e8 war am Abend ... Ich zog mich in 
mein Zimmer zurüd, ... indem ich dieſes Buch mit- 
nahm, das, wie Sie mir fagten, von einem. nnferer 
Bäter verfaßt, und von einem frommen Biſchof ver- 
vollſtändigt wäre*). Boller Ehrerbietung, voller Bere 


*) Aus Achtung für unfere Lerer ift ed und unmödglidh, ſelbſt 
"nicht im Lateinifchen, einen Begriff von diefem fchändlichen Vuche 
im neben. Kerr Benin foricht ſich in feinem muthigen und vors 
treffliben Werke: Bon den Iefuiten und von ber Unis 
verfirät, auf folgende Weiſe darüber aus: 

„Ich empfinde bei dem Beginnen dieſes Kapitels eine große 
Nerlegenheit; ed handelt fi darum, ein Buch kennen au lehren, 
das unmöglich au überſetzen, ſchwierig textmäßig anzuflihren tft, 
denn dieſes Latein erotzt der Nechtſchaffenheit mit zu vieler Frech⸗ 


| 
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trauen und Glauben ... ſchlug ich diefe Seiten auf ... 
Anfangs verſtand ich ſie nicht ... dann endlich ... 
verſtand ich ſie ... da war ich von Scham und Abſcheu 
ergriffen, vor Beſtürzung betroffen; kaum hatte ich die 
Kraft, mit zitternder Hand dieſes abſcheuliche Buch zu 


ſchließen, ... und ih eilte zu Ihnen, mein Vater, .... 


Heit. Jedenfalls rufe ich die Nachficht des Leſers ans Ich vers 
- forecbe ihm dagegen, ihm fo viel Schlüpfrigfeiten au erfparen, als 
ich vermag.” 

Meiter Hin, in Bezug auf die durch das Compendium auf⸗ 
‚eriegten Sraaen, ruft Herr Benin mit einer edlen Empörung aus: 

„Bas find denn dad fiir Iinterredungen, die in dem Beicht⸗ 
ſtuhle, die zwiſchen dem Prieftee und einer verhetratheten Sram 
Katıfinden? . . . Jh versichte baranfı über dad Uebrige zu 
fprechen.‘ 

Endlich fagt der Verfafter der Entdeckungen eines Bi⸗ 
bliophiten, nachdem er wörtlich eine große Anzahl von Etellen 
dieſes abſcheulichen Katechismus ungefuhrt hat: 

„Meine Feder weigert ſich, diefe Encyclopädie aller Schaͤndlich⸗ 
keiten ausführlicher wiederzugeben. Ich empfinde etwas, wie einen 
Gewiſſensbiß, der mich entſetzt, darüber, ſo weit gegangen zu ſein. 
Ich mag mir noch ſo ſehr ſagen, daß ich ja nur abgeſchrieben 
habe, es bleibt mir der Schauder, welchen man empfindet, mache. 
den man Gift berührt Kar. Und dennoch ift es gerade diefer 
Schauder, weidher mich beruhigt. Je größer in der Kirche Jeſu 
Chriſti ein Uebel it, wenn ed fi um einen Irrthum handelt, 


deſto ſchneller, defto wirffamer folgt ihm, nadı der wunder⸗ 


vollen Anordnung Gottes, das Heilmittel. Die Heiligkeit 
der Moral kann nicht in Gefahr fein, ohne dag die Wahrheit thre 
Stimme erhebt und fich Hören läßt.“ 


Be ai 
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um mich anzuklagen, unwillkürlich die Augen auf dieſe 
namenloſen Seiten geworfen zu haben, ... die Sie, 
aus Irrthum, in meine Hände gelegt hätten. 

— Erinnern Sie fih auch, mein lieber Sohn, — ſagte 
der Pater d'Aigrigny auf eine grapitätifche Weile, — 
daß ich Ihre Bedenklichkeiten berupigte, Ihnen fagte, 
daß ein Priefter, der beflimmt ſei, unter dem Stegel 
der Beichte Alles zu hören, auch Alles kennen, Alles 
wiſſen, und Alles würdigen können müßte; ... daß uns - 
fere Geſellſchaft das Leſen dieſes Compendiums, ale _ 
eines Haffifhen Werkes, den jungen Diafonen, den Se⸗ 
minariflen und den jungen Prieftern auferlege, welde- 
fih für den Beichtſtuhl beftimmten ... 

— Ich glaubte Zhnen, mein Bater, die Gewohnheit 
bes willenlofen Gehorfams war fo mädtig in mir, die 
Disciplin hatte mich fo fehr aller Prüfung entwöhnt, ' 
daß ich mir, troß meines Schaubers, wie über ein ſchwe⸗ 
res Bergehen Vorwürfe machte; indem ich mich Ihrer 
Worte erinnerte, nahm ich das Buch wieder mit mir 
auf mein Zimmer; und las e8 ... O! mein Bater 

.. welche entſetzlichen Offenbarungen deſſen, was bie 
Ueppigkeit am meiften Strafbares, am meiften Sitten- 
loſes in ihrer Wolluſt bietet! Und ich befand mich im 
kräftigſten Alter... und bis hierhin hatten mich meine 
Unwiffenheit und der Beiftand Gottes allein in den 
fihredlihen Kämpfen gegen die Sinne aufrecht erhalten ... 
O! welche Nacht!! welche Nacht!! ... In dem Maße, 
als ich mitten in der tiefen Stille meiner Einfamteit, 


. 
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vor Verwirrung und Entfetzen ſchaudernd, dieſen Ka⸗ 
techismus gräßlicher, unerhörter, unbekannter Ausſchwei⸗ 


fungen las ... indem Maße, als ſich dieſes ſchlüpfrige 


Bild einer entſetzlichen Wolluſt meiner bis dahin keuſchen 
und reinen Einbildungskraft darbot ... meinte ich, Du 
weißt es, mein Gott! daß mein Verſtand ſchwach würde. 
Ja... und er verirrte ſich gänzlih .„.. denn bald 
wollte ich dieſes hölliſche Buch fliehen, und ich weiß 
nicht welcher entfeßliche Zauber, welche verzehrende Neu- 
gierde mich athemlos, außer mich, vor dieſen ſchänd⸗ 
lichen Seiten zurüdhielt ... ich fühlte mich vor Ber- 
wirrung und Scham flerben, und dennoch entflammten 
fih unwilltürlich meine Wangen, ein verzehrendes Feuer 
roffte Durch meine Adern; ... ba vollendeten furchtbare 


Blendwerke meine Verwirrung ... es ſchien mir, als 


ob ich Tchlüpfrige Phantome aus dieſem verwünfchten 
Buche hervortreten fähe ... und ich verlor das Bes 
wußtfein, indem ich ihren glühenden Umfchlingungen zu 
entrinnen fuchte. 

— Sie fprehen von biefem Buche in tadelnswerihen 
Ausdrücken, — ſagte der Pater b’Algrigny auf eine 
ſtrenge Weiſe, — Sie ſind das Opfer Ihrer zu feurigen 
Einbildungskraft geweſen; ihr müſſen Sie dieſen trau⸗ 
rigen, durch ein in ſeiner Beſonderheit vortreffliches und 
tadelloſes Werk, das außerdem durch die Kirche auto⸗ 
rifirt if, hervorgebrachten Eindruck zuſchreiben. 

— Demnach alſo, mein Vater, — antwortete Ga⸗ 
briel mit einer unendlichen Bitterkeit, — habe ich kein 


— 
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Recht, mich darüber zu beflagen, daß meine big bapin 
unf&uldigen und fungfräulihen Gedanken für immer 
durch Gräßlichkeiten beſudelt worden find, die ich nie- 
mals geahnet hätte, denn ich zweifle, daß dicfenigen, 
welche fähig And, ſich dieſen Abfcheufichkeiten hinzugeben, 
‚deren Bergebung von dem Priefter zu fordern kommen. 

— Das find Fragen, die zu beurtheilen Sie nicht 
fähig find, — antıportete der Pater d'Aigrigny auf eine 
barfıhe Weife, ' 

— Ich werde nicht mehr davon repen, mein Bater, — 
. fagte Gabriel, und er begann wieder: 

— Eine lange Krankheit folgte auf dieſe ſchreckliche 
Nacht; mehrere Male fagte man mir, daß man fürchte, 
mein Berfland würde ſich verirren. Als ich wieder ge- 
naß ... erfhten mir die Bergangenheit wie ein ſchmerz⸗ 
licher Traum ... Ste fagten mir nun, mein Vater, 
daß ich für gewifle Amtdverrichtungen noch nicht reif 
fei ... Da bat ich Sie tnftändigft, mich nach den Miſ⸗ 
fionen Amerikas abreifen zu laffen ... Nachdem Sie 
"meine Bitte Tange zurückgewieſen, haben Sie eingewil- 
ligt ... Ich reiſte ab ... Seit meiner Kindheit Hatte - 
ih immer in einem Zuftande fortwährenden Drudes 
und Unterwürfigfeit gelebt; dadurch, daß ich mi daran 
gewöhnt, befländig den Kopf und die Augen zu fenten, 
hatte ich mich fo zu fagen entwöhnt, den Himmel und 
die Herrlichkeit der Natur zu befchauen ... welche uns 
endliche, innige Wonne empfand ich demnach au, als 
ich mich plötzlich mitten in die impoſante Erhabenheit 
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bes Meeres verfedt befand, als ich mich während ber 
Ueberfahrt zwifchen Dem Ocean und dem Himmel ſah! 
Da ſchien es mir, als ob ich aus einem Orte fodfinftes 


. zer und drückender Dunfelheit herausträte; zum erſten 


Male fühlte ich mein Herz frei in meiner Bruſt ſchlagen! 
zum erften Male fühlte ich mich Herr meiner Gedanken, 


. und ich wagte, mein vergangenes Leben zu erforfchen, 


mie man von ber Höhe eines Berges in bie Tiefe eines 
dunkelen Thales blidt ... Da erhoben fih feltiame 


..Zweifel in meinem Geifte. Sch fragte mich, mit welchem 


Rechte, in welcher Abfiht man fett fo langer Zeit die 
Ausübung meines Willens, meiner Freiheit, meiner Ber- 
nunft unterbrädt, vernichtet hätte, da ich von Bott mit 


Freiheit, Willen und Bernunft begabt worden war; aber 


ich fagte mir, daß vielleicht Der Zweck dieſes erhabenen, 
fchönen und heiligen Werkes, an dem ich mitwirten folfte, 
mir eined Tages entichleiert werden, und mich für meinen 
Gehorſam und für meine Ergebung belohnen würde. 

In diefem Augenblide trat Robin wieder ein. 

Der Pater d'Aigrigny befrug ihn mit einem bezeich⸗ 
nenden Blide; dev So cius trat auf ihn zu, und fagte, 
ohne daß es Babriel hören konnte, Leife gu ihm; 

— Nichts Wichtiges; ... man hat mir nur fo eben 
gemeldet, daß ver Bater des Marſchalls Simon in der 
Fabrik des Herrn Hardy angefommen ſei ... 

Dann einen Blick auf Gabriel werfend, ſchien Rodin 
den Pater d'Aigrigny zu befragen, weicher mit einer 
niedergeſchlagenen Miene den Kopf fenkte, Indeſſen bes 
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gann er wieder, indem er ſich an Gal wi 
rend fih Rodin von Neuem an bag 

— Fahren Sie fort, mein liebe SG = | 
mich zu erfahren, bei welchem Entſch — 
blieben ſind. — 

— Ich werde es Ihnen in einem 
mein Bater. Ih kam nad Eharlesil 
perior unferer Nieberlaffung im biel — nt 
meine Zweifel über dem Zwed der Gel = ga ui 
übernahm es, fie aufzuffären; mit er 
Offenherzigkeit entfchleierte er mir biel u un 
welchem vielleicht nicht alle Mitglied — 
firebten, denn eine große Anzahl theil! 243 gm 
heit, aber den Zweck, weldhen feine PER * 
Stiftung des Ordens hartnäckig verfo — 
war entſetzt ... Ich las bie Eaful 4 „im 
mein Bater, war es eine neue und ⸗ 
barung, als ich auf jeder Seite bi et 
Bätern gefchriebenen Bücher pie Ei — | 
Rechtfertigung des Diebſtahles, — 


Je 
bung, der Nothzucht, des El a m 
Meineides, des Morbes,vesgü — 





*) Diefe Behauptung hat nichts Sewagte 


aus dem Compendium sum Gebrauche der S— 
in Straßburg unter dem Titel: — — ee 
bliophilen im Jahre 1843 erfcdiienen find, Dia — 
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ſolche Lehren v 
ba legte ih Go 
pe zu brechen, 





Babriels wechſel! 
nen beſtürzten BI 
e entſchlüpfte ihn 
bie Erinnerung: 
dieſe Bewegun 
Soe ius nicht 


iſchluſſe, die Geſel 
die Entbedung, 
bmerzlih ... Da 

nb gute Seele iſt 
richten und es 

> Zeit verehrt bat 

ei dem Gedanken 
beiner geheimen 
vicht bei dieſer V 

im Gegentheile bi 

alt über mid gel 

te, erbebie Gabel 
ävolfe Frau, bie | 

‚ Dam, nad ei 

hegann er wieber; 

Miſſion beendigt, bim id 
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gann er wieder, indem er ſich an Gabriel wandte, wäh⸗ 
rend ſich Rodin von Neuem an das Kamin lehnte: 


— Fahren Sie fort, mein lieber Sohn ... es drängt 
mich zu erfahren, bei weichem Entfchluffe Sie ſtehen ge⸗ 
blieben ſind. 

— Ich werde es Ihnen in einem Augenbfide fagen, 
mein Bater. Ih kam nad Eharlestown ... Der Sus 
perior unferer Nieberlaffung in dieſer Stadt, dem ich 
meine Zweifel über den Zweck ver Gefellfchaft mittheilte, 
übernahm es, fie aufzuflärenz mit einer entfeblichen 
Offenherzigkeit entfchleierte er mir Diefen Zweck ... nach 
weichem vielleicht nicht“ alle Mitglieder der Geſellſchaft 
firebten, denn eine große Anzahl theilte meine Unwiſſen⸗ 
heit, aber den Zweck, welchen feine Oberen feit ber 
Gtiftung des Ordens hartnädig verfolgt haben ... Ich 
war entſetzt ... Sch Ias die Caſuiſten ... DO! da, 
mein Bater, war es- eine neue und entfegliche Offen» 
barung, als ich anf jeder Seite biefer von unferen 
Bätern gefchriebenen Bücher die Entfchulpigung, bie 
Rechtfertigung des Diebfiahles, der Berläum- 
bung, der Nothzucht, des Ehebruches, bes 
Meineides, des Mordes,des Fürſtenmordes*) 


*) Diefe Behauptung hat nichts Gewagtes. Hier find Aus üge 
aus dem Compendium zum Gebrauche der Seminarien, weiche 


in Straßburg unter dem Titel: Entdedungen eines Bis _ 


bliophilen im Jahre 1849 erſchienen find. Man wird daraus 
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las ... As ich bedachte, daß ich, ber Prieſter eines 





erfehen, daß die gehrfäge der eortofirdigen Se Gabriel wol 


entſetzen konnten: 
Der Meineid. 

„Man fragt, wozu ein Menſch gehalten I, dee auf eine fins 
sirte Weiſe und um zu tänfchen einen Eid geleiftet Hat? Ants 
wort: Er tft anfolge ber Religion au nichts gehalten, 
weil ee keinen wahren Eid geleiftet Hat. Vor dem Gerichte aber 
it er Behalten, dasjenige au thun, was er auf eine ſmoirte Weiſe 
und um zu täufchen befchworen Hat.” 


Die Nothzucht. 

„Derienige, welcher dur Gewalt, Drokung, Betrug ober 
die Zudringlichkeit feiner Bitten eine Jungfrau verführt hat, ohne 
ihr die Ehe zu verfprechen , ift gehalten, das junge Mädchen und 
ihre Eitern für alle den Nachtheil, der daraus für fie bervorges 
gangen if, baburch zu entichädigen, daß er fie ausſtattet, damit 


ſie Selegengeit findet, fich au verheirathen, ober daß er fie ſeibſt 


heiratget, wenn ex fie auf feine andere Weiſe entichädigen kann. 
Wenn inderfien fein Verbrechen durchaus geheim 
geblieben if, fo it ed wahrſcheinlicher, dab vor dem 
Richterſtuhle des Gewiſſens der Verführer zu Feiner Entfchädiguug 


sehalten iſt.“ | 
Der Ehebruch. 

„Wenn Jemand ftrafbare Verbindungen mit einer verheirathe⸗ 
ten Frau unterhält, nicht, weil fie verheirathet iſt, ſorrika 
weit fie ſchön iſt, indem er fo von dem Umſtande der Enblicke 
trabirt, fo bilden, nach ber Meinung mehrerer Sheriff ” 
Verbindungen micht die Sünde des Ehebruchs, fonde, rück⸗ 
fachen unkeuſchheit. ·“ er zuru 
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gebung und der Liebe, Yon nun an eines Geſellſchaft 
angehörte, deren Obere folche Lehren verkündeten und 
fih damit brüfteten, ... da legte ih Gott den Schwur 
ab, für immer die Bande zu brechen, die mich an fie 
feffelten! ... 

Bei diefen Worten Gabriels wechfelten der Pater 
d'Aigrigny und Rodin einen beflürzten Bid aus: Alles _ 
war verloren, ihre Beute entfchlüpfte ihnen. 

Tief erfhüttert über die Erinnerungen, welche ex 
hervorrief, wurde Gabriel dieſe Bewegung des ehrwür⸗ 
bigen Baters und des Sorius nicht gewahr, und 
fuhr fort: “ 

— Trotz meinem Entfchluffe, die Gefellfchaft zu’ ver- 
laflen, mein Bater, war die Entdeckung, welche ich ge⸗ 
macht hatte, mir fehr fhmerzlih ... Hal glauben Sie 
mir, für eine gerechte und gute Seele iſt nichts abſcheu⸗ 
licher, als auf das verzihten und es verleugnen zu 
müffen, was man lange Zeit verehrt hat... Ich litt 
. besmaßen ... daß ich bei dem Gedanken an bie Gefah- 
sen meiner Miſſion mit einer geheimen Freude hoffte, 
Gott würde mich vielleicht bei dieſer Beranlaflung zu 
fih nehmen; ... aber im Gegentheile hat er mit einex 
vorfehungsvollen Sorgfalt über mich gewadt . .. 

Indem er dieſes fagte, erbebte Gabriel bei dem Ans 
denken an bie gebeimnißvolle Frau, die ihm in Amerika 
das Leben gerettet hatte. Daun, nach einem Augenblide 
tes Schweigens, begann er wieber: 

— Als meine Miffion beendigt, bin ich hierher zurück⸗ 
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Goties der Barmberzigkelt, der Gerechtigkeit, ber Ver⸗ 





Der Selbſtmord. 

„Der Arzt verordnet einem, von einer ſchweren Kranfgeit be⸗ 
fallenen Karthäuſer den Gebrauch des Fleiſches als nothwen⸗ 
diges Heilmittel, um einen gewiſſen Tod zu 
vermeiden: iſt er gehalten, dem Arzte su gehorchen? Aut⸗ 
wort: Die Trage it ſtreitig; indeſſen fcheint uns eine vers 
neinen de Enthbeidung weit wahrſcheinlicher: fe if 
auch weit allgemeiner unter den Doctoren.” 


Der Diebſtahl. 

„Der Diebſtahl iſt entſchuldigt, wenn er eine geheime 
Audgleichung bilder, durch vwoeldhe der Gläubiger von dem Eigen: 
thume feines Schuldner heimlich einen gleichen Aberth nimmt, 
als er Ihm ſchuldig if,” 


Der Mord. 

„Es iR seroiß, daß ed erlaubt iſt, eimen Dieb zu tödten, um 
bie für dad Leben weriiwendigen Güter su behalten, well ſich dan 
der Angreifer nicht allein an den Gütern vergreift, fondern muttel« 
bar au an dem Leben ſelbſt. Aber es Mt zweifelhaft, ob es 
ertanbt Hi, denjenigen sm töbten, welcher ungerechter Weiſe bie 
Hand an ter von großer Wichtigkeit, obgleich nicht zum 
Leben nothwendig, legte, wenn diefe Güter nicht mit Erfofg 
vertheidigt werden können? Die Bejatzung fcheint weit wahrs 
"Geiniider. Der Grund if, dab bie hriäihe Eiche 
Te perlangt, daß Jemand einen anfehnlihen 
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gebung und ber Liebe, von nun an einer Geſellſchaft 
angehörte, deren Obere ſolche Lehren verkündeten und 
fi damit brüfteten, ... da legte ich Gott den Schwur 
ab, für immer die Bande zu brechen, die mich an fie 
feffelten! ... 

Bei diefen Worten Gabriels wechfelten der Vater 
VAigrigny und Rodin einen beflürzten Blick aus: Alles . 
war verloren, ihre Beute entfchlüpfte ihnen. 

Tief erfchüttert über die Erinnerungen, welche ex 
hervorrief, wurde Gabriel diefe Bewegung des ehrwür⸗ 
digen Baters und des Sorius nicht gewahr, und 
fuhr fort: “ 

— Trotz meinem Entfchluffe, Die Gefellfchaft zu ver- 
Iaflen, mein Bater, war die Entbedung, welde ich ge- 
macht hatte, mir ſehr fohmerzlih ... Hal glauben Sie 
mir, für eine gerechte und gute Seele ift nichts abſcheu⸗ 
licher, ald auf das verzigten und es verleugnen zu 
müſſen, was man lange Zeit verehrt hat... Ich litt 
besmaßen ... daß ich bei dem Gedanken an die Gefah- 
ven meiner Miffion mit einer geheimen Freude hoffte, 
Gott würde mich vielleicht bei dieſer Veranlaſſung zu 
ſich nehmen; ... aber im Gegentheile hat er mit einex 
vorfehungsvollen Sorgfalt über mich gewacht . .. 

Indem er dieſes fagte, erbebte Gabriel bei dem An⸗ 
denken an bie geheimnißvolle Frau, die ihm in Amerika 
das Leben gerettet hatte. Dann, nach einem Augenblide 
tes Schweigens, begann er wieder: 

— As meine Miffion beendigt, bin ich hierher zurück⸗ 
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gekehrt, mein Vater, entichloffen Sie zu bitten, mir 
meine Freiheit wiederzugeben, und mich meiner Schwüre 
zu entbinden ... Mehrere Dale, aber vergebens, bat 
ih Sie um eine Unterrebung ... geftern hat bie Bor- 
fehung gewollt, daß ich eine lange Unterredung mit 
meiner Aboptiy » Mutter hatte; durch fie habe ich Die 
Liſt erfahren, deren man fich bedient hatte, um meinen 
Beruf zu erzwingen, den ruchlofen Mißbrauch, den man 
mit der Beichte gemacht hat, um fie zu veranlaflen, an⸗ 
deren Perfonen die Waifen anzuvertrauen, welche eine 
ſterbende Mutter den Händen eines waderen Soldaten 
übergeben hatte. Sie begreifen, mein Vater, daß, wenn 
ih noch geſchwankt hätte, dieſe Pande brechen zu wollen, 
dasjenige, was'ich geflern erfahren, meinen Entſchluß 
unwiderruflich gemacht haben würde ... Aber in die- 
fem feierlichen Augenblide muß ich Ihnen fagen, mein 
Bater, daß ich nicht die ganze Gefelffchaft anflage; gar 
viele einfache, Teichtgläubige und vertrauende Männer, 
wie ih, gehören ihr ohne Zweifel an... In ihrer 
Berblendung gehorfame Werkzeuge, Tennen Sie das 
Werk nit, an dem man fie mitarbeiten läßt... ich 
bedaure fie, und ich werde zu Gott beten, fie au erleuch⸗ 
ten, wie er mich erleuchtet hat . 

— Demnach alfo, mein Sohn, — fagte der Pater 
d'Aigrigny, indem er tobtenbleich und beflürzt auffland, 
— verlangen Sie von mir, die Bande, welche Sie an 
die Geſellſchaft feffeln, zu brechen? 

— Ja, mein Bater, 
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— Demnach alſo, mein Sohn, wird von nun an 
nichts mehr zwiſchen Ihnen und der Geſellſchaft ge⸗ 
mein ſein? 

— Nein, mein Vater ... da ih Sie. bitte, mich 
meiner Gelübde zu entbinden. 

— Aber Sie wiſſen, mein Sohn, daß die Geſellſchaft 
Sie entbinden kann ... daß aber Sie ſich nicht von ihr 
losſagen können? 


— Mein Schritt beweiſt Ihnen ‚ mein Vater, die 
Wichtigkeit, welche ich dem Schwure beilege, weil ich 
Sie zu bitten komme, mic davon zu entbinden ... In⸗ 
deffen, wenn Sie mir es ausfchlagen follten ... würde 
ich mich weder in den Augen Gottes, noch in denen der 
Menfchen mehr für verpflichtet halten. 

— Das ift vollfommen deutlih, — fagte der Pater 
d'Aigrigny zu Rodin, und feine Stimme erftarb auf 
feinen Lippen, fo groß war feine Verzweiflung.‘ 

Plötzlich, während Gabriel mit niebergefchlagenen 
Augen die Antwort des Pater d'Aigrigny erwartete, der 
regungslos und flumm blieb, ſchien Rodin plötzlich durch 
einen Gedanken überrafcht, als er gewahr murbe, daß 
der ehrwürbige Bater fein mit Bleiſtift gefchriebenes 
Billet no in der Hand hielt. - 

Der Socius fehritt Haftig auf den Pater d'Aigrigny 
zu, und fagte mit einer Miene bes Zweifels und ber 
Unruhe zu ihm: ' 

— Haben Sie etwa mein Villet nicht geleſen? 

Der ewige Jude. IV. Bd. 25 
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— Ich Habe nicht daran gedacht, — erwiederte ber 
. ehrwürbige Bater mafchinenmäßig. 

Rodin ſchien fih Gewalt anzuthun, um eine Regung 
heftigen Zornes zu unterdbrüden; dann fagte er mit 
einer ruhigen Stimme zu dem Pater D’Aigrigny: 

— So Iefen Sie 88 denn jetzt ... 

Kaum hatte der ehrwürbige Vater die Augen auf 
dieſes Billet geworfen, als ein Iebhafter Strahl von 
ı Hoffnung fein bis dahin verzweifeltes Geficht erleum- 
tete; dann bie Hand des Socius mit einem Ausprude 
unendlicher Dankbarkeit drückend, fagte er mit Ieifer 
Stimme zu ihm: 

— Sie Haben Recht ... Gabriel if unfer ... 


v 


XXL ' 
Die WWiedervergeltung. . 


Bevor er Gabriel anredete, überlegte der Pater 
D’Aigrigny reiflich; feine vor Kurzem fo beftürzten Züge 
heiterten ſich allmälig wieder auf. Er fihien die Wir- 
tung ber Beredtſamkeit zu überlegen und zu berechnen, 
die ex über ein vortreffliches Thema, das ſichere Wir- 
fung verfprach, zu entfalten im Begriffe fland. Dies 
Thema hatte ihm der von: ber Gefahr der Lage durch⸗ 
drungene Socius in einigen flühtig mit Bleiftift ge- 
figriebenen Zeilen gegeben, aber ber ehrwürdige Vater 
hatte es Anfangs: in feiner Niedergeſchlagenheit nicht 
beachtet. 

Rodin nahm ſeinen Beobachtungspoſten an dem Ka⸗ 
mine wieder ein, an das er ſich lehnte, nachdem ex auf 
den ehrwürbigen Pater d'Aigrigny einen Blick voll ges 
ringſchätzender und erzürnter Ueberlegenheit, begleitet 
von einem ſehr bezeichnenden Achſelzucken, geworfen 
hatte. 

Nach dieſer unwillkürlichen und glücklicher Weiſe von 
dem Pater d'Aigrigny unbemerkten Darlegung feiner 

25* 
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Gefühle nahm das leichenartige Geſicht des Socius 
wieder ſeine eiſige Ruhe an; ſeine, einen Augenblick lang 
durch den Zorn und den Unwillen erhobenen, matten 
Augenlider ſanken wieder zurück, und verſchleierten 
feine kleinen trüben Augen halb. 

Bir müflen geftehen, daß der Pater d'Aigrigny troß 
feiner zierlichen und gewandten Sprache, troß dem An⸗ 
ziehenden feiner ausgezeichneten Manieren, troß der An⸗ 
muth feines Geſichts und mit dem Anftande eines voll⸗ 
endeten und feinen Weltmanneg, oft durch die unerbittliche 
Seftigkeit, durch Die teuffifhe Arglift und Gründlichkeit 
Rodins übertroffen und beberrfcht wurde, dieſes zurück⸗ 
ftoßenden, fihmierigen und armfelig gefleiveten alten 
Mannes, der indeſſen felten aus feiner beſcheidenen Rolle 
als Secretair und ſtummer Zuhörer heraustrat. 

Der Einfluß der Erziehung if fo märhtig, daß Ga⸗ 
briel troß dem förmlichen Bruche, ben er fo eben hervor: 
gerufen hatte, fi noch durch die Gegenwart des Pater 
d'Aigrigny eingefchüchtert fühlte, und mit einer ſchmerz⸗ 
Iihen Bangigkeit die Antwort des ehrwürbigen Vaters 
auf fein ausdrückliches Verlangen, ihn von feinen frü- 
heren Schwüren zu entbinden, erwartete. 

Nachdem er ohne Zweifel feinen Angriffdplan auf 
eine geſchickte Weife berechnet, brach ber Pater d'Aigrigny 
endlich Das Schweigen, ſtieß einen tiefen Seufzer aus, 
wußte feinen vorher firengen und erzürnten Zügen einen 
rührenden Ausprud von Sanftmuth zu geben, und fagte 
vann mit einer liebevollen Stimme zu Gabriel: ; 
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— Berzeihen Ste mir, mein Tieber Sohn, daß ich 
fo lange geſchwiegen ... aber Ihr plötzlicher Entſchluß 
hat mich dermaßen verwirrt, hat in meinem Innern ſo 
viele ſchmerzliche Gedanken erregt ... daß ih mich 
während einiger Minuten habe fammeln müflen, um 
zu verfuhen, die Urfache Ihres Bruches zu erforſchen 
... und ich glaube, daß es mir gelungen if... Dem- 
nah alfo, mein lieber Sohn, Sie haben ... die Wich⸗ 
tigfeit Ihres Schrittes wohl überlegt? 

— a, mein Bater. 

— Sie find durchaus entſchloſſen, die Gefellfchaft zu 
verlaflien ... felbft wider meinen Willen ? 

— Das würde mir fchmerzlich fein... mein Bater 
o.. aber ich würbe mih-barein ergeben... 

— Das würde Ihnen in der That ſehr ſchwer, fehr 


ſchmerzlich werden, mein Lieber Sohn... . denn Sie 
“Haben auf eine freie Weife einen unwiderrufliden Schwur 


abgelegt, und indem Sie diefen Schwur ablegten, haben 
Sie fih nach unferen Statuten verpflichtet, die Geſell⸗ 
fhaft nur mit der Einwilligung Ihrer Oberen zu ver 
laſſen ... 

— Sie wiſſen, mein Vater, daß ich damals die Be⸗ 
ſchaffenheit der Verpflichtungen nicht kannte, welche ich 
übernahm ... In dieſem Augenblicke mehr aufgeklärt, 


verlange ich mein Wort zurückzunehmen; mein einziger 


Wunſch iſt, eine Pfarrer⸗Stelle in irgend einem Dorfe, 
fern von Paris, zu erhalten ... Ich fühle einen un⸗ 
widerſtehlichen Beruf für dieſes beſcheidene und nützliche 
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Amt in meinem Innern; es giebt auf dem Lande ein ſo 
ſchreckliches Elend, eine ſo betrübende Unwiſſenheit alles 
deſſen, was ein wenig den Wohlſtand des den Boden 
bebauenden Mannes aus dem Volke zu verbeſſern ver⸗ 
möchte, deſſen Leben eben ſo unglücklich iſt, als das des 
Neger⸗Sclaven, denn worin beſteht feine Freiheit, worin 
beftehen feine Kenntniffe? Mein Gott! daß ich meine, 
mit Gottes Hülfe auf einer Dorfpfarre der Menfchheit 
einige Dienfte erweifen zu fönnen. Es würbe mir dem» 
nach fchmerzlich fein zu fehen, mein Vater, daß Sie mir 
dasfenige verweigerten, was... 

— D! beruhigen Sie fih, mein Sohn, — erwie⸗ 
berte der Pater D’Aigrigny, ich will durchaus nicht Tänger 
gegen Ihren Wunſch, fih von ung zu trennen, fämpfen... 

— Demnach alfo, mein Bater, entbinden Sie mid 
meiner Gelübde? 

— Ich habe dazu Feine Gewalt, mein Lieber Sohn; 
‘aber ich will auf der Stelle nah Rom fchreiben, um 
von unferm General die Vollmacht dazu zu verlangen. 

— Ich danke Ihnen, mein Bater. 

Bald alfo, mein Sohn, werben Sie von diefen Sie 
drüdenden Banden befreit fein, und die Männer, melde 
Sie mit fo vieler Bitterfeit verleugnen, werben nichts 
deſto weniger für Sie zu beten fortfahren... bamit 
Gott Sie vor größeren Verirrungen bewahre ... Sie 
halten fih gegen Uns für entbunven, mein Lieber Sohn, 
aber wir halten ung nicht gegen Sie für entbunden; 
man bricht bei uns nicht auf dieſe Weiſe die Gewohn⸗ 
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heit einer väterlichen Liebe ... Wir glauben gegen 
unfere Geſchöpfe gerade durch die Wohlthaten verpflich- 
tet zu fein, mit denen wir fie überhäuft haben ... So 
waren Sie arm... eine Waiſe ... Wir haben Ihnen 
Die Hand gereicht, eben fo ſehr wegen ber Theilnahme, 
welche Sie verdienten, mein Lieber Sohn, als um Ihre 
vortreffliche Aboptio - Mutter einer zu ſchweren Laſt zu 
überheben. 

— 3% bin nicht undankbar, mein Bater ... — fagte 
Gabriel mit unterbrüdter Rührung. 

— Ich will e8 gern glauben, mein lieber "Sohn, 
während langer Jahre haben wir Ihnen, als unferem 
geliebten Sohne, das geiftige und leibliche Brod gereicht, 
jetzt fällt es Ihnen ein, ung zu verlengnen, uns auf- 
zugeben; ... nicht allein willigen wir darein, ... ſon⸗ 
dern jeßt, wo ich die wahre Urfarhe Ihres Bruches 
burchfchaut, ift es fogar meine Pflicht, Sie Ihrer Schwüre 
au entbinden. 

— Bon welcher Urſache wollen Sie ſprechen, mein 
Bater?. 

— Anl mein lieber Sohn, ich begreife Ihre Furchi. 
Heut gu Tage bedrohen und Gefahren... Sie willen 
es wohl... 

‚Gefahren, mein Bater? — rief Gabriel aus, 

— Es if unmöglih, mein lieber Sohn, daß Sie 
nicht wiſſen follten, daß feit dem Falle unferer recht» 
mäßigen Regenten, unferer natürlichen Stüße, die re= 
volutionaie Gottlofigfeit immer drohender wird: man 
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überbäuft uns mit Berfolgungen ... Demnach auch, 
mein lieber Sohn, begreife und würdige ich, wie ich 
es muß, den Beweggrund, der unter folchen Umſtänden 
Sie veranlaßt, ſich von uns zu trennen. 

— Mein Vater! — rief Gabriel mit eben ſo viel 
Unwillen, als Schmerz aus, — Sie glauben das nicht 
von mir ... Sie können es nicht glauben. 

Ohne Rückſicht auf Gabriels Betheuerungen zu neh— 
men, fuhr der Pater d'Aigrigny in der Schilderung der 
eingebildeten Gefahren ſeiner Geſellſchaft fort, die weit 
davon entfernt, in Gefahr zu ſein, bereits im Geheimen 
ihren Einfluß wieder zu gewinnen begann. 

— O! wenn unfere Geſellſchaft fo mächtig wäre, 
als fie ed vor wenig Jahren noch war, — begann dem⸗ 
. nad der ehrwürbige Vater wieder, — wenn fie von ber 
Achtung und den Huldigungen umgeben wäre, welche 
ihr die wahren Frommen, troß fo vieler abfcheulichen 
Berlaumdungen, mit denen man ung verfolgt, ſchuldig 
find, dann, mein Lieber Sohn, würden wir vielfeicht ge⸗ 
zögert haben, Sie Ihrer Schwüre zu entbinden, dann 
würden wir, vielleicht Ihre Augen dem Lichte geöffnet 
- haben, um Sie der unglüdfeligen Verblendung zu ent⸗ 
reißen, die fi) Ihrer bemächtigt hat; aber jeßt, wo wir 
ſchwach, unterdrüdt, von allen Seiten bedrohet find, ift 
ed unfere Pflicht, die Pflicht unſerer chriftlichen Liebe, 
Sie nicht gezwungener Weife die Gefahren theilen zu 
laſſen, denen fich entziehen zu wollen Sie gefcheidt ge⸗ 
nug find, 
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Indem er dieſe Worte ſagte, warf der Pater dAi⸗ 
grigny einen flüchtigen Blick auf ſeinen Socius, der 
durch ein billigendes Zeichen antwortete, Das durch eine 
Bewegung ber Ungeduld begleitet war, die ihm zu 
fagen ſchien: — Fahren Sie doch fort! ... fahren Sie 
voch fort! 

Gabriel war niedergeichlagen, es gab auf ber Welt 
fein Herz, das edler, bieberer, tapferer, als das feinige 
war. Denke man fih alſo, was er leiden mußte, als 
ce auf dieſe Weife feinen Entſchlus auslegen hörte. 

— Mein Bater, — erwieberte er mit einer beweg⸗ 
ten Stimme und mit Augen voller Thränen, — Ihre 
Worte find graufam ... find ungerecht ... denn, Bie 
wiiien es ... ih bin nicht feig. 

— Nein... — fagte Rodin mit feiner rauhen und 


fhneidenden Stimme, indem er fih an den Hater d'Ai⸗ 
grigny wandte, und mit einem verächtfichen Blide auf 
Gabriel deutete, — Ihr lieber Herr Sopn iſt ... Hug... 


Bei diefen Worten Roding erbebte Gabriel, eine 
leichte Röthe färbte feine blaffen Wangen; feine großen 
blauen Augen leuchteten von einem edlen Zorn; dann, 
getreulich wieder zu den Vorſchriften der Ergebung und 
der chriſtlichen Demuth zurückkehrend, bänbigte er dieſen 
Moment der Aufregung, fenkte den Kopf, und zu ſchmerz⸗ 
lich erregt, um antworten zu können, fohwieg er und 
trognete eine verſtohlene Thräne ab. 

Diefe Thräne entging bem Socius nit, er fah in 
ihr ohne Zweifel ein günfliges Symptom, denn ex 
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wechfelte einen Blick der Zufrievenheit mit dem Pater 
dAigrigny aus, 

Diefer fland gerade im Begriffe, eine kitzelige Frage 
zu berühren; trotz ſeiner Herrſchaft über ſich ſelbſt hätte 
man demnach auch ein leichtes Stocken in ſeiner Stimme 
bemerken können, als er durch den Blick Rodins, der 
auch höchſt aufmerkſam wurde, ſo zu ſagen ermuthigt 
und angetrieben, zu Gabriel ſagte: 

— Noch ein anderer Beweggrund nöthigt ung, nicht 
zu zögern, um Gie von Ihren Schwüren zu entbinden: 
... das iſt eine Höchft zarte Frage, mein-Tieber Sof... 
Sie haben ohne Zweifel geftern durch Ihre Adoptiv⸗ 
Mutter erfahren, daß Sie vielleicht eine Exrbfchaft in 
Empfang zu nehmen berufen wären... beren Werth 
man nicht Tennt ... 

Gabriel erhob raſch den Kopf und fagte zu dem 
Pater d'Aigrigny: 

— Wie ich Heren Rodin bereits verfihert habe, hat 
meine Adoptig-Mutier nur von Gewiffens- Zweifeln mit 
mir geſprochen ... und ich wußte durchaus nichts von 
dem Beftehen der Erbfehaft, von der Sie reben‘, mein 
Bater . 

Der Ausdrud von Gfeichgiltigkeit, mit welcher der 
junge Priefter die letzten Worte ausſprach, wurde don 
Rodin bemerkt. 

— Es fei ... — erwiederte der Pater D’Aigrigny, 
— Sie wußten nichts davon ... ich will es glauben, 
obgleich aller Anſchein pas Gegentheil zu beweifen fcheint, 


— 395 — 


kurz zu beweifen ... daß die Kenntnis dieſer Erbſchaft 
gleichfalls Ihrem Entfchluffe, fih von uns zu trennen, 
nicht fremd if. 

— Ich verfiehe Sie nicht, mein Bater. - 

— Das ift indeffen fehr einfach ... nad meiner 
‚Meinung hat Ihr Bruch zwei Gründe: ... zuvörderſt 


find wir bedroht! ... und Sie halten es für Hug, fh 


von und zu irennen . 

— Mein Bater ... 

— Erlauben Sie mir, daß ich ausſpreche ... mein 
lieber Sohn, und auf den zweiten Beweggrund über⸗ 
gehe; wenn ich mich irre, werden Sie antworten. Die 
Sache iſt folgende: Früher, und in der Annahme, daß 
Ihre Familie, deren Schickſal Sie nicht kennen, Ihnen 
einiges Vermögen hinterließe ... hatten Sie, als Ver⸗ 
geltung der Sorge, welche die Geſellſchaft für Sie ge- 
tragen hatte... hatten Sie, fage ich, eine zukünftige 
Schenkung deſſen gemacht, was Sie befigen könnten, ... 
niht und ... fondern den Armen, deren natürliche 
Bormäünder wir find. 

— Run! mein Bater, — fragte Gabriel, der nor 
nicht wußte, worauf diefe Vorrede zielte, 

— Jetzt, mein Tieber Sohn... wo Ste gewiß find, 
einiges Wohlſtandes zu genießen‘... wollen Sie ohne 
Zweifel buch Ihre Trennung von ung diefe, zu anderen 
Zeiten gemachte Schenkung aufheben. 

— Um deitlicher zu reden: — Sie werben mein- 
eidig, weil wir verfolgt find, und weil Sie Ihre Schen⸗ 
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Yung zurüdnehnen wollen, — fügte Robin mit einer 
ſchneidenden Stimme Hinzu, wie, um auf eine furge und 
rohe Weiſe Gabriels Verhältniß zu der Geſellſchaft Jeſu 
darzulegen. 

Bei dieſer ſchändlichen Beſchuldigung vermochte Ga⸗ 
briel nur die Hände und die Augen gen Himmel zu 
erheben, indem er mit einem herzzerreißenden Ausdrucke 
ausrief: 

. .. 7 D! mein Bott!!! mein Gott! | 

Nachdem er mit Robin einen Blick des Einverfländ- 
niffes ausgewerhfelt, fagte der. Pater d'aigrigny zu die⸗ 
fem in einem firengen Tone, damit es ſchiene, als ob 
er feine zu derbe Offenherzigfeit table: 

— Ich glaube, Sie gehen zu weit; unfer lieber Sohn 
würde auf die von Ihnen angeführte argliftige und 
feige Weife gehandelt haben, wenn ex von feiner neuen 
“ Stellung als Erbe unterrichtet gewefen wäre; da er aber 
das Gegentheil verfichert, . .. müſſen wir ihm troß des 
Scheines glauben. 


— Mein Bater, — fagte endlich Gabriel, bleih, be= 
wegt, zitternd und indem er feine ſchmerzliche Empörung 
überwand, — ich danke Ihnen bafür, daß Sie Ihr Ur⸗ 
theil ausfeben ... Rein, ich bin nicht feig, denn Gott 
ift mein Zeuge, daß ich die Gefahren nicht kannte, welche 
Ihre Geſellſchaft Läuft; nein, ich bin nicht argliftig, nein, 
ih bin nicht habfüchtig, denn Gott iſt mein Zeuge, daß 
ich ext in diefem Augenblide durch Sie, mein Bater, 
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die Moglichkeit erfahre, daß ich berufen ſei, eine Erb⸗ 
ſchaft in Empfang zu nehmen ... und daß... 

— Ein Bort, mein lieber Sohn, ich bin vor Kurzem 
von dieſem Umſtande durch den größten Zufall von der 
Welt unterrichtet worden, — fagte der Pater d'Aigrigny, 
indent er Gabriel unterbrad. — Und das durch die Fa⸗ 
milienpapiere, welche Ihre Adoptiv⸗Mutter ihrem Beicht⸗ 
vater übergeben hatte, und die ung zur Zeit Ihres Ein- 
trittes in unfer Kollegium anvertraut worden find... 
Kurze Zeit vor Ihrer Rüdfehr von Amerika, find bei 
dem Ordnen der Archive der Geſellſchaft ihre Papiere 
unferem ehrwürdigen Bater Profureur in die Hände ge⸗ 
fallen; man hat fie unterfucht, und auf diefe Weife erfah- 
ren, daß einer Ihrer Boreltern väterlicher Seite, dem 
das Haus angehörte, in welchem wir und befinden, ein 
Teftament hinterlaffen hat, das heute Mittag geöffnet 
werden wird. Geftern Abend noch hielten wir Sie immer 
für einen der Unſrigen; unfere Statuten fehreiben vor, 


- daß wir nichts als Eigentum befigen dürfen; Sie hat⸗ 
ten diefe Statuten durch eine Schenkung zu Gunften des 


Erbtpeiles der Armen verſtärkt ... das wir verwalten 
... Ste waren e8 alfo nicht mehr, ſondern die Gefell- 
Schaft in meiner Perfon und an Ihrer Stelle, welche 
mit Ihren Anſprüchen verfehen, bie ich bier in guter 
Drbnung habe, als Erbin fih zu melden hatte. Aber 
jest, mein lieber Sohn, da Sie fih von ung trennen 

. iſt es am Ihnen, fih zu melden; wir famen nur 
aie Bevollmaͤchtigte der Armen her, denen Sie fruͤher 
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in frommer Abficht die Güter abgetreten hatten, welche 
Sie eines Tages beſitzen könnten... In dieſem Augen⸗ 
blicke ändert dagegen die Hoffnung eines, gleichviel wel⸗ 
chen Vermögens, Ihre Gefinnungen; es ſteht Ihnen 
frei; nehmen Sie Ihr Geſchenk zurück. 

Gabriel Hatte den Pater d'Aigrigny mit einer fihmerz⸗ 
lichen Ungeduld angehört, er rief demnach aus: 

— Und Sie, mein Bater ... Sie halten mid für 
fähig, eine freiwillig zu Gunſten der Geſellſchaft ges 
machte Schenkung zurüdzunehmen, die ich gemacht, um 
meine Schuld für die Erziehung abzutragen, die fie mir 
großmüthiger Weife ertheilt hat? Kurz, Sie halten mich 
"für ehrlos genug, um mein Wort zu leugnen, weil ich 
vielleicht im Begriffe fiche, ein beſcheidenes Erbe zu be⸗ 
fiten ? 

— Diefes Erbe, mein lieber Sohn, Tann gering 
fein, wie es ... beträchtlich fein Kann. 

— Ha! mein Bater, und wenn es fih um ein könig⸗ 
liches Erbe handeln würde, — rief Gabriel mit einer 
edlen und flogen Gleichgiitigkeit aus, — fo würde ih 
boch auf Feine andere Weife reden, und ich meine, ich 
habe das Net, daß man mir Glauben ſchenkt; hören 
Sie demnach meinen fehlen Entfhluß: — Wie Sie fagen, 
läuft die Gefellfchaft, der ich angehöre, Gefahren? ich 
werde mich von dieſen Gefahren überzeugen; wenn fle 
brohend find ... fo werde ich, geborgen durch meinen 
Entfhluß, der mich moraliſch von Ihnen trennt, mein 
Bater, das Ende Ihrer Gefahren abwarten, ehe ih Sie 
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verlaſſe. Was dieſe Erbſchaft anlangt, nach der man 
mich für fo begierig hält, fo trete ich fie Ihnen förm⸗ 
lich ab, mein Bater, wie ich mich früher aus freiem An- 
triebe dazu verpflichtet habe; ich wünfche weiter nichts, 
als daß dieſes Vermögen ‚zur Unterflügung der Armen 
verwandt werden möchte. .. Ich weiß nicht, worin die⸗ 
ſes Bermögen befteht, aber, Hein oder groß, es gehört 
ver Gefelfchaft an, da ich nur ein Wort habe ... Sch 
habe Ihnen gefagt, mein Vater, daß mein einziger 
Wunſch darin beſteht, eine beſcheidene Pfarrer-Stelle 
in irgend einem armen Dorfe zu erlangen... ja... 
befonders armen ... meil dort meine Dienſte nüßlicher 
fein werden. Wenn demnach alfo, mein Bater, ein 
Menfch, der niemals in feinem Leben gelogen hat, ver» 
fihert,' daß er fih nur nach einem fo befcheidenen, fo 
uneigennügigen Dafein fehnt, fo muß man ihn nad) mei- 
ner Meinung für unfähig.halten, aus Habſucht die Ge- 
ſchenke zurüdzunehmen, bie er gegeben hat. 

Der Pater d'Aigrigny hatte jetzt eben fo viele Mühe, 
feine Freude zu unterbrüden, als er vor Kurzem Mühe 
gehabt Hatte, feinen Schreden zu verbergen; indeſſen 
ſchien er ziemlich. ruhig, und fagte zu Gabriel: 

— Ich erwartete nicht weniger von Ihnen, mein lie- 
ber Sohn. 

Dann gab er Robin ein Zeichen, um ihn aufzufor⸗ 
dern, daß er ſich in's Mittel legen möchte. 

Dieſer verſtand ſeinen Oberen vollkommen, er ver⸗ 


ließ das Kamin, ſchritt auf Gabriel zu, und frützte ſich 


- 
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auf einen Tiſch, auf welchem man ein Schreibzeug und 
Papier ſah; indem er dann maſchinenmäßig mit den 
Spitzen ſeiner knochigen Finger mit platten und ſchmutzi⸗ 
gen Nägeln zu trommeln begann, fagte er zu dem Pater 
d'Aigrigny: 

— Alles das iſt ſchön und gut ... aber Ihr lieber 
Herr Sohn giebt uns als ganze Bürgihaft fein Ver⸗ 
fprehen ... einen. Schwur ... und dag ift wenig ... 

— Mein Herr! — rief Gabriel aus. / 

— Erlauben Sie, — fagte Rodin auf eine falte 
Weiſe, — da das Geſetz unfer Beftehen nicht anerkennt, 
fo kann es auch die zu Gunſten der Geſellſchaft gemach⸗ 
ten Geſchenke nicht anertennen ... Sie fünnen alfo 
morgen wieder zurüdnehmen, was Sie heute gegeben 
haben . 

— Und mein Schwur, mein Herr! — rief Ga⸗ 
briel aus. 

Rodin blickte ihn feſt an, und antwortete: 

— Ihr Schwur? ... aber Sie haben ja ber Geſell⸗ 
ſchaft auch einen Schwur ewigen Gehorfams abgelegt, 
Sie haben geſchworen, fih niemals von ihr zu trennen 
... und welchen Werth hat dieſer Schwur heute für Sie? 

Einen Augenblid Iang war Gabriel in Berlegenpeit, 
da er aber bald fühlte, wie fehr der Vergleich Rodins 
falfh war, fo fand er mit Ruhe und mit Würde auf, 
feßte ſich vor den Schreibtifch, nahm Feder und Papier 
und ſchrieb Folgendes: 

„Vor Gott, der mich fieht und ber mich hört, vor 
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Ihnen, ehrwürdiger Bater d'aigrigny und Herr Robin, 
ben: Zeugen meines Schwures, erneuere ich in dieſem 
Augenblide frei und aus freiem Antriebe die gänzliche 
und unumſchränkte Schenkung des ganzen Vermögeng, 
das mir zufallen fönnte, wie hoch fich der Betrag diefes 
Bermögens auch belaufen möchte, die ich der Gefellfchaft 
Jeſu in der Perfon des Pater d'Aigrigny gemacht habe, 
Ich beſchwöre, bei Strafe der Eprlofigkeit, dieſes unwider⸗ 
rufliche Verſprechen, deſſen Erfüllung ich in meiner Seele 
und in meinem Gewiſſen als die Abtragung einer Schuld 
der Dankbarkeit und frommer Pflicht betrachte. 

Da dieſe Schenkung zum Zwecke hat, früher erwieſene 
Dienſte zu vergelten und den Armen beizuſtehen, ſo kann 


bie Zufunft, welche fie auch fein möge, nichts daran 


ändern; gerade deshalb, weil ich weiß, daß ich gefeß- 


liher Weife eines Tages die Aufhebung des Actes 


verlangen könnte, den ich in- biefem Augenblide ganz 
freiwillig vollziehe, erkläre ich, Daß, wenn ich jemalg dar⸗ 
an denken follte, unter welchem Umſtande es auch fein 


möchte, ihn zu wiberufen, ich die Verachtung und den 


Abſcheu aller rechtlichen Leute verdienen würde. 

Zur Beglaubigung habe ich diefes am 13. Februar 
1832 in Paris, in dem Augenblid der Eröffnung des 
Teftamentes eines meiner Vorfahren väterlicher Seits, 
geſchrieben. 

| | Gabriel von Rennepont.” 

Indem er dann auffland, übergab er dieſen Act 
Rodin, ohne ein Wort auszuſprechen. 

Der ewige Jude, IV. Bd. 26 
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Der Socius las ihn aufmerffam durch, und ante 
wortete immer gleichgiltig, indem er Gabriel anblickte: 

— Ei nun! das iſt ein geſchriebener Schwur, weiter 
nichts. 

Gabriel blieb verwirrt über die Frechheit Rodins, 
welcher ihm zu ſagen wagte, daß der Act, in welchem 
er ſo eben die Schenkung auf eine ſo rechtſchaffene, ſo 
edelmüthige, To freiwillige Weiſe erneuert hatte, keinen 
genügenden Werth hätte, - 

Der Sorins brach zuerſt das Schweigen, und fagte 
mit feiner Talten Unverfihämtheit, indem er fih an den 
Hater d'Aigrigny wendete: 

— Bon zwei Sachen eine, entweder hat Ihr Lieber 
Herr Sohn Gabriel die Abfiht, diefe Schenfung durch⸗ 
aus giltig und unwiderruflich zu machen . .. oder ... 

— Mein Herr, — rief Gabriel, fih kaum beherr- 
ſchend, aus, indem er Rodin unterbrach, — erfparen Sie 
fih und erfparen Sie mir eine fihimpfliche Voraus⸗ 
ſetzung. 

— Ei, nun denn, - — eriwiederte Robin immer gleich" 
giltig, — da Sie gänzlich entfchloffen find, dieſe 
Schenkung ernftlich zu machen, was hätlen Sie dann 
Dagegen einzumwenden, daß fie gefeßlich verbürgt würde? 

— Nichts, mein Herr, — fagte Gabriel auf eine 
bittere Weife, — da mein gefihriebenes und beſchwore⸗ 
nes Wort Ihnen nicht genügt. 

— Mein lieber Sohn, — ſagte ber Pafer waigrigny 
auf eine herablaſſende Weiſe, — wenn es ſich um eine 
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zu meinen Gmften gemachte Schenkung handelte, fo 
glauben Sie mir, daß, wenn ich fie annähme, ich mich 
durch Ihr Wort auf das Bolltommenfte verfichert hielte 
20. Aber Hier ifi es etwas Anderes: Sch bin, wie ich 
Apnen gefagt, der Bevollmächtigte der Geſellſchaft, oder 
vielmehr der Bormund der Armen, welche den Nutzen 
von Ihrer edelmüthigen Weberlaffung ziehen; in dem 
Intereſſe der Menichheit vermöchte man demnach biefen 
Act nicht genug mit geſetzlichen Bürgfchaften zu ver» 
fehen, damit für unfere Uinglüdfichen eine Gewißhelt,. .. 
ſtatt einer ungewiffen Hoffnung baraus hervorgeht, 
welde die geringfte Wilfensänderung umftürzen kann 
... und dann... endlih ... Gott kann Sie... von 
einem Augenblicde zu dem anderen ... zu ſich rufen... 
Und wer. fagt, daB Ihre Erben fih begierig zeigen 
würden, den von Ihnen gethanen Schwur zu erfül« 
len? ... 


— Sie haben Recht, mein Vater ... — ſagte Gas 


briel betrübt, — ich habe an dieſe, ... indeſſea ſo wahr⸗ 
ſcheinliche ... Möglichkeit des Todes nicht gedacht. 


In dieſem Augenblick öffnete Samuel bie Zimmer 
thür und ſagte: 


— Der Notar iſt ſo eben gekommen, meine Herren, 


darf ich ihn hier hereinführen? Punkt zehn Uhr wird 
Ihnen die Thür des Haufes offen fein. 
— Es wird und um fo angenehmer fein, den Heren 


Rotar zu fehen, — fagte Robin, — ale wir und mit 


28” 
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‚ihm gu beratben haben; haben Sie die Gefälligkeit, ihn 
zu bitten, daß er eintritt. 

— Ich will ihn augenblidtich davon benachrichtigen, 
mein Herr, — Tagte Samuel, indem er das Zimmer verließ. 


.  — Da ifl gerabe ein Notar, — ſagte Rodin zu 
Gabriel. 

— Wenn Sie immer noch dieſelbe Abſicht haben, ſo 
können Sie vor dieſem obrigkeitlichen Beamten Ihre 
—Schenkung vor dem Geſetze giltig machen, und ſich auf 
diefe Weiſe von einer großen Laſt für die Zulunft be⸗ 
freien. 

— Bas fih auch ereignen möge, mein Herr, — fügte 

Gabriel, — ich werde mich durch dieſen geichriebenen 
Schwur, ven ich Sie zu bewahren bitte, mein Bater, — 
und Gabriel übergab dem Pater d'Aigrigny das Papier, 
— für eben fo verpflichtet halten, als ich durch den obrig⸗ 
feitlichen Act verpflichtet bin, ven ich unterzeichnen will, — 
fügte er, fih an Rodin wendend, hinzu. 

— Stil, mein lieber Sohn, da iſt der Notar, — 
fagte der Pater d'Aigrigny. 

In der That, der Notar trat in das Zimmer. 

Während der Unterredung, welche dieſer obrigfeit« 
lihe Beamte mit Robin, Gabriel und dem Pater v’Ai- 
grigny haben wird, wollen wir den Lefer in bas Innere 
Des vermauerten Paufes führen. 





XXII. 
Der rothe Saal. 


Wie Samuel geſagt, war ſo eben die Eingangsthür 
des vermauerten Hauſes von dem Mauerwerke, der 
Bleiplatte und dem eiſernen Rahmen befreit worden, 
weiche fie verſchloſſen, und ihre Fuͤllungen von geſchnitz⸗ 
tem Eichenholz erſchienen eben ſo unverſehrt, als an 
dem Tage, an welchem ſie der Einwirkung der Luft und 
des Wetters entzogen worden waren. 

Nachdem ſie dieſes Einreißen beendigt, waren die 
Geſellen auf der Freitreppe geblieben, und waren eben 
ſo ungeduldig und neugierig, als der Schreiber des 
Notars, der ihre Arbeiten beauffihtigt hatte, der Er⸗ 
öffnung dieſer Thür beizumohnen, denn fie fahen Sa⸗ 
muel, ein dies Bund Schlüffel in der Hand, langſam 
durch den Garten heranfchreiten. " 

— Sebt, meine Freunde, — fagte der Greis, als er 
unten an der Treppe des Borplaßes war, — ift Eure 
Arbeit beendigt; der Prinzipal des Herrn Schreibers 
it beauftragt, Euch zu bezahlen, ich habe Euch nur 
noch an die Straßenthär zu führen, 
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— Gehen Ste doch, mein waderer Mann, — rief 
ber Schreiber aus, — das werben Sie doch nicht thun; 
wir find jeßt gerade an dem intereflanteften, dem merk⸗ 
wärbigften Momente: ich und biefe waderen Maurer 
brennen vor Begierde, das Innere dieſes geheimniß- 
vollen Haufes zu fehen, und Sie Tönnten es über dag 
Herz dringen, uns fortzuſchicken? ... Das if uns 
möglich ... 

— Ich bedaure fehr, dazu gendthigt zu fein, mein 
Herr, aber es muß fo fein; ich ſoll zuerſt, und durchaus 
allein diefe Wohnung betreten, bevor ich Die Erben zur 
Lefung des Teflamentes hineinführe .. . 

. — Aber wer hat Ihnen denn biefen Lächerlichen und 
graufamen Auftrag gegeben? — rief ber Schreiber 
außerordentlich mißvergnügt aus, 

— Mein Bater, mein Herr. 

— Es giebt ohne Zweifel nichts Abtungswürbigeres; : 
aber Hören Sie, fein Sie gefällig, mein würdiger Auf 
ſeher, mein sortrefflicher Auffeher, — erwiederte der 
Schreiber, — laſſen Sie uns nur einen Blick durch Die 
geHläffte Thür werfen. 

— Ach! ja, mein Herr, nur einen Blid, — fügten 
Die Gefellen der Mauerkelle mit einem bittenden 
Dlide hinzu. 

— Es ift mir mangenehm, es Ihnen auszufchlagen, 
meine Herren, — erwiederte Samuel, — aber ich werde 
-Diefe Thür nit Öffnen, als big ich allein bin. 

Da fie die Unbeugſamkeit des Greiſes fahen, fo 
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gingen.die Maurer mit Bebauern bie Stufen der Treppe 
binab; aber der Schreiber unternahm es, den Boden 
Zuß für Zuß flreitig zu machen, und rief aus: _ 

— Ich erwarte meinen Prinzipal, ich gehe von Dies 
fem Haufe nicht ohne ihn fort; er kann meiner bebür- 
fen!... ob ih nun auf diefer Treppe. ober anderswo 
bleibe, das kümmert Sie wenig, mein würbiger Auf: 
ſeher ... 

Der Schreiber wurde in ſeinem Geſuche durch ſeinen 
Prinzipal unterbrochen, welcher ihn mit einer geſchäf⸗ 
tigen Miene von dem Hofe aus rief: 

— Herr Piſton ... geſchwind ... Herr Piſton ... 
kommen Sie auf der Stelle. 

— Bas der Teufel will er yon mir? — rief ber 
‚Schreiber wüthend aus, — da ruft er mich gerade in 
‚dein Augenblide, wo: ich vielleicht im Begriffe fand, 
etwas zu fehen ... 

— Herr Piſton ... — begann die Stimme wieder, 
indem fie näher fan, — hören Sie mich denn nicht? 

. Während Samuel die Maurer fortführte, fah ber 
Schreiber feinen Prinzipal an ver Wendung eines Baum⸗ 
dickichts erfcheinen und im bloßen Kopfe mit außerpr- 
dentlich gefchäftiger Miene herbeieilen. 

Der Schreiber war demnach gezwungen, von ber - 
Treppe binabzufleigen und auf den Ruf des Notars zu 
antworten, zu dem er fich fehr ungern begab. 

. — Aber, mein Herr, — fagte Herr Dumesnil, — da 
rufe ich jetzt ſchon eine Stunde fang aus vollem Halfe, 
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— Ich Hörte nichts... . mein Herr, — äußerte Herr 
Piſton. 

— Dann müſſen Sie taub fein... . Haben Ste Geld 
in der Taſche? 

— Sa, mein Herr, — antwortete der Sorelber 
ziemlich verwundert. 

— Nun denn! eilen Sie augenblidkich nach dem 
nächſten Stempelbureau, und holen Sie mir drei bis 
vier große Blätter Stempelpapier, um einen Act zu 
machen ... Eilen Sie... es iſt ſehr dringend. 

— Ja, mein Herr, — ſagte der Schreiber, indem 
er einen Blick voll verzweifelten Bedauerns auf die 
Thür des vermauerten Hauſes richtete. 

— Aber fo eilen Sie doch, Herr Piſton, — begann 
Ber Notar wieder. 

— Ich weiß nicht, wo ich Stempelpapier finden 
werde, mein Herr. 

— Da ift der Auffeher, — eriwieberte Herr Dumesnif. 
— Er wird es Ihnen ohne Zweifel fagen können. 

" Sn der That, Samuel kehrte zurüd, nachdem ex bie 
Maurer bis an die Straßenthür geführt hatte. 

— Wollen Sie 'mir andeuten, mein Herr, — fagte 
der Notar zu ihm, — wo man Stempelpapier finden 
könnte? 

— Ganz nahe von hier, mein Herr, — antwortete 
Samuel, — bei dem Tabakshändler ver Straße Vieille- 
du-Temple, Ar. 17. 

— Sie hören, Herr Piſton? — ſagte der Notar zu 
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feinem Schreiber, — Ste werben es bei dem Tabaks⸗ 
händler der Straße Vieille-du-Temple, Nr. 17 finden. 
Eilen Sie ſchnell, denn der Art muß augenblidiih und 
vor der Eröffnung bes Teftamentes aufgefeßt werben; 
die Zeit drängt. - 

— Ganz wohl, mein ‚Her, ... ich will eilen, — 
antwortete der Schreiber ärgerlich. Und er folgte ſei⸗ 
nem Prinzipal, der eiligſt wieder nach dem Zimmer 
ging, in welchem er Rodin, Gabriel und den Pater 
d'Aigrigny gelafſen hatte. 


Während dies geſchah, war Samuel, die Stufen der 


Treppe hinaufſteigend, vor der Thür angelangt, die ſo 
eben von den fie verſperrenden Steinen, Eiſen und Blei 
befreiet war. 

Nachdem er in feinem Bunde denfenigen Schlüſſel, 
deffen ex bedurfte, geſucht hatte, ftedte ihn der Greis 
mit einer unendlichen Gemüthsbewegung in das Schloß, 
und ließ die Thür auf ihren Angeln fih drehen, 

Sogleich fühlte”er ſich im Geſichte von einem Strome 


feuchter und kalter Luft getroffen, gleich derjenigen, 


welche kin plötzlich geöffneter Keller ausſtrömt. 

Nachdem er die Thür wieder ſorgfältig von innen 
verſchloſſen und verriegelt hatte, ſchritt der Jude auf 
den Vorplatz, welcher durch eine Art von mit Glasſchei⸗ 
ben verfehenem, und in dem Thürgewölbe angebrachten 
Kleeblatte erhellt war; bie Scheiben hatten durch Die 
Länge ihre Durchſichtigkeit verloren ‚ und glichen matt 
geſchliffenem Glaſe. 


‘ 
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Diefer, rautenförmig mit fchwargen und weißen 


latten belegte Vorplatz mar geräumig, tönend, und 


bildete ein weites Treppenhaus, welches in das erfte 
Stodwert führte. Die Wände von glattem Stein boten 
nicht den geringfien Schein von Verfall oder Feuchtig- 
feit; das Geländer von geſchmiedetem Eifen zeigte nicht 
bie geringfte Spur von Roſt; es war über ber erften 
Stufe an das Fußgeftel einer Säule von.grauem Granit 
gelöthet, welche eine Statue von ſchwarzem Marmor 
trug, die einen, eine Fackel tragenden Neger vorftellte. 
Der Anblick diefer Figur war feltfam; ihre Augäpfel 
Waren von Weißen Marmor. 

Das Geräufch der fehweren Tritte des Juden ertönte 
unter ber hohen Kuppel tiefes Vorplatzes; der Enkel 
Iſaak Samuels empfand ein fhwermüthiges Gefühl bei 
bem Gedanfen, daß die Schritte feines Großvaterd ohne 
Zweifel zulegt in biefer Wohnung ertönt hätten, deren 
Thüren er hundert und fünfzig Jahre zuvor verfchloflen, 
denn der treue Freund, zu deſſen Gunften, Herr von 
Rennepont einen Scheinverlauf gemacht, hatte fih ſpä⸗ 
terhin dieſes Grundſtückes entledigt, um ed unter dem 
Namen von Samuels Großvater einfchreiben zu laſſen, 
ber ed auf biefe Weife auf feine Nachfommen übertragen, 
als ob es fih um fein Erbe gehandelt hätte. 

Zu biefen Gedanken, weldhe Samuel überfielen, ges 
fellte fh die Erinnerung an das, am Morgen durch bie 
fieben Oeffnungen der bieternen Haube des Belvedéres 
geſehenen Lichtes: trotz der Feſtigkeit feines Charakters 
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konnte ſich der Greis demnach auch nicht eines Erbrbens 
erwehren, als er, nachdem ex einen zweiten Schlüſſel 
aus feinem Bunde genommen, einen Schlüſſel, auf deſſen 
Zettel man las: Schlüſſel zu dem rothen Saale, 
eine große Flügelthür öffnete, welche in die inneren Ge⸗ 
mächer führte. 


Das Fenſter, welches als das einzige von allen des 
Hauſes geöffnet worden war, erleuchtete dieſes geräu« 
mige, mit Damaſt ausgefehlagene Gemach, deſſen dunkle 
Purpurfarbe nicht im Geringſten gelitten hatte; ein dicker 
türkiſcher Teppich bedeckte den Fußboden; große Seſſel 
von vergoldetem Holze in dem ſtrengen Style des Jahr⸗ 
hunderts Ludwigs XIV. waren ſymmetriſch längs der 
Wände aufgeſtellt; eine zweite, in ein anderes Zimmer 
führende Thür befand ſich der Eingangsthür gegenüber; 
ihr Getäfel wie das Gefims, welches die Dede einfaßte, 
war weiß und mit Linien und Verzierungen von glan— 
zendem Golde geſchmückt. 


Zu jeder Seite dieſer Thür ſtanden zwei große, mit 
Meſſing und Zinn eingelegte Schränke von Boulle, welche 
Garnituren von’ ſeladongrünen Vaſen trugen; das mit 
ſchweren Damafivorhängen mit Franfen drapirte genfter, 
über dem ein audgezadter Kranz angebracht war, von wel⸗ 
chen jeder Zahn fich mit einer ſeidenen Eichel endigte, befand 
fih vem Kamtne,von türtifchblauem Marmor gegenüber, 
bas mit Streifen von cifelistem Meffing verziert war. 
Reiche Armleuhter und eine Standuhr von bemfelben 
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Style, als das Amenblement, ſpiegelten ſich in einem 
venetianiſchen Spiegel mit ſchräg geſchliffenem Rande. 


Ein großer runder, mit einem Teppich von karmoiſin⸗ 
rothem Sammet bedeckter Liſqh ſtand im Mittelpunkte 
dieſes Saales. 


Als er auf dieſen Tiſch zuſchritt, erblickte Samuel 
ein Stück weißes Pergament, welches folgende Worte 
enthielt: 


„In dieſem Saale ſoll mein Teſtament er— 
öffnet werden; die andern Zimmer ſollen 
bis nah dem Vorleſen meines letzten Wil—⸗ 
lens verſchloſſen bleiben. M. v. R.“ 


— Ja, — fagte ber Jude, indem er gerührt biefe 
feit fo langer Zeit gefchriebenen Zeilen anblidte, — diefe 
"Empfehlung if auch die, welche mir von meinem Vater 
übergeben worden ift, denn es fiheint, daß bie anderen 
Zimmer dieſes Haufes mit Gegenftänden angefült find, 
auf welche Herr von Rennepont einen großen Werth 
Iegte, nicht wegen ihres Werthes, fondern wegen ihres 
Urfprunges, und daß der Trauer» Saal etwas Selt- 
fames und Geheimnißvolles ift. 

-— Mer, — fügte Samuel Hinzu, indem er aus ber 
Taſche feines Oberrodes ein mit ſchwarzem Chagrin 
überzogenes , mit einem fchließbaren Schloß verfehenes 
Contobuch 309, von dem er den Schlüffel abzog, nach⸗ 
bem er es auf ben Tiſch gelegt hatte, — hier if Die Auf⸗ 
ſtellung der in der Kaffe befindiichen Summen, und es 
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ift mie anbefohlen worben, es vor der Ankunft ber Erben 
hierher zu bringen.- 


In dem Augenblicke, als Samuel dieſes Contobuch 
auf den Tiſch gelegt hatte, herrſchte die tiefſte Stille 


in dieſem Saale. 


Plötzlich riß ihn das Naturlichſte, und doch zu gleicher 


Zeit das Entſetzlichſte von der Welt, aus ſeinen Träu⸗ 
mereien. 


Er hörte in dem anſtoßenden Zimmer eine helle, 
ſilberne Glocke langſam zehn Uhr ſchlagen. 

Es war in der That zehn Uhr. 

Samuel hatte zu viel geſunden Verſtand, um an 
eine ewige Bewegung zu glauben, das heißt an eine 


feit hundert und fünfzig Jahren gehende Uhr. Er fragte - 


fih demnach auch mit eben fo viel Erflaunen, als Ent⸗ 
fegen, wie dieſe Upr feit fo vielen Jahren nicht ftehen 
geblieben wäre, und wie: fie befonbers fo genau bie 
gegenwärtige Stunde anzeigte. 

Bon einer beforgten Neugierde aufgeregt‘, ‚fand ber 
Greis im Begriffe, in dieſes Zimmer zu treten; aber 
indem er fich der ausdrüdtichen Anempfehlungen feines 
Baters erinnerte, Anempfehlungen, die durch Die weni⸗ 
gen Zeilen des Herten von Rennepont, die er fo eben 
gelefen, wiederholt waren, blieb er an ber Thür fliehen, 
und horchte mit der größten Aufmerkſamkeit. 

Er Hpörte nichts, durchaus nichts, als die nach. und 
nad rigen Vibrationen ber Opa, 


Rachdem er lange über dieſen ſeltſamen Umſtand 
nachgedacht, ſchloß Samuel, indem er ihn mit dem nicht 
minder ungewöhnlichen Umſtande des am Morgen durch 
die Oeffnungen des Belvedéres erblickten Scheines zu⸗ 
ſammenſtellte, daß eine gewiſſe Verbindung zwiſchen 
dieſen beiden Ereigniſſen ſtattfinden müſſe. 


Wenn der Greis die wahre Urſache dieſer ſo erſtau⸗ 
nungswürdigen Erſcheinungen nicht zu durchdringen ver⸗ 
mochte, ſo erklärte er ſich ſie zum Mindeſten ſo gut als er 
konnte, indem er an die unterirdiſche Verbindung dachte, 
welche der Sage nach zwiſchen den Kellern des Hauſes 
und ſehr entfernten Orten beſtänden: — geheimnißvolle 
und unbekannte Perſonen hatten auf dieſe Weiſe zwei 
bis drei Mal im Jahrhundert das Innere dieſer Woh⸗ 
nung betreten können. 


In dieſe Gedanken verſunken, ſchritt Samuel auf 
das Kamin zu, das, wie wir bemerkt haben, ſich gerade 
dem Senfter gegenüber befand, 

Ein heller, die Wolfen durchdringender Sonnenſtrahl 
erleuchtete gerade zwei große, zu beiden Seiten des 
Kamins aufgehängte Bilder, welche der Jude noch nicht 
bemerkt hatte, und die als Fußſtücke und in Lebensgröße 
gemalt, das eine eine Frau, das andere einen Dann 
vorſtellten. 

An dem zugleich einfachen und mächtigen Colorit 
biefer Gemaͤlde, an ihrem reichen und Träftigen Pinſel, 
erfannte man leicht ein Meifterwert. 
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Man pätte außerdem ſchwer Modelle gefunden, welche 
fähiger gewefen wären, einen großen Maler zu bes 
geiſtern. 

Die Fran ſchien fünf und zwanzig bie dreißig Jahre 
alt; ein üppiger brauner Haarwuchs mit goldigem 
Schimmer krönte ihre weiße, edle und hohe Stirn; ihr 
Kopfputz, weit davon entfernt, an denjenigen zu erin⸗ 
nern, welchen Frau von Sévigné in dem Jahrhunderte 
Ludwigs XIV. in die Mode gebracht, erinnerte im Ge- 
gentheile an den fo merkwürdigen Kopfpug einiger Bil⸗ 
ver Paul Veroneſe's, der aus breiten wellenförmigen 
Scheiteln beftand, welche die Wangen einfaßten, und 
der Durch einen, am Hinterfopfe zu einer Krone gefloch- 
tenen Zopf überragt war; bie fehr zarten Augenbrauen 
überragten große Augen von einem glänzenden Saphir⸗ 
Blau; ihr zugleich ftolger und trauriger Blick hatte etwas 
Berhängnißvollesz die fehr feine Nafe endigte fih durch 
leicht erweiterte Naſenlöcher; ein faſt fehmerzliches Halb⸗ 
lächeln zog den Mund Leicht zufammen; das Oval bes 
Geſichtes war verlängert; die Geflchtsfarbe, von einem 
matten Weiß, befrhattete fich gegen die Wange pin faum 
mit einem Teichten Rofaroth; der Bau des Halſes, bie 
Haltung des Kopfes, zeugten von .einer feltenen Anmuth 
und angeborener Würde; eine Art von Tunica, oder 
Kleid von ſchwarzem und glänzennem Stoffe, auf eine 
Weiſe gemacht, die man à la Vierge nennt, ging bis 
an bie Achfeln hinauf, und nachdem es einen hoben. und 
ſchlanken Wuchs gezeigt‘, ſiel es bis auf: die gänzlich 
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durch die Kalten des ein wenig Schlepp-ähnlichen Klei⸗ 
des verborgenen Füße herab. 

Die Haltung diefer Frau war vol Adel und Ein⸗ 
fachheit. Der Kopf trat lichtvoll und weiß auf einem 
bunfelgrauen Himmel hervor, der im Hintergrunde durch 
einige Purpur⸗Wolken marmorirt war, hinter denen ſich 
bie bläulichen Gipfel ferner und in Dämmerung ver- 
funfenen Hügel zeigten. Die Anlage des Gemäldes, 
fo wie die lebhaften und kräftigen Farben bed Borber- 
. grundes, die ohne irgend einen Webergang von dem 
Hintergrunde abflachen, Tiefen Teicht errathen, daß dieſe 
Brau auf einer Höhe fland, von wo aus fie den ganzen 
Hortzont überragte. 

Die Züge diefer Frau waren unendlich tieffinnig 
und niedergefchlagen. Es Tag. befonders in ihrem halb 
gen Himmel erhobenen Blide ein Ausprud flehenden 
und ergebenen Schmerzes, ben wiederzugeben man für 
unmöglich gehalten hätte, 

Zur Linken des Kamines fah man das zweite, auf 
eine eben fo kräftige Weife gemalte Bild. 

Es ftellte einen Mann von breißig bis fünf und 
dreißig Jahren von hohem Wuchſe vor. Ein weiter 
brauner Mantel, mit dem er auf eine edle‘ WVeife dra⸗ 
pirt war, Tieß eine Art von ſchwarzem, bisan den Hals 
‚zugelnöpften Wamms ſehen, über welches ein vieredi= 
ger weißer Kragen herabfiel. Der Kopf, ſchön und von 
einem erhabenen Charakter, war ausgezeichnet durch 
mächtige und firenge Linien, bie inbeflen nit einen 
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wundervollen Ausdruck von Leiden, von Ergebung und 
von unausſprechlicher Güte ausſchloſſen; die Haare, wie 
der Bart und die Augenbrauen waren ſchwarz, aber 
dieſe, anſtatt getrennt zu ſein und fich um die Wölbung 
eines jeden Auges abzurunden, erſtreckten fi) von einer 
Schläfe zu der anderen wie ein einziger Bogen, und 
fepienen die Stirn dieſes Mannes mit einem ſchwarzen 
Streife zu durchfurchen. 

Der Hintergrund des Gemãldes ſtellte auch einen 
Rürmifhen Himmel vor; aber fenfeits einiger Felſen 
fah man das Meer, das fih .an dem Horizonte in dun⸗ 
keln Wollen zu verlieren fchien. 

Der gerade auf diefe beiden merkwürdigen Geftalten 
— die man unmöglich vergeflen konnte, nachdem man 
fie einmal gefehen — fallende Sonnenfchein erhöpete noch 
ihren Glanz. 

Aus feiner Träumerei erwachend, und indem er zu⸗ 
fällig die Augen auf dieſe Bilder richtete, ſchien Samuel 
von ihnen überraſcht: fie frhienen Iebendig ... . 


— Welch edle und ſchöne Geftalten! — rief er aus, 


indem er näher herantrat, um fie befler zu betrachten. 
— Was find das für Bilder? es find nicht die ver 
Samilie Rennepont, denn nad dem, was mein DBater 
mir gefagt bat, befinden fie ſich alle in dem Trauer- 
faale ... Ach! — fügte der Grels hinzu, — nad der 
großen Trauer zu urtheilen, bie ihre Züge ausbrüden, 
tönuten au fie ihre Stelle in dem Trauerſaale ein- 
nehmen. . 
De ewige Jude, IV, Dh 27 
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Danıt, nach einem Augenblide bes Schweigens, be- 
gann Samuel wieder: 


— Denten wir daran, Alles für dieſe feierliche Zus 
fammenkunft vorzubereiten... . denn es hat zehn Uhr 
geſchlagen. 


Indem er dieſes ſagte, ſtellte Samuel die Seſſel von 
vergoldetem Holz um den runden Tiſch und begann dann 
wieder mit einer tieffinnigen Miene: 


— Die Stunde nahet' heran, und von ben Nachkom⸗ 
men des Wohlthäterd meines Großvaters befindet fi 
erft ein junger Priefter mit einem Engels-Geflchte hier ... 
Sollte er denn der einzige Bertreter der Familie Renne⸗ 
pont fein? ... Erift ein Prieſter ... diefe Kamille würde 
alfo mit ihm ausſterben? Endlich ... iſt der Augenblick 
gekommen, wo ich die Thür zum Leſen des Teſtamentes 
öffnen muß ... Bethſeba wird den Notar hierher füh⸗ 
ren ... Man Hopft ... fie ii es... Und, nachdem 
er den Ießten Bid auf die Thür des Zimmers gewor- 
fen, in welchem es zehn Uhr gefchlagen, ſchritt Samuel 
eiligft auf die Thür des Borplaßes zu, Hinter welcher 
man fprechen hörte. . 


Der Schlüffel drehete fih zweimal in dem Schloffe, 
und er öffnete die beiden Flügel der Thür. 


Zu feinem großen Kummer fab er anf ber Treppe 
nur Gabriel, der Robin zu feiner Linken und den Pater 
d'Aigrigny au feiner Rechten hatte, 
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Der Rotar und Betpfeba, die zum Führer gebient, 
bielten fih hinter der Hauptgruppe. 
Samuel vermochte nicht einen Seufzer zu unter- 
brüden, und fagte, fih auf der Schwelle der Thür ver⸗ 


neigend: 
— Alles iſt bereit . :. meine Herten ... Sie kön⸗ 


nen eintreten ... 


27% 


TURM. 
Das Teftament. 


His Gabriel, Rodin und ber’ Pater P’Aigrigny in 
den rothen Saal traten, ſchienen Alle auf eine verfchie- 
dene Weife angegriffen. 

Bleich und traurig, empfand Gabriel eine peinliche 
Ungeduld; es drängte ihn, dieſes Haus zu verlaffen, 
und er fühlte ſich einer großen Laſt entfebigt, ſeitdem 
er durch einen, mit allen gefeßlichen Förmlichkeiten ver- 
fehenen und vor Herrn Dumesnil, dem Notar der Erb- 
haft, ausgeftellten Act aller feiner Rechte zu Gunften 
des Pater H’Aigrigny entfagt hatte. 

Bis dahin war ed dem jungen Prieſter noch nicht 
eingefallen, daß. ber Pater d'Aigrigny, indem er ihn 
erzogen, was er auf eine fo freigebige Welfe vergalt, 
und indem er Durch eine ruchlofe Lüge die Wahl feines 
"Berufs erzwungen, nur bie Abficht gehabt hätte, ben 
guten Erfolg einer im Finſteren ſchleichenden Intrigue 
zu ſichern. 

Indem Gabriel ſo handelte, wie wir es geſehen, 
folgte er nach ſeiner Meinung nicht der Eingebung eines 
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übeetsiebenen: Jazigefühls. Er hatte biefe Scheulung 
mehrere Jahre zuvor aus freiem Willen gemacht. Er 
hätte e8 als eine Schändlichkeit betrachteb, flo zurück⸗ 
zunehmen. Es war ihm fchon ſchmerzlich genug gewe⸗ 


fen, einer ſchlechten Handlung beargwöhnt zu fein; ... 


für nichts auf der Welt hätte ex den geringſten Vorwurf 
der Habſucht auf ſich laden mögen. 

Der Miſſtonair mußte von der Natur mit einem 
ſehr ſeltenen und vortrefflichen Charakter begabt worden 
ſein, daß dieſe Blüthen der ängſtlichſten Rechtlichkeit 


nicht durch den giftigen und demoraliſirenden Einfluß . 
feiner Erziehung verblichen waren; aber eben fo, wie die . 


Kälte zumeilen vor dem Berverben bewahrt, fo Yatte 
glücklicher Weiſe die effige Atmoſphäre, in welcher ein 
Theil feiner Kindheit und ſeiner Jugend verfloſſen war, 
feine eblen Eigenſchaften erſturrt, aber nicht verderbt, 


unv fie waren bald wieder durch die Berührung mit ver 


belebenden und warmen Luſt der Freiheid erfarkt. 
Der Pater d'Aigrignyp, noch weit bleicher und auf⸗ 


geregter ala Gabriel, hatte feine Bangigkeit erklären 


und entfauibigen wollen, indem er fie bem Nummer 
zufprieb, welchen Der Bruch feines: lieben Sohnes mit. 
der Geſellſchaft Jeſu ihm verurſachte. 

Rodin, ruhig und vollkommen Herr feiner ſelbſt, ſah 
mit einem geheimen Zorne die heftige Aufregung des 
Pater d'Aigrigny, welche einem minder vertrauenden 


Manne, als Gabriel, ſeltſamen Verbacht Hätte einflößen 


können; inbeflen, trotz dieſer ſcheinbaren Kaliblüttigkeit, 
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erwartete der Soeius vielleicht noch weit ungedulbiger, 
als fein Vorgeſetzter, das Gelingen dieſer wichtigen 
Angelegenheit. 

Samuel ſchien beſtürzt; ... es kam kein anderer 
Erbe, als Gabriel . 

Gewiß fühlte der Greis eine lebhafte Theilnahme 
für dieſen jungen Dann; aber biefer junge Mann war 
ein Priefter; mit ihm würbe der Name der Familie von 
Rennepont erlöfihen, und diefes unermeßliche, r müh- 
fam aufgehäufte Vermögen ohne Zweifel nicht fo ver- 
tpeilt ober angewandt werben, als ed der Erblaffer 
gewünſcht hätte. 

Die verfchiedenen Betheiligten bei dieſem Auftritte 
flanden um den runden Tifch herum, 

In den Augenblicke, wo fie fih, auf Die Einladung 
des Notare, zu feben im Begriffe flanden, fagte Sa⸗ 
muel, .indem er auf das Contobuch im ſchwarzen Cha⸗ 
grin zeigte: . 

— Es ift mir aufgetragen worden, mein Herr, biefes 
Contobuch Hier niederzulegen; es if verſchloſſen, gleich 
nach der Lefung des Teflamentes werde ich Ihnen den‘ 
Schlüſſel davon übergeben. 

— Diefe Maßregel iſt in der That in ber Note an» 
gegeben worben, welche das hier vorliegende Teſtament 
begleitet, — fagte Herr Dumesnil, — als es im Jahre 
1682 bei Meifter Thomas Le Semelier, Rath des Kö- 
nigs, Notar am Chätelet von Parie, damals auf der 
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Place Royale, Rr, 13, wohnend, niebergelegt wor⸗ 


den ifl. j 

Indem er biefes fagte, nahm Herr Dumesnil aus 
einer Mappe von rotem Maroquin ein großes Couvert 
von, dur bie Jahre gelb gewordenen Pergamentes; an 
diefes Eouvert war eine auch auf Pergament gefchrie- 
bene Note mit einem feidenen Faden befeftigt. 

— Meine Herren, — fagte der Notar, — wenn Sie 
fich gefälligft feßen wollen, fo will ich die hier angefügte 
Note Iefen, welche die zur Eröffnung bes Teftamentes 
zu erfüllenden Förmlichkeiten anorbnet. 

Der Notar, Robin, der Pater H’Aigrigny und Ga- 
briel feßten fi. 

Da der junge Priefler dem Kamine den Rüden zu- 
wandte, fo fonnte er die beiden Bilder nicht fehen. . 

Trotz der Einladung des Notars blieb Samuel hinter 
dem Seſſel deſſelben ſtehen, welcher Folgendes las: 


.„Am 13. Februar 1832 ſoll mein Teſtament nach der 


Straße Saint-Francois, Nr. 3., gebracht werben. 
Punkt zehn Uhr fol die Thür des im Erdgeſchoſſe 
gelegenen rothen Saales meinen Erben geöffnet werben, 
bie ohne Zweifel in der Erwartung biefes Zages, feit 
. Yanger Zeit in Paris angelangt, die nöthige Zeit gehabt 


haben, die Beweisftüde ihrer Abflammung giltig machen : 


zu laſſen. 
Sobald fie verfammelt fein werben, fol man bag 


Teſtament leſen und mit dem lebten Schlage der Mit». 


tagsftunde fol die Erbſchaft zu Gunften berienigen ge- 


— \ 
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ſchlofſen fein, welche fich in Folge meiner, wie ich hoffe, 
. feit anderthalb Jahrhunderten von dem heutigen Tage 
an, durch Meberlieferung in meiner Familie fortgepflang- 
ten Anempfehlung, in Perfon, und nicht durch Bevoll⸗ 
mächtigte, am. 13. Februar, vor Mittag, in der Straße 
Saint-Francois eingefunden haben.” 

Nachdem er.diefe Zeilen mit einer Hangvollen Stimme 
gelefen, hielt der Notar einen Augenblid lang inne, 
und begann dann wieder mit einer feierlichen Stimme: 

— Da Herr Gabriel Franz Maria von Rennepont, 
Priefter, durch notarielle Acte feine Abflammung väter- 
licher Seits und feine Eigenſchaft als Urneffe des Erb- 
Yaffers nachgewiefen, und da er bis zu. dieſem Augen- 
blide der einzige Nachkomme der Familie von Rennes 
pont iſt, der fich Hier gemeldet bat, fo öffne ich In feiner 
Gegenwart das Teftament, wie e8 vorgeſchrieben if. 

Indem er biefes fagte, zog der Notar aus feiner 
Umpüllung das Teſtament hervor, welches ſchon vorher, 
mit den Formalitäten, welche das Geſetz vorfchreibt, von 
dem Präfiventen des Tribunals vorläufig war eröffnet 
worden. 

Der Pater d'Aigrigny neigte fih und Iehnte ſich auf 
den Tiſch, indem er einen keuchenden Seufzer nicht zu - 
unterdrüden vermochte. Gabriel bereitete fih vor, mit 
mehr Neugierde, als Intereffe zuzubören. 

Rodin hatte fih in einiger Entfernung von dem 
Tiſche gefebt, indem er feinen alten Hut zwifchen feinen 
Knieen hielt, auf deſſen Boden er, halb in bie Falten 
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eines ſchmezigen, blau geſtreiften baumwollenen Taſchen⸗ 
tuches verſteckt, feine Apr gelegt hatte ... 
Die ganze Aufmerkſamkeit des Socius war nun 


zwiſchen dem geringſten Geräuſche, das er außerhalb 
hörte, und der laugſamen Bewegung ber Zeiger feiner 


Uhr geiheilt, deren Gang fein Heines erzürntes Auge 


zu befchleunigen fehlen, fo: groß war feine Ungeduld, 
die Mittagaftunde herbeikommen zu fehen. 

Das Pergament» Blatt entfaltenn, las ber Notar 
Folgendes inmitten einer gefpannten Aufmerkſamkeit: 


„Weiler Billetaneufe, ben 13. Febr. 1682. 


Ich ftehe im Begriffe, durch den Tod der Schande 


ber Galeeren zu entgehen, zu denen mich bie under⸗ 
ſöhnlichen Feinde meiner Familie als Rüdfälligen 
haben verbammen laſſen. . 

Unb dann ... ift das Leben mir zu bitter, feit- 
dem mein Sohn als Opfer eines. geheimnißvollen 
Berbrechens geſtorben iſt. 


Pit neunzehn Jahren geforben ... armer Hein⸗ 


rich ... feine Mörder find unbelannt ... min... 
nicht unbekannt... wenn ich meinen Apnungen 
glaube . 

Um mein Bermögen dieſem Rinde zu erhalten, 
hatte ich gethan, als ob ich die proteflantifche Reli⸗ 
gion abſchwöre ... So Lange, als. diefes fo geliebte 


Weſen gelebt, habe ich mit ängſtlicher Genauigkeit 


bie katholiſchen Gebräuche beobachtet „.. Dieſer Bes 


teug empörte mich, aber es handelte fih um meinen . 
Sohn .... 

Als man ihn mir getöbtet hatte... if mir dies 
fer Zwang unerträglich gewefen ... Sch war be- 
lauert; ih bin als Rüdfälliger angeklagt und verur⸗ 
theilt worden; ... meine Güter find eingezogen, ich 
bin zu den Galeeren verurtheilt worden. 

In welchen ſchrecklichen Zeiten wir find ... - 

Elend und Knechtichaft! bfutiger Despotismus und 
religiöſe Unduldſamkeit ... Hal es ift füß, das Le⸗ 
ben zu verlaflen ... Nicht fo viel Gräuel, nicht fo 
viel Leiden mehr zu ſehen, ... welche Ruhe! . 

Und in einigen Stunden ... werde ih dieſe Ruhe 
fihmeden . 

Ich ehe zu fierben im Begriffe, fo will ich denn 
an diefenigen der Meinigen denken, welche leben, oder 
vielmehr an diefenigen . . . welche vielleicht in befferen 
Zeiten leben werben ... 

Eine Summe von fünfzigtaufend Thalern, ein, 
einem Freunde anvertrautes Depofitum, iſt mir von 
fo vielem: Bermögen übrig geblieben. Ä 
Ich Habe einen Son mehr ... aber zahlreiche, 
ausgewanderte. und in Europa zerfireute Berwanbte. 

Diefe, unter alle die Deinigen vertpeilte Summe 
von fünfzigtaufend Thaler hätte ihnen wenig gehol- 
fen. Ich habe auf eine andere Weife darüber verfügt. 

And das nach den weifen Rathichlägen eines Man⸗ 
nes ... den ich als das vollklommene Ebenbild Gottes 
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auf Erben verebre ... denn fein Verftanb, feine Weis⸗ 


heit und feine Güte find beinahe göttlich. 
. . Zweimal in meinem Leben habe ich diefen Mann 


‚gefehn, und das unter fehr traurigen Umfländen;..... 


zweimal habe ich ihm mein Heil verbantt . . . ein» 
mal das Heil der Seele, vinmal die Rettung des 
Leibes. 
Ach! ... vielleicht hätte er mein armes Kind ge⸗ 
rettet; aber er iſt zu ſpät gekommen ... zu ſpät ... 


Bevor er mich verließ, hat er mich davon abwen⸗ 


dig. machen wollen, zu ſterben, ... denn er wußte 


Alles; aber feine Stimme iſt machtlos geweſen! ich 


empfand zu viel Schmerz. zu viel Kummer, zu viel 
Entmuthigung. 


Wie feltfam! ... als er von meinem Entſchluſſe, 


meinem Leben auf eine gewaltfame Weife ein Ende 


— 


zu machen, feſt überzeugt geweſen, iſt ihm ein ſchreck⸗ 


. Yich bitteres Wort entſchlüpft und > dal mich glauben 


laſſen, daß er mein Schicſal· meinen Tod... 
beneibetel: . 

Sf er denn yerbammt zu leben? ... , 

3a... er hat fich ohne Zweifel felbft dazu ver⸗ 
dammt, um der Menfchheit nüblich und hülfreich zu 
fein ... und dennoch brüdt ihn das Leben; denn ich 
habe ihn eines Tages mit einem Ausprude. verzwei⸗ 
felter Ermüdung, den ich niemals vergeflen habe, 


- fagen hören: ... Ol das Leben... das Leben... 


wer wird mich davon befreien! ... 
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Es iſt ihm alſo ſehr zur Laſt? 

Er iſt abgereiſet; ſeine letzten Worte haben nis 
ber Tod mit Heiterkeit ins Auge faſſen laſſen. 

Durch ihn wird mein Tod nicht fruchtlos fein. ... 

Durh ihn werben biefe, in viefem Augenblide 
von einem Manne gefrhriebenen Zeilen, ver in eini- 
gen Stunden aufgehört haben wird zu leben, vielleiht 
in anderthalb Jahrhunderten große Dinge hervor- 
bringen; 0! ja, Großes und Edles... wenn mein 
Wille mit frommen Herzen von meinen Nachkommen 
gehört wird, denn zu dem zufünftigen Geſchlecht mei⸗ 
ner Familie rede ich auf dieſe Weiſe. 

Damit fie hefier den letzten Willen verſtehen und 
würdigen, den ich ausfpreche ... und ben ich fie in⸗ 
flänbigft gu erhören bitte... fie... dieno in dem 
Nichts find, in das ich zurückzukehren im Begriffe 
fiehe, müſſen fle die Berfolger meiner Familie tennen 
lernen, um ihren Ahn, aber durch eine edle Rache, 
rächen zu können. . 

Mein Großvater war Katholik; weniger durch ſei⸗ 
nen veligiöfen Eifer, als durch treuloſe Rathichläge 
fortgeriffen, hat ex ſich, obaletch als Laie, einer Ge⸗ 
ſellſchaft angefchloffen, deren Macht immer ſchrecklich 
und geheimnißvoll gewefen if} ... dee Gefellfehaft 

. Jen... j 

Bei dieſen Worten des Teflamentes bfidten ſich der 
Pater dAigrigny, Rodin und Gabriel beinahe faſt un⸗ 
willkürlich an. 
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Der Notar, welcher diefe Bewegung wit bemerkt 
e, fuhr immer fort: 

„Rab Berlauf einiger Jahre, während weliher er 
icht aufgehört Hatte, für diefe Gefellfihaft die unum⸗ 
hränftefte Hingebung an den Tag zu Tegen, wırde 
: plöglich durch entfegliche Offenbarungen über den | 
eheimen Zwed, den fie im Auge hatte, und über 
re Mittel ihn zu esreichen, aufgelfärt ... - 

Das war im Jahre 1610, einen Monat vor ber 
rmordung Heinrichs AV. 

Entſetzt über das Geheimniß, deſſen Bewahrer er 
ider feinen Willen war, und deſſen Bedeutung ſich 
ft fpäterhin durch den Tod des beſten ber Könige 
ervollftändigte, brach mein Großvater nicht allein 
it der Gefellichaft Jeſu, fondern, als ob bie ganze 
atholiſche Religion ihm für die Verbrechen dieſer 
Sefelliehaft verantwortlich wäre, verlieh auch Die rö⸗ 
niſche Kirche, in welcher er bis jeht gelebt Hatte, 
nd wurde Proteftant. 

Unwiderlegliche Beweiſe, welche das Einverfſtändniß 
weier Mitglieder dieſer Geſellſchaft mit Ravaillac 
eweifen, ein eben fo zur Zeit des Verbrechens von 
jean Chatel, des Königsmörders, beiviefenes Einver⸗ 
kändniß, befanden AG in den Händen meines Sn 
aters. 

Das war die erſte Urſache des erbitterten Safe 
diefer Geſellſchaft gegen unfere Familie. Gott Mi 
Dan, biefe Papiere find in Sicherheit gebracht wor⸗ 
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benz mein Vater bat fie mir übergeben, und wenn 
mein letzter Wille ausgeführt if, wird man biefe 
Papiere, A. M. C. D. G. überfshrieben, in dem Eben- 
holz⸗Kiſtchen des Trauerſaales der Straße Saint- 
Francois finden. 

Auch mein Bater war noch heimlichen Verfolgun⸗ 
gen ausgeſetzt; fein Untergang, fein Tod vielleicht, 
wären mahrfcheinlich deren Folge ohne Die Dazwifchen- 

kunft einer Frau gewefen, für welche er immer eine fon 
religiöfe Berehrung behalten bat. 


Das Portrait diefer Frau, welche ich vor wenigen 
Jahren wiedergefehen habe, wie das des Mannes, 
weichem ich eine unendliche Verehrung gewidmet habe, 
find von mir aus dem Gedächtniſſe gemalt, und in 
dem rothen Saale der Straße Saint- Francois aufs 
gehängt worden. Wie ich hoffe, werben alle beide 
für die Rachlommen meiner Familie der Gegenſtand 
einer dankbaren Verehrung ſein.“ 


Seit einigen Momenten war Gabriel immer auf⸗ 
merkſamer auf das Leſen dieſes Teſtamentes geworden, 
er dachte daran, daß durch ein ſonderbares Zuſammen⸗ 
treffen einer ſeiner Voreltern zwei Jahrhunderte zuvor 
mit der Geſellſchaft Jeſu gebrochen hätte, wie er ſelbſt 
ſeit einer Stunde mit ihr gebrochen hatte, und daß die⸗ 
fer, von zwei Jahrhunderten herrührende Bruch ... 
auch die Art von Haß andeutete, mit welcher die Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu feine Familie immer verfolgt hatte ... 





"Der junge Prieſter fand es nicht minder feltfam, 
daß diefe ihm, nach einem Zeitraume von hundert und 
fünfzig Jahren von einem feiner Borfahren, der ein 
Opfer der Gefelfchaft Jeſu geweien, überlaflene Erb⸗ 
fhaft durch die freiwillige Abtretung, die er fo eben 
ausgeftellt, an biefelbe Geſellſchaft zurüdfiele ... 

Als der Notar die, auf die beiden Portraits bezug 
habende Stelle gelefen hatte, machte Gabriel, der, wie 
der Pater H’Aigrigny, diefen Bildern den Rüden zu⸗ 
wandte, eine Bewegung,.um file zu fehen ...  . 

Kaum hatte der Miffionair die Augen auf das Bild 
der Frau geworfen, als er einen lauten Schrei des 
Erflaunens und beinahe des Entſetzens ausſtieß. 

Der Notar unterbrach fogleich das Lefen des Teſta⸗ 


mentes, indem ex den jungen Priefter mit Beforgniß 
anblidte. 
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den; mein Vater hat ſie mir übergeben, und wenn 
mein letzter Wille ausgeführt iſt, wird man biefe 
Papiere, A. M.C.D.G. überfihrieben, in dem Eben- 


holz⸗Kiſtchen des Trauerfanles ber Straße Saint- 
Frangois finden. 


Auch mein Bater war noch heimlichen Berfolgun- 
gen ausgeſetzt; fein Untergang, fein Tod vielleicht, 
wären mahrfcheinlich deren Folge ohne Die Dazwifchen- 

kunft einer Frau gewefen, für welche er immer eine ref 
religiöfe Verehrung behalten hat. 


Das Portrait diefer Frau, welche ich vor wenigen 
Jahren wiedergefehen habe, wie das des Mannes, 
welchen ich eine unendliche Verehrung gewinmet habe, 
find von mir aus dem Gedächtniſſe gemalt, und in 
dem rothen Saale der Straße Saint- Francois aufs 
gehängt worden. Wie ich hoffe, werden alle beide 
für die Nachkommen meiner Familie der Gegenſtand 
einer dankbaren Verehrung ſein.“ 


Seit einigen Momenten war Gabriel immer auf- 
merffamer auf das Lefen dieſes Teflamentes geworben, 
er dachte daran, daß durch ein fonderbares Zuſammen⸗ 
treffen einer feiner Voreltern zwei Jahrhunderte. zuvor 
mit der Gefellfihaft Jeſu gebrochen hätte, wie er ſelbſt 
feit einer Stunde mit ihr gebrochen hatte, und daß die⸗ 
fer, von zwei Jahrhunderten ‚herrührende Bruch . . 
auch vie Art von Haß andentete, mit welcher die Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu feine Familie immer verfolgt hatte ... 
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Der junge Briefer fand es nicht minder feltfan, 
daß diefe ihm, nach einem Zeitraume von hundert und 
fünfzig Jahren von: einem feiner Borfahren, der ein 
Opfer der Geſellſchaft Jeſu geweſen, überlafiene Erb⸗ 
ſchaft durch die freiwillige Abtretung, die er ſo eben 
ausgeſtellt, an dieſelbe Geſellſchaft zurückfiele ... 

Als der Notar die, auf die beiden Portraits bezug⸗ 
habende Stelle geleſen hatte, machte Gabriel, der, wie 
der Pater d'Aigrigny, dieſen Bildern den Rüden zu⸗ 
wandte, eine Bewegung, um ſie zu fehen ... 

"Kaum hatte der Miſſtonair die Augen auf das Bild 


ber Frau geworfen, als er einen Tauten Schrei bes 


Erfiaunens und beinahe des Entfebens ausftieß. 
Der Rotar unterbrach fogleich das Lefen des Tefta- 


mentes,. indem er ben jungen Priefler mit Beforgniß 
anblidte. 


1 


XXIV. 
Der legte Schlag der Mittagsſtunde. 


Mei dem von Gabriel ausgeftoßenen Schrei hielt 
Ver Rotar mit dem Lefen des Teflamentes inne, und 
Ger Pater d'Aigrigny ſchritt raſch auf den jungen Prie⸗ 
fier zu. 

Diefee war aufgefanden, und beirachtete das Bild 
Ser Frau mit einem immer zunehmenden Erflaunen. 

Bald fagte er mit Teifer Stimme, und wie als ob 
er mit fih ſelbſt ſpräche: 

— Sf es möglich, mein Gott! daß ber Zufall folche 
Achnlichleiten hervorbringt! ... Diele ... zugleich: fo 
ſtolzen und fo traurigen Augen ... e8_ find die ihrigen! 
... und dieſe Stirn ... und biefe Bläflel ... ja, das 
find ihre Zügel... alle ihre Zügel... 

— Aber, mein lieber Sohn, was haben Sie? — 
fagte ver Pater d'Aigrigny, eben fo erflaunt als Sa⸗ 
muel und der Notar. 

— Bor art Monaten, — erwieberte der Miffionair 
mit einer unendlich beivegten Stimme, und ohne das Bild 
mit den Augen zu verlaſſen, — ich war in ben Felſen⸗ 
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gebirgen in der Gewalt ver Indianer... Man hatte 


mih an das - Kreuz gefchlagen, ‚man begann mich zu - 
fealpiren . . . ih fland im Begriffe zu fterben ... als 


die göttliche Vorfehung mir eine unerwartete Hülfe 
fandte, und biefe Frau mith gerettet hat... 

— Diefe Frau! ... — riefen zu gleicher Zeit Sa⸗ 
muel, der Pater digrigny und der Notar aus. 

Rodin allein ſchien der Epiſode mit dem Portrait 
gänzlich fremd; das Geſicht durch eine zornige Ungeduld 
zuſammengezogen, Taute er ſich an den Nägeln, indem 
er mit Bangigfeit ven Iangfamen Gang der Zeiger ſeiner 
Uhr beſchaute. 

— Wie! welche Frau hat Ihnen das Leben gerettet? — 
begann der Pater d'Aigrigny wieder. 

— Ja, dieſe Frau iſt es, — erwiederte Gabriel mit 
einer leiſeren und beinahe entſetzten Stimme; — dieſe 
Frau ... oder vielmehr eine Frau, welche ihr fo ſehr 
glich, Daß, wenn, fih dieſes Bild nicht ſeit anderthalb 


Sahrhunderten hier befände, ich glauben würde, daß es 


nach ihr gemalt ſei ... denn ich kann mir nicht erklä⸗ 

ren, wie eine fo überraſchende Aehnlichfeit die Wirkung 

des Zufalles fein kann ... Am Ende, — fügte er nad 

einem Augenblide des Schweigens hinzu, indem er einen 

tiefen Seufzer ausſtieß, — die Geheimniffe der Natur 
.. und der Wille Gottes find unerforfchlich. 

Und Gabriel ſank wieder niebergefchlagen inmitten 
eines tiefen Schweigens auf feinen Seflel zurück, welches 
ber Pater d'Aigrigny bald. brach, indem. er ſagte: 

Der ewige Jude, IV. Bd. 28 
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— Das if. ein Fall außerorbentficher Aehnlichkeit, 
und weiter nichts... mein lieber Sohn; ... nur giebt 
bie ſehr natürliche Dankbarkeit, welche Sie für Ihre 
Befreierin haben, diefem wunderlichen Naturfpiele ein 
großes Interefle für Sie. 

Bon Ungeduld verzehrt, fagte Robin zu dem Notar, 
an defien Seite ex ſich befand; . 

— 3% meine, mein Herr, daß biefer "ganze Feine 
Roman dem Zeftamente ziemlich fremd if? ... 

— Gie haben Recht, — antwortete der Notar, indem 
ex fih wieder ſetzte; — aber der Fall if fo außeror⸗ 
dentlich, fo romantifch, wie Sie fagen, daß man fh 
nicht enthalten kann, das große Erftaunen des Herrn 
au theilen ... 

Und er zeigte auf Gabriel, der, auf einen Arm bes 
Seſſels gelehnt, feine Stirn auf feine Hand ſtützte, und 
gänzlich in Gedanfen verfunfen ſchien. 

Der Notar fuhr auf folgende WVeife mit bem Leſen 
des Teſtamentes fort: 


„Das ſind die Verfolgungen geweſen, denen meine 
Familie von Seiten der Geſellſchaft Jeſu ausgefetzt 
‚gewefen iſt. 

Dieſe Geſellſchaft befitzt in dieſem Augenblicke mein 
Bermögen durch die Einziehung. Ich ſtehe im Begriffe 
zu ſterben ... Möge ihr Haß in meinem Tode er- 
löſchen und mein Gefchlecht verfchonen. 


Mein Geſchlecht, deſſen Schickſal mein einziger, 


- 


mein Tester Gebemnke in dieſem frierlichen Aangen⸗ 
Glide if. 

Heate Morgen habe ih einen Mann von fett langer 
Zeit erprobter Rechtſchaffenheit hierher beſchieben: 
Iſaac Samuel. Er verdankt mir das Leben, und 
täglich wunſche ich mir Glück, daß ich der Welt ein 


ſo rechtſchaffenes, fo vortreffliches Weſen Habe erhalten . 


tönnen. 

Bor der Einziehung meines Bermögend Hatte es 
Samuel immer mit eben fo viel Umſicht als Recht⸗ 
fehaffenheit verwaltet. Ich Habe ihm die fünfzigtau- 
fend Thaler anvertraut, die ein getreuer Verwahrer 
mir zurüdgegeben hatte. 

Sfaac Samuel, und nach ihm feine Nachkommen, 
beten er diefe Pflicht der Dankbarkeit vermachen wird, 
übernehmen es, diefe Summe bis nach Ablauf won 


hundert ımd fünfzig Jahren, von heute an gerechnet, 


anzulegen, und die Zinfen zum Kapitale zu fehlagen. 

Diefe fo vermehrte Summe kann ungeheuer wer- 
ven, ein königliches Bermögen ausmachen, ... wenn 
Die Ereigniffe feiner Berwaltung nicht zuwider find. 

Möchten meine Wünſche Über bie‘ Theilung und 
Berwendung biefer unermeßlihen Summe erhört 
werben. 

ungluͤcklicher Weiſe ereignen ſich in anderthalb 
Jahrhunderten fo viele Veränderungen, es findet fo 
vieler Wechfel, fo viele Ummälzgungen der Glücks⸗ 
unmMlinbe umter den auf einander folgenden Genera- 
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Honen einer Familie flatt, daß meine Nachkommen in 
hundert und fünfzig Jahren wahrfcheinlich den ver⸗ 
ſchiedenen Ständen ber Geſellſchaft angehören, und 
fo die verſchiedenen Elemente der Gefellichaft ihrer 
Zeit repräfentiren werben. 

Vielleicht werden fih unter ihnen Männer mit 
einem großen Berflande, oder einem großen Muthe, 
oder einer großen Tugend begabt befinden; vielleicht 
Gelehrte, in dem Kriege oder in den Künften be- 
rühmte Namen; vielleicht auch unbelannte Handwer⸗ 
ter, beſcheidene Bürger; vieleicht auch, ah! große 
‚ Miffetpäter ... 

Bas fih auch ereignen möge, mein heißefler, 
theuerfter Wunfch iſt, daß meine Nachkommen fi ein- 
ander wieber nähern, und burdh eine enge, aufrichtige 
Bereinigung meine Familie wieder herftellen, indem 
fie diefe göttlichen Worte Chriſti unter ſich in Aus» 
übung bringen: Liebet Euch unter einander. 

.Diefe Verbindung wird ein heilfames Beiſpiel 
fein ... denn ich meine, daß aus ver Einigkeit, 
aus der Verbindung von Menfchen unter. fih, das 
zukünftige GLüd der Dienfchheit hervorgehen muß. 

Die Gefellfchaft, welche feit fo langer Zeit meine 
Samilie verfolgt hat, ift eines der glänzendflen Bei⸗ 
fpiele der Alimacht der Berbindung, ſelbſt auf das 
Böſe angewandt. 


Es liegt in diefem Grundſatze etwas fo Fruchtba⸗ 
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res, etwas fo Götiliches, daß es die böfeften, die ge⸗ 
fährlichſten Verbindungen zuweilen zum Guten zwingt. 

So haben die Miſſionen ſeltene, aber reine, edel⸗ 
müthige Lichter auf die im Finſtern ſchleichende Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu geworfen ... die doch zu dem abſcheu⸗ 
lichen und gottloſen Zwecke geſtiftet iſt, durch eine 
mörderiſche Erziehung allen Willen, alles Denken, 
alle Freibeit, allen Verſtand bei den Voͤlkern zu ver⸗ 
nichten, um fie zitternd, abergläubig, abgeflumpft und 
entwaffnet bem Despotismus der Könige zu überlie- 
fern, die ihrerfeits durch ihre Beichtväter zu beherr⸗ 
ſchen, die Geſellſchaft ſich vorbehielt.“ 

Bei dieſer Stelle des Teſtamentes wurde ein neuer 
und ſeltſamer Blick zwiſchen Gabriel und dem Pater 
d'Aigrigny ausgewechſelt. 

Der Notar fuhr fort: 


„Wenn eine verderbte, auf die menſchliche Herab⸗ 
würdigung, auf die Furcht, auf den Despotismus 
gegründete, und mit dem Fluche der Völker verfolgte 
Verbindung Jahrhunderte hindurch beſtanden, und 
oft die Welt durch Liſt und durch Schrecken beherrſcht 
hat ... was würde es da mit einer Verbindung fein, 
weiche, durch die Bruderliebe, durch die ebangelifche 
Liebe verfahrend, zum Zwede hätte, den Dann und 
das Weib von jeder entwürbigenden Knechtſchaft zu 
befreien, diefenigen bienieben zum Glücke einzulapen, 
welche von dem Leben nur bie Leiden und pas Elend 
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gekannt haben, bie nührende Arbeit zu verherrlichen 
und zu bereichern? diefenigen aufguflären, welche die 
Unwiffenheit verdirbt? "die freie Ausdehnung aller 
der Neigungen zu begünſtigen „,welche Gott in feiner 
unendlihen Weisheit, in feines unerſchöpflichen Güte 
nen Menſchen gleich eben fo vielen mächtigen Hebeln 
augetheilt Hat? alles von Bott Kommende zu heiligen, 
bie Liebe wie die Mutterfchaft, die Kraft wie ben 
Verſtand, die Schönheit wie das Genie? kurz bie 
Menſchen wahrhaft religiös und innig erkeuntlich” 
gegen den Schöpfer dadurch zu machen, daß man 
ihnen das Verſtehen der Herrlichkeiten der Natur 
und ihren verbienten Anteil an den Schäßen ver- 
leidet, mit denen fie ung überhäuft. . 

O! wenn der Himmel will, daß in anderthalb 
. Sahrhunderten die Nachkommen meiner Familie, ge⸗ 
treu dem lebten Willen eines Freundes» Herzens ber 
Menfppeit, ſich fo zu einer heiligen Gemeinde mit 
einander verbänben! 

Wenn Ber Himmel will, daß ſich unter ihnen mild⸗ 
thätige Seelen voller Erbarmen gegen diejenigen, welche 
leiden! erbabene, freiheitslichenne Geiſter! berebte 
und fenrige Herzen! entichlofiene Charaktere, Frauen, 
welche bie Schönheit, den Geift und bie Güte in fi 
yereinigen, — befinden, — wie fruchtbar und mächtig 
wird dann bie übereinſtimmende Bereinigung aller 
dieſer Ideen, alles dieſes Einflufies, aller dieſer Kräfte, 
aller dieſer um dies Tönigliche Bermögen. gefsliten 
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Brize fen, das durch die Verbindung zufammenges 
haften und auf eine Muge Weife verwaltet, die wun« 
dervollſten Träume ausführbar machen würbe! 


Welch herrlicher Sammelplatz fruchtbarer, edel- 
müthiger Gedanken! welche heilſame und belebende 
Strahlen würden unaufhörlich von dieſem Mittel⸗ 
punkte der Mildthätigkeit, der Emancipation und der 
Liebe ausgehen! . 


Welche erhabenen Dinge zu verſuchen, welche herr- 
lichen Beifpiele der Welt dur die Ausübung zu 
geben! Welches göttliche Apoflelamt! Kurz, welches 
‚unmiderftehliche Streben zum Guten eine fo geftellte, 
über folche Mittel- zum Handeln verfügende Familie 
ber ganzen Menfchheit einprägen könnte! 

Und dann wäre diefe Berbindung zum Guten im 
Stande, die unpeilbringende Geſellſchaft zu bekämpfen, 
deren Opfer ich bin, und die vielleicht nach anderthalb 
Jahrhunderten nichts von ihrer furchtbaren Gewalt 
verloren haben wird. 

Dann könnten dieſem Werke der Finſterniß, des 
Druckes und des Despotismus, welches auf der chriſt⸗ 
lichen Welt laſtet, die Meinigen ein Werk des Lichtes, 
der Ausdehnung und der Freiheit entgegen ſtellen. 

Der Genius des Guten und der Dämon des Böſen 
befänden fih einander gegenüber. 

Der Kampf würde beginnen, und Gott würbe bie 
Gerechten befchäten . . . . 
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Und’ damit ſich die unernteßlichen Geldmittel, welche 
meiner Familie fo viel Gewalt verliehen hätten, ſich 
nicht erſchöpften und fich mit den Jahren wieder er 
neuerten, fo follten meine Erben, wenn fie meinen 
Willen erhörten, unter benfelben Bebingungen ver 
Zinsaufhäufung, das Doppelte der Summe anlegen, 
welche ich angelegt pabe ... Welche neue Quelle von 
Macht und Wirkung wäre dann nach anderthalb Jahr⸗ 
hunderten für ihre Nachkommen vorbanden!! welche 
Fortdauer in dem Guten! ! 


Man- wird außerdem in ver großen Ebenholz⸗Lade 
des Zrauerfaales einige praktiſche Ideen in Bezug 
-auf diefe Verbindung finden. 

Das find meine letzten Willensmeinungen,, oder 
vielmehr meine lebten Hoffnungen ... 

Wenn ih durchaus verlange, daß Die meines Ge- 
fchlechtes ſich perfönlih am Tage der Eröffnung 
des Teftamentes in ber Straße Saint-Frangois befin- 
den, fo iſt es, damit, in diefem feierlichen Momente 
vereinigt, fie ſich ſehen, ſich kennen Iernen; vielleicht 
werben fie meine Worte dann überzeugen; anftatt 
getrennt zu leben, werben fie ſich vereinigen; ihre In⸗ 
terefien felbft werden dabei gewinnen und mein Wille 
wird erfüllt fein. 


” « 0 [2 0 4 . 0 0 0 ® 0 0 0 . ‘ ® 2 ® 


. As ih vor einigen Tagen an diejenigen meiner 
Familie, welche die Verbannung in Europa zerfireut 
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hat, eine Medaille abgeſandt, auf welcher das Datum 
dieſer Zuſammenberufung für meine Etben in andert⸗ 
halb Jahrhunderten, vom heutigen Tage an gerechnet, 
ausgeprägt iſt, habe ich ihren wahren Beweggrund 
geheim halten müſſen, indem ich nur ſagte, daß meine 


Nachkommenſchaft ein großes Intereſſe hätte, ſich zu 
dieſer Zuſammenlunft einzufinden. 


Ich habe ſo gehandelt, weil ich die Liſt und die 
Beharrlichkeit der Geſellſchaft kenne, deren Opfer ich 
bin; wenn ſie hätte wiſſen können, daß meine Nach⸗ 
kommen zu diefem Zeitpunkte unermeßlide Summen 
zu theilen haben würden, fo hätten große Betrüge- 
seien, große Gefahren vielleicht, meine Familie be- 
drohet, denn verderblihe Empfehlungen würden fich 
von Zahrhundert zu Jahrhundert in der Gefellfrhaft 
Jeſu fortgepflangt haben. 

Möchte diefe VBorfihtsmaßregel wirkfam werben. 


Möchte mein auf den Medaillen ausgefprocpener 
Wunſch getreulich von Geſchlecht zu Geſchlecht über- 
geben werden. 

Wenn ich den Tag und die verhängnißvolle Stunde 
feſtſetze, an welchen meine Hinterlaſſenſchaft unwider⸗ 
ruflich zu Gunſten derjenigen meiner Nachkommen ge⸗ 
ſchloſſen ſein ſoll, die ſich am 13. Februar 1832 in der 
Straße Saint-Frangois Vormittag eingefunden haben, 
ſo iſt es deshalb geſchehen, weil es für jede Friſt 
eines Zieles bedarf, und weil meine Erben ſeit ſo 
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vielen Zapeon hinlünglich benachrichtigt geweſen Tein 
“ werben, um bei biefer Zufammenfunft nicht zu fehlen. 


Nach der Lefung meines Zeftamentes wird die Per- 
fon, welche der Berwahrer ber aufgehäuften Summen 
if, ihren Werth und ihren Betrag mittheilen, damit 
bei dem Tebten Schlage der Mittagsftunde diefe Sum⸗ 
men den anweſenden Erben zugefallen und ihnen zu⸗ 
getheilt ſind. 

Dann ſollen ihnen bie Zimmer des Haufes geöff- 
net werben. Sig werden in demfelben ihrer Theil« 
nahme, ihres Mitleidens, ihrer Achtung würdige Dinge 
fehen ... befonders in dem Trauerfaale. 


Mein Wunfh if, daß diefes Haus nicht verkauft 
wird, daß es fo meublirt bleibt, und daß es meinen 
Nachkommen zum Bereinigungs> Punkte dient, wenn, 
wie ich hoffe, fie meine legte Bitte erhören. 


Wenn fie im Gegentheife fich trennen; wenn fie, 
- anftatt ſich Ju vereinigen, um an einer der edelften 
Unternehmungen mitzuwirfen, die jemals ein Jahre 
hundert bezeichnet hat, fich felbfifüchtigen Leidenſchaften 
hingeben; wenn fie das unfruchtbare Alleinftehen der 
fruchtbaren Berbindung vorziehen; wenn fie in dieſem 
unermeßlichen Vermögen nur eine Gelegenheit keicht- 
finniger Berfhwendung oder filgiger Bereicherung 
fehen ... fo mögen fie von allen denjenigen verwünfcht 
fein, die fie Hätten Lieben, denen fie Hätten beiflefen 
und fie hätten emancipiren lönnen; ... dieſes Baus 
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ſoll van niebergeriffen und geſchleift, und alle Pa⸗ 
piete, son denen Iſaac Samuel das Verzeichniß hin⸗ 
terlaffen Haben wird, follen, fo wie bie beiden Por⸗ 
traits des rothen Saales, durch ben Auffeher meiner 
Wohnung verbrannt werben. 


Ich habe es gefagt ... 
Jetzt iſt meine Pflicht erfüllt. 
In alle dieſem habe ich den Rath des Mannes 


befolgt, den ich verehre und ben ich als das wahre 
Ebenbild Gottes auf Erden Tiebe. 


Der treue Freund, welcher mir die fünfzigtaufend 
‚Thaler, ven Reft meines Bermögens, zurüd gegeben 
hat, Tennt allein die Verwendung, welche ih damit 
machen will; ... ich habe feiner fd fiheren Freund⸗ 
fchaft diefen Beweis von Bertrauen nicht verweigern 
fönnen; aber auch ihm habe ich den Namen Iſaac 
Samuels verſchweigen müffen; .., ih hätte fonf 
biefen Zeßteren und beſonders feine Racplommen großen 
Gefahren ausgeſetzt. 

Sogleich wird diefer Freund, ber nicht weiß, daß 
mein Entſchluß zu Rerben feine Erfüllung erhalten 
wird, mit meinem Notar hierher kommen; in ihre 
Hände werde ih nach den gebräuglihen Förmlich⸗ 
teiten dieſes verfiegelte Teſtament niederlegen. 

Das ift mein letzter Wille, 

39 ftelle feine Erfüllung unter den Schub der 


u 


Bott Tann diefe Wünfche der Liebe, des Friedens, 
ber Einigkeit und der Freiheit nur befchügen. 
Da biefes myftifhe*) Teſtament aus freiem 


Willen von mir gemacht, und gänzlich von meiner 


Hand gefchrieben worben ift, fo erwarte und will ich, 
daß es gewiſſenhaft in feinem Sinne und in feinem 
Buchſtaben ausgeführt wird. 
Heute, den 13. Febr. 1682, um ein Uhr Rachmittags. 
Marius v. Rennepont.” 


In dem Maße, als der Notar mit dem Lefen bes 
Teftamentes fortgefahren, war Gabriel bald von ſchmerz⸗ 
lichen und bald 'von verſchiedenen anderen Einprüden 
bewegt worben. 

Wie wir bemerkt, hatte er es zuvörderſt Teltfam ge- 
funden, daß das Berhängniß gewollt, daß biefes, von 
einem Opfer feiner Gefellfchaft herrührende Bermögen 
durch bie fo eben von ihm erneuerte Schenkung in bie 
Hände biefer Geſellſchaft zurüdfallen follte. 

Dann, da feine mildthätige umd erhabene Seele ihn 
fogleih Hatte begreifen Laffen, von welcher wundervollen 
Bedeutung bie edle, von Marius von Rennepont fo in- 
ſtaͤndigſt anempfoplene Familien-Berbindung hätte wer⸗ 
den können... fo dachte er mit einer unendlichen Bit⸗ 
terfeit daran, daß in Folge feiner Verzichtleiſtung und 


*) Das ift der durch die Zuriöpeubens angenommene Hudbruc. 
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in Abweſenheit jedes anderen Erben dieſer erhabene 
Gedanke unausführbar wäre, und daß dieſes bei weitem 
beträchtlichere Bermögen, als er geglaubt, in die Hände 
einer verberbten Gefellfchaft fallen würde, die fich deſſel⸗ 
ben als eines fchredlichen Mittels zum Wirken in ihrem 
Sinne bedienen konnte. 

Aber, wir müflen es fagen, Gabriels Seele war fo 
fhön, fo rein, daß er nicht das geringfie perfönliche 
Bedauern empfand, als er erfuhr, DaB das Bermögen, 
auf welches er verzichtet hatte, von einem hoben Werthe 
fein konnte; durch, einen rührenden Widerſpruch gefiel 
ex fih fogar bei der Entvedung, daß vr beinahe fo reich 
geworden wäre, barin, feine Gedanken wieder auf die 
befcheidene Pfarre zu richten, in welcher er bald in ber 

Ausübung der heiligften evangelifchen Tugenden zu Ieben 
hoffte. 

Diefe Gedanken freuzten ch verworren in feinem 
Geifte. Der Anblik von dem Portrait der Frau, bie 
traurigen, in nem Teftament enthaltenen Offenbarungen, 
die Erhabenheit ber Anfichten, welde in dem letzten 
Willen des Herrn von Rennepont an den Tag gelegt 
waren, fo viele außerorbentlihe Borfälle, verſetzten 
Gabriel in eine Art von beflürgten Erflauneng, in welchem 
er noch verfunlen war, ald Samuel zu‘ dem Notar 
fagte, indem er ihm den Schlüflel zu dem Conto⸗Buche 
überreichte: 
— In dieſem Buche, mein Herr, werden Sie den 
gegenwärtigen Stand der Summen finden, melde in 
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Bolge der Anlagen und ber Zinfenanfpäufung dee 
150,000 Franken in meimer Verwahrung find, die Derr 
Martins von Rennepont meinem Großvater anvertraut 
hatte ... 

— Ihrem Großvater! ... — rief der Pater D’Al- 
grigny, auf das Höchfte erflaunt, aus; — alſo Ihre 
Familie Hat dieſe Summen beſtändig verwaltet. 

— 3a, mein Herr, und meine Fran wird in einigen 
Augenbliden die Kite Hierher bringen, welche die Papiere 
entpält. ' 

— Und zu welcher Höhe belaufen fich Diefe Beiträge ?— 
fragte Robin mit der gleichgiltigften Miene von ber 
Belt. 

— Bie der Herr Notar fih durch diefe Aufkelflung 
übergengen Tann, — antwortete Sumuel mit einer voll- 
fommenen Einfachheit, und als ob es fih nur um bie 
arfprünglichen 150,000 Franken gehandelt hätte, — habe 
id in der Kaffe in gangbaren Papieren die Summe von 
zweihundert und zwölf Millionen . . . hundert um 
fünf und flebenzig ... 

— Bas fagen Sie, mein Herr! — rief der Pater 
dAigrigny aus, , ohne Samuel ausſprechen zu Iaffen; 
denn ber Nachſchuß kümmerte den ehrwürbigen Bater 
ziemlich wenig. 

— ja, die Summe! — fügte Rodin mit einer 
ftodenden Stimme hinzu, und vielleicht zum erften Dale 
in feinem Leben verlor ex feine Kattblätigleit, — die 
Gumme ... bie Summe ... bie Summe ... 


— Zqh fage, mein Herr! — eniwierewie der Geis; 
— daß ich für 212 Millionen 175 Tauſend Franken im. 
... theils auf den Ramen, theils auf den Bringer 
ausgeftellten Obligationen in der Kafle habe ... wie 
Sie fi ſogleich überzeugen werden, Herr Notar, denn 
da bringt ‚meine Frau biefelben. 

In ver That, Bethſeba traf in dieſem Augenblicke 
ein, indem fie in ihren Armen die Kiſte von Cedernholz 
trug, in welcher die Obligationen enthalten waren; fie 
ſtellte dieſelbe auf den Tiſch, und verließ den Saal, 
nachdem fie einen liebevollen Blid’mit Samuel ausge⸗ 
wechſelt hatte. 


ALS diefer die ungeheure Höhe der in Rebe Aehens 
den Summe erklärt hatte, empfing ein Schweigen bes 
höchſten Erfiauneng feine Worte, 

Mit Ausnahme Samuels hielten fih alle bei viefeni 
Auftritte Anwefende für das Spielwerl eines Traumes. 


Der Pater d'Aigrigny und Rodin rechneten auf vier 
zig Millionen ... Diefe bereits ungeheure Summe 
war mehr als verfünffaht ... 

Als Gabriel den Notar die. Stellen bes Teſtamene⸗ 
vorleſen hörte, in welchen von einem königlichen Ver⸗ 
mögen die Rede war, und da er die Wunder der zum 
Kapital geſchlagenen Zinſen nicht kannte, hatte er dieſes 
Vermögen anf drei bis vier Millipnen geſchätzt ... 
Dieſe ungeheure Summe, bie man ihm fo eben anger 
zeigt hatte, betäubte ihn demnach auch ... Und troß 
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feiner bewunderungswürdigen Uneigennützigkeit und ſei⸗ 
ner gewiſſenhaften Rechtlichkeit empfand er eine gewiffe 
Art von Berbiendung, von Schwindel, bei dem Geban- 
ten, daß biefes unermeßliche Vermögen im. ihm 
allein Hätte angehören können ... 


Der faft eben fo, als er, erflaunte Notar unterſuchte 
den Stand von Samuels Kaſſe, und ſchien kaum ſeinen 
Augen zu frauen. 

Der auch flumme Jude war fhmerzlich in den Ge- 
banken verfunfen, daß fich Tein anderer Erbe meldete. 

Inmitten diefes tiefen Schweigens begann die in 
dem benachbarten Zinmer Sekabtiege Stanbupr langfam 
bie Mittagsftunde zu Thlagen . 

Samuel erbebte ... dann Ries er einen ‚tiefen Seuf- 
ger aus. 


Noch einige Secunden, und bie verhängnißvolle Friſt 
war abgelaufen. 

Rodin, der Pater v’Aigrigny, Gabriel und der No⸗ 
tar waren fo unendlich beklommen, daß feiner von ihnen 
bemerfte, wie ſeltſam es fei, diefe Uhr Tchlagen zu 
hören... 

— Zwölfiipri... — rief Robin aus, und mit einer 
unwillkürlichen Bewegung Iegte er feine beiden Hände 
auf die Kifte, wie um Beſitz von ihr zu nehmen. 

— Endlich!! ... — rief der Pater d'Aigrigny, mit 
einem Ausdrude der Freude, bes Triumphes, des trunke⸗ 
men. Entzüdens aus, die unmöglich zu ſchildern ſind; 


dann fügte: er hinzu, indem er fih Gabriel um ben 
Hals warf, den er mit: Begeiflerung umarmte: 

— Ah! mein Lieber Sohn“... wie viel Arme wer⸗ 
den Sie fegnen ... Ste find ein heiliger Vincent be 
Paula... Sie werben heilig geſprochen werben ... ich 
ſchwöre e8 Ihnen ... 

Danken wir zuvor der Borfehung, — fagte Robin 
mit einem ernften und erfihütterten Tone, indem er auf 
die Kniee fant, — danken wir der Borfehung, daß fie 
zugelaflen hat, daß fo vieler Reichthum zur Höchften Ver⸗ 
herrlihung des Herrn verwandt werben foll. 

Nachdem er Gabriel nochmals umarmt, nahm ihn 
der Pater d'Aigrigny bei der Hand, und fagte zu ihm: 
— Rodin hat Recht... Auf die Kniee, mein lieber ' 
Sopn, und flatten wir der Vorſehung Dant ab. 

Indem er dieſes fagte, kniete der Pater d'Aigrigny 
nieder und zog Gabriel nad firh, der betäubt, beftürzt, 
nicht mehr Herr feines Kopfes, fo fehr drängten fich die 
Creigniffe, mafıhinenmäßig nieverfniete, 

Der legte Schlag der Mittagsftunde erklang . . . 
Alle ſtanden wieder auf... 

Nun fagte der Notar mit einer leicht angegriffe⸗ 
nen Stimme, denn es lag etwas Ungewöhnliches und 
Feierliches in dieſem Auftritte: 

— Da fich fein anderer Erbe des Herrn Marius von 
Rennepont vor Mittag gemeldet hat, ſo vollſtrecke ich 
den Willen des Erblaſſers, indem ich im Namen ber 
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Gerechtigkeit und des Gefeßes den Hier anweſenden 
Herrn Franz Maria Gabriel von Rennepont als einzi- 
gen und alleinigen Erben und Befitzer des beweglichen 
und unbeweglichen Vermögens, fo wie der Rechte aller 
Art erfläre, welche aus der Nachlaſſenſchaft des Erb- 
laffers herrühren; mit welchem Bermögen bee Herr 
Gabriel von Rennepont, Priefter, frei und freiwillig, 
durch einen notariellen Act, dem Heren Friedrich Ema⸗ 
nuel von Bordeville, Marquis von Algrigny, Priefter, 
ein Gefchend gemarht, und er es durch denfelben Act an 
genommen hat, und fi demnach an der Stelle genann- 
ten Gabriel von Rennepont, und dur diefe, heute 
Morgen von mir entworfene, und Gabriel von Renne- 
pont und Friedrich von Aigrigny, Priefter, unterzeich- 
nete Schenkung unter Lebenden, als deſſen rechtmäßiger 
Defiger befindet. 

Sn diefem Augenblide Hörte man in dem Garten ei- 
nen Iauten Lärm von Stimmen. 

Bethſeba trat eilig ein, und fagte zu ihrem Gatten 
mit einer ſtockenden Stimme: 

— Samuel ... ein Soldat... er will ... 

‚ Beihfeba vermochte nicht mehr zu fagen. 

Dagobert erfidien unter der Thür des rothen Saales. 

Der Soldat war entſetzlich bleich; er ſchien beinahe 
ohnmädtig, trug feinen linken Arm in der Binde und 
ſtutzte ſich auf Agricol. 

Det dem Anblicke Dagoberts unterliefen die matten 
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und bleichen Augenlider Rodins plötzlich mit Blut, als 
ob al fein Blut nach feinem Gebirne zugeflrömt wäre. 

Dann ftürzte füh der Socius mit einer Bewegung 
des Zorns und ſo grimmigen Befißergreifeng auf die 
Kaffe, daß man hätte fagen können, ex fei entfchloffen, 
fie auf die Gefahr feines Lebens hin zu vertheipigen, 
indem er fie mit feinem Leibe vbedeckte. 


- XXV. 
Die Schenkung unter Lebenden. 


Der Pater D’Aigrigny erkannte Dagobert nicht wies 
der, und hatte Agricof niemals gefehn; er Iegte ſich 
demnach auch anfänglich Feine Rechenfchaft von dem zor⸗ 
nigen, von Robin an ben Tag gelegten Schreden ab; 
aber der ehrwürdige Bater begriff Alles, als er Gabriel 
einen Freudenſchrei hatte ausftoßen hören, und ihn ſich 
dem Schmied mit den Worten in die Arme werfen fah: 

— Du . . . mein Bruder... und Sie... mein 
zweiter. Bater ... Ah! Gott fendet Eu mir.... 

Nachdem er Gabriel die Hand gebrüdt, ſchritt Da- 
gobert auf ven Pater d'Aigrigny mit einem rafıhen, ob⸗ 
gleich ein wenig ſchwankenden Schritte zu. 

Als er das drohende Gefiht des Soldaten bemerkte, 
wich der ehrwärbige Vater, fih auf feine erworbenen 
Rechte ſtützend, und fich feit der Mittagsftunde ganz 
wie zu Haufe fühlenn, um einen Schritt zurüd, und 
fagte auf gebieterifhe Weife zu dem Veteran: 

— Ber find Sie, mein Herr, und was wollen Sie? 

Statt ihm zu antworten, ſchritt der Soldat no 
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einige Schritte weiter vor; indem er hierauf flehen 
blieb, und filh dem Pater d'Aigrigny gerade gegenüber 
ftelte, betrachtete er ihn eine Secunde lang mit einer 
fo entſetzlichen Miſchung von Neugierde, Beratung, 
Abneigung und Kühnheit, daß der ehemalige, einen Au⸗ 
genblick lang verwirrte Hufaren- Obrift vor dem blei⸗ 
chen Gefichte und dem leuchtenden Blide des Veteranen 
Die Augen niederfchlug. 

Auf das Höchſte erfiaunt, blieben der Notar, Sa⸗ 
muel und Bethfeba ftumme Zufchauer biefes Auftrittes, 
während Agricol und Gabriel mit Bangigfeit den ge⸗ 
ringften Bewegungen Dagoberis folgten. 

Was Rodin anbetrifft, ſo hatte er gethan, als ob 
er fih auf die Kifte flübe, um fie mit feinem Leibe 
deden zu können _ 

Endlih, die Berlegenheit überwindend, welche ihm 
der hartnädige Blick des Soldaten verurfachte, erhob 
der Pater d'Aigrigny wieder das Haupt und wieder» 
holte: 

— 35 frage Sie, mein Herr, wer Sie find, und 
was Sie wollen ? 

— Sie erkennen mich alfo nicht wieder? — fügte, 
Dagobert, indem: er fih kaum faßte. 

— Nein, mein Herr ... 

— $n der That, — erwiederte der Soldat mit einer 
unendlichen Verachtung, — Sie fihlugen die Augen vor 
Scham nieder, als bei Leipzig, wo Sie fih mit den 
Rufen gegen die Sranzofen fihlugen, der von Wunden 
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durchbohrte General Simon, dem Sie feinen Degen 
abforderten, Ihnen, dem Renegat, geantwortet hat: 
Ich übergebe meinen Degen leinem Verrä— 
ther, und er fchleppte fich bis zu einem ruſſiſchen Gre⸗ 
nabier, dem er ihn übergeben hat... Zur Seite bes 
Generals Simon Tag ein auch verwunbeter Splvat... 
biefer Soldat war ih ... . 

— Kurz, mein Herr... mas’ wollen Sie? — Tagte 
der Pater D’Algrigny, Ah kaum fafiend. 

— Ich will Sie entlarven, Sie, der Sie ein eben 
fo ehrloſer, eben fo von Allen verfluchter Prieſter find, 
als Gabriel hier ein herrlicher und von Allen geſeg⸗ 
neter Prieſter iſt. 


— Mein Herr, — rief der Marquis aus, indem er 
todtenbleich vor Zorn und Gemüthserſchütterung wurde. 

— Ich ſage Ihnen, daß Sie ein Ehrloſer ſind, — 
begann der Soldat noch mit mehr Nachdruck wieder. 
— Im die Töchter des Marfhalls Simon, Gabriel und 
Fräulein von Cardoville ihres Erbes zu berauben, haben 
Sie fih der abfcheulichften Mittel bedient. 

— Was fagen Sie? — rief Gabriel aus, — bie 
Töchter des Marfhalls Simon? . 

— Eind Deine Berwandte, mein waderer Sohn, 
fo wie dieſes würbige Fräulein von Cardoville ... die 
Wohlthäterin Agricols; demnach hat auch dieſer Priefter, — 
und er deutete auf den Pater d'Aigrigny, — bie Eine 
als wahnfinnig in sine Heilanßalt einfperren ... . und 


‘ 
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bie Waiſen in ein Kloſter bei Seite ſchaßen laſſen . . . 
Was Dich anlangt, mein waderer Sohn, fo hoffte ich 
nicht, Did hier zu fehen, weil man Did auch gern 
zurüdgehalten hätte, um Die, wie die Anderen, zu ver- 
hindern, Dich heute Morgen bier einzufinden, wie g8 
Die Medaillen vorſchreiben; aber, Gott fei Dank, Du 
bift da... und ich komme noch zeitig genug; ich Tonnte 
wegen meiner Wunde nicht früher fommen. ch habe 
fo viel Blut verloren, daß ich den ganzen Morgen hin- 
durch Ohnmachten gehabt habe. 


— In der That, — rief Gabriel beunruhigt aus, 
— ich hatte Ihren Arm in der Binde nicht bemerkt ... 
Was tft. das für eine Wunde ? 


- Auf einen Wink Agricois begann Dagobert wieder: 

— Es iſt nichts, ... die Folge eines Falles . 
Aber da bin ich, und gar manche Schändlichkeiten Were 
den fich entfohleiern ... 


Es if unmöglich, die Neugierde, bie Angft, das Er- 
flaunen over die Furcht der verſchiedenen Handelnden in 
diefem Auftritte bei dem Anhören der drohenden Worte 
Dagoberts zu ſchildern. Aber von Allen war Gabriel 
der am meiften Beftürzte. Sein Engeldgeficht entflellte 
fir, feine Kniee 'bebten. Durch Dagoberts Offenbarung 
niebergefchmettert, indem er auf diefe Weife das Be— 
fiehen anderer Erben erfuhr, vermochte er während 
einiger Minuten kein Wort auszufprechen; endlich xief 
ex mit einer herzzerreißenden Stimme aus: 
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Und ih... mein Gott ... ich ... ih bin bie 
Urſache der Beraubung dieſer Samiliel ... 

— Du! mein Bruder? — rief Agricol aus. _ 

— Hat man Di nicht auf berauben wollen ? — 
fügte Dagobert hinzu. 

— Das Teſtament — erwiederte Dagobert mit einer 
wachfenden Bangigteit, — fchrieb vor, daß bie Erbſchaft 
benfenigen der Erben gehören Tolle, welche fih vor 
Mittag einfinden würden ..- . 

— Nun! ... — fagte Dagobert, entfegt über bie 
Grmüthserfgütterung des jungen Priefters. 

— Die Mittagsftunde hat geſchlagen — ertvieberie 
Diefer. — Ich allein war hier von ber Familie anwe⸗ 
ſend; begreift Ihr jetzt? ... Die Friſt if verfloffen ... 
die Erben find durch mich ihres Erbes beraubt! ... 

— Durch Did, — ſagte Dagobert, vor Freude ſtam⸗ 
melnd, — durch Dich, mein wackerer Sohn ... dann 
iſt Alles gerettet! ... 

.— Ja, ... aber... 

— Alles iſt gerettet! ... — erwiederte Dagobert 
ſtrahlend, indem er Gabriel unterbrach; — Du wirſt 
mit den Andern theilen ... Sch kenne Dich. 

— Aber ich habe dieſes ganze Vermögen auf eine 
unwiderrufliche Weiſe abgetreten! — rief Gabriel ver⸗ 
zweifelt aus. 

— Abgetreten ... dieſes Vermögen! ... — ſagte 
Dagobert, auf's Hönfe beſtürzt; — aber an wen... 
an wen? ... 
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— An den Seren... — fagte Gabriel, indem er 
ben Pater d'Aigrigny begeipnete, 

— An ihn! — wiederholte Dagobert vernichtet, 

— an ifnl’... an den Renegaten ... ven ewigen Dä- 
mon biefer Familie. 

— .Aber, mein Bruder, — rief Agricol aus, — Du 
kannteſt alfo Deine Rechte auf diefe Erbſchaft? 

— Nein, — antwortete der junge Prieſter nieder⸗ 
gefdlagen, — nein... ich habe erft heute Morgen und 
zwar durch den Pater d'Aigrigny erfahren: ... daß er, 
wie er mir gefagt, vor Kurzem durch früher bei mir ge- 
fündene und von unferer Mutter an ihren: Beichtvater 
gefandte Familienpapfere von meinen Rechten unter» 
richfet worden fet. 

Der Schmied fchien von einem Lichtſtrahle getroffen, 
und rief aus: 

— Jetzt verſtehe ih Alles:... man wird aus dieſen 
Papieren geſehen haben, daß Du eines Tages reich 
werben könnteſt; da hat man ſich für Dich intereſſfirt; 
man hat Dich in diefes Kollegium gelodt, wo wir Dich 
niemals. fehen konnten... und fpäterhin hat man Dich 
über Deinen Beruf durch unwürdige Lügen getäufcht, 
um Dich zu nöthigen, Priefler zu werben, und Di 
nachher dazu zu- bringen, biefe Schenkung zu machen... 
Ha! mein Herr, — begann Agricol wieder, indem er 
fich empört an den Pater d’Aigrigny wandte, — mein 
Vater hat Recht, ein ſolches Treiben ift ehrlos! ... 

Während dieſes Auftrittes hatten der ehrwürdige 
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iprer Frechheit erfhüttert waren, allmälig wieder ein 
dollkommene Saltblütigleit angenommen. 

Immer auf feine Kifte gelehnt, hatte Robin dem 
Pater d'Aigrigny einige Worte mit Teifer Stimme ges 
fagt. Als demnach auch Agrieol, durch bie Empörung 
hingerifien, dem Lepteren feine ſchändlichen Ränke vor⸗ 
geworfen Hatte, hatte viefer den Kopf gefentt und bes 
ſcheidener Weife geantwortet: 

— Rir müffen die Beleidigungen verzeihen ... und 
fie vem Herrn als Beweis unferer Demuth darbringen. 

Beftürzt, vernichtet Durch Alles das, was er fo eben 
gehört hatte, fühlte Dagobert faft feinen Verſtand ſich ver- 
wirren; nach fo vieler Seelenangft verfagten ihm feine 
Kräfte vor dieſem neuen und ſchrecklichen Schlage. 

Die richtigen und vernünftigen Worte Agricols, mit 
gewiſſen Stellen bes Zeftamentes verglichen, Härten Ga⸗ 
Briel plößlich über den Zwed auf, welchen ber Pater 

d'Aigrigny vor Augen gehabt hatte, ald er zuerſt feine 
Erziehung übernahm, und ihn dann in die Geſellſchaft 
Jeſu lockte. Zum erfien Male in feinem Leben ver 
mochte Gabriel mit einem Blicke alle die Kunſtgriffe 
ber ſchwarzen Intrigue zu überfchauen, deren Opfer er 
war; da überwandten die Empörung, die Verzweiflung 
feine gewöhnliche Schüchternheit, und der Miffionair 
rief mit Teuchtenden Augen, mit von-einem edlen Zorne 
flommenden Wangen aus, indem er fih an ven Pater 


d'Aigrigny wandte; 


s 





— Demnach alfo, mein Pater, als Sie mid in eie 
nem Ihrer Kollegien untergebragt haben, gefchah es, 
nicht aus Theilnahme oder aus Mitleid, es gefchah nur: 
in der Hoffnung, mich eines Tages dazu zu bringen, 
Daß ich einft zu Gunſten Ihres Ordens auf meinen An- 
theil an diefer Erbſchaft verzichte ... und es genügte 
Ihnen nicht, mich Ihrer Habgierde zu opfem! ... Sie, 
snußten mid auch noch zum unfrelwilligen Werkzeuge, 
einer fchändlicden Beraubung machen! Wenn es fh nur 
um mi ... nur um meine Nechte auf dieſe Reichthü⸗ 
mer handelte, nad denen Sie Lüftern find ... fo würde 
ich nichts zurückfordern; ich bin Diener einer Religion, . 
welche die Armuth verherrlicht, geheiligt hat; Die 
Schenkung, in welche ich eingewilligt babe, gehört Ihnen, 
ich verlange .. . ich werbe niemals etwas Davon vers 
langen; ... aber es handelt fich um (Güter, die armen, 
von meinem Adoptiv-Bater aus der Tiefe eines Verban- 
nungsortes hergeführten Waiſen angehören, und ich will 
nicht, daß Sie diefelben berauben ... Aber es handelt 
fih um die Wohlthäterin meines Adoptiv⸗Bruders, und 
ich will nit, daß Sie diefelbe berauben ... aber es 
handelt fih um den letzten Willen eines Sterbenven, 
der, in feiner heißen Liebe zur Menſchheit, ſeinen Nach⸗ 
kommen eine evangeliſche Sendung, eine wundervolle 
Sendung des Fortfihrittes, der Liebe, der Einigkeit und 
der Freiheit vermacht hat, und ich will nicht, daß dieſe 
: Sendung in ihrem Keime erftidt werben fol. Nein... 
nein ... und ich fage Ihnen, Daß dieſe Senpung ihre 
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Vollſtreckung erhalten wird, ... müßte ich felbft biefe 
von mir gemachte Schenkung widerrufen. 


Bei diefen Worten blickten der Pater D’Algrigny und 
Rodin einander an, indem fie leicht die Achfeln audten. 


Auf einen Wink des Socius nahm der Pater 
d'Aigrigny mit einer unerſchütterlichen Ruhe das Wort, 
und ſprach mit einer langſamen, ſalbungsvollen Stim⸗ 
me, indem er beſorgt war, ſeine Augen beſtandig nieder⸗ 
geſciae ·n zu halten: 

— Es bieten ſich in Bezug auf die Erbſchaft des Herrn 
von Rennepont mehrere, dem Anſcheine nach ſehr ver⸗ 
wickelte Zwiſchenfälle, mehrere, dem Anſcheine nach, ſehr 
drohende Phantome; nichts iſt indeſſen einfacher, nichts 
natürlicher, als Alles dieſes ... Verfahren wir nad 
der Ordnung, ... laffen wir die verläumderiſchen Be⸗ 
ſchuldigungen bei Seite; wir werden darauf zurück⸗ 
kommen, Herr Abbe Gabriel von Rennepont, ... und 
ih bitte Sie demüthiger Weife, meinen Worten zu 
widerfpreshen oder fie zu berichtigen, wenn ich im Ge⸗ 
ringften von der firengfien Wahrheit abweichen follte. 
Um für die Erziehung erfenntlih zu fein, Die er von 
der Geſellſchaft empfangen hat, der ich die Ehre habe 
anzugehören, hat der Herr Abbe Gabriel mir, als dem 
Bertreter diefer Geſellſchaft, frei und freimillig ein Ge⸗ 
ſchenk mit dem Vermögen gemacht, das ihm eines Tages 
aufallen könnte, und deſſen Werth er eben ſo wenig 
wie ich kannte. 
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Der Pater d'Aigrigny befragte Gabriel mit dem 
Blide, wie um ihn zum Zeugen diefer Worte zu nehmen. 
— Das ift wahr, — fagte der junge Priefter, — 

ih habe dieſe Schenkung freiwillig gemacht. 

— Heute Morgen, in Folge einer befonderd ge⸗ 
beimen Unterredung, deren Gegenftand ich, im Voraus 
der Billigung des Herrn Abbe Gabriel gewiß, ver⸗ 
ſchweige ... 

— In der That, — antwortete Gabriel auf eine 
großmüthige Weiſe; — es liegt wenig an dem Gegen⸗ 
ſtand dieſer Unterredung ... 

— Es geſchah alſo in Folge dieſer Unterredung, daß 
der Herr Abbe Gabriel mir von Neuem den Wunſch an 
ben Tag gelegt hat, diefe Schentung beftehen zu lafſen 
... Ih fage nicht zu meinen Bunften . . . denn die irdi⸗ 
fhen Güter rühren mich ſehr wenig ... ſondern zu 
Gunften frommer und mildthätiger Stiftungen, beren 
Spenderin unfere Gefelfchaft it ... Ich berufe mich 
auf die Nechtichaffenheit des Herrn Abbe Gabriel, ine 
dem ich ihn bitte zu erklären, ob er fich, nicht allein 
durch den furchtbarſten Eid, fondern auch noch bush 
einen vollfommen gefebmäßigen, vor dem hier-anwefen- 
den Meifter Dumesnil ausgeftellten Act dazu verpflichtet 
dat oder nicht. 

— Es if wahr, — antwortete Gabriel. 

— Der Act if von mir aufgefeßt worden, — — fügte _ 
ber Rotar hinzu. 

— Aber Gabriel trat Ihnen nur das ob, was 
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eh angehörte, — rief Dagobert aus. — Dieſer Wadere 


Menſch könnte nicht wiffen, daß Ste ſich feiner bebienten, 
um Andere zu beraußen. 


— Erzeigen Sie niir die Gefälligfeit, mein Ser, 
mir zu erlauben, daß ich mich erfläre, — erwiederte der 
' Pater wigrign⸗ auf eine höfliche Weiſe, — Sie wer⸗ 
den nachher antworten. 


Dagobert unterdrückte mit Mühe eine ſchmerzuiche 
Regung der Ungeduld. 


Der ehrwürdige Vater fuhr fort: 


— Der Herr Abbe Gabriel Hat alſo durch Die 
voppelte Verpflichtung eines Actes und eines Eides 
feine Schenfung beftätigt, noch meßr, — begann ber 
Kater d'Aigrigny wieder, — ald zu feinem, wie gu 
unferm Höcften Erfiaunen vie ungeheure Summe der 
Erbſchaft befarint ‚geworden, bat der Herr Abbé Ga⸗ 
briel, getreu feiner beimunderungswärbigen Großmuth 
und weit davon entfernt, feine Schenkung zu bereuen, 
fe fo zu fagen von Neuem durch eine fromme Regung 
der Dankbarfeit gegen die Borfehung geheiligt; denn 
der Herr Notar wird ſich ohne Zweifel erinnern, daß, 
nachdem ich ven Herrn Abbé Gabriel innig gerührt 
umarmt, indem ich zu ihm fagte, daß er in Bezug auf 
Mildthätigkeit ein zweiter Heiliger Bincent de Paula 
wäre, babe ich ihn bei der Hand genommen, umb er 
ir, fo wie ih, auf die Kniee gefunten, um dem Himmel 
dafür zu banfen, daß er ihm den Gedanken eingegeben 
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hätte, vieſes unermeßliche Vermögen zur größten Ber- 
herrlichung des Herrn dienen zu Taffen, 

— Das ift wahr, — antwortete Gabriel auf eine 
ehrliche Weiſe; — ſo lange es fih nur um mich ger 
handelt hat, troß eines, durch Die Entdeckung eines fo 
unermeßlichen Vermögens, verurfadten Momentes det 
Verblendung, habe ich keinen Augenhlid daran gedacht, 
die von mir freiwillig gemachte Schenkung zuruczu· 
nehmen. 

— Unter dieſen Umſtänden, — begann der Paler 
d'Aigrigny wieder, — hat die Stunde geſchlagen, zu 
welcher diefe Erbſchaft geſchloſſen werden follte, und 
ba der Herr Abbe Gabriel der einzige anmwefende Erbe 
war, fo, if er nothwendiger ... gezwungener Weile 
der einzige und rechtmäßige Beflber dieſes unermeß⸗ 
lichen ... gewiß ungeheuren Bermögeng geweſen; und 
in meiner chriſtlichen Liebe freue ich mich varüber, daß 
es unermeßlich if, da vermöge befleiben vielem Elende 
Hülfe geleiftet, viele Thränen geſtillt werden können. 
Aber da eilt plößlich Diefer Herr, — und der Pater 
deAigriguy bezeichnete Dagobert, — in einer Berirrung, 
die ich ihm von Grund meiner Seele ans verzeihe, und 
die er fih, ich bin überzeugt davon, vorwerfen wird, 
mit ver Beleidigung, der Drohung im Hunde herbei, 
und befehulbigt mich, daß ich, ich weiß nit wo, und 
weiß nicht welche Verwandte hätte einfperren Iaffen, 
um fie zu verhindern, ni bier ... zur rechten Zeit 
eindu ſnden — 
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— Ja, ich Hage Sie dieſer Schänplichkelt an! — 
xief der Soldat, durch die Ruhe und bie Frechheit des 
eprwürbigen Baters auf: das Höchſie erbittert aus. — 
ga, ... und ih will... 

— Noch einmal, mein Herr, ich beihwöre Sie 
barum, fein Sie fo gütig, mich fortfahren zu laſſen ... 
©ie werden mir nachher antworten, — fagte der Pater 
dAigrigny auf eine demüthige Weife, und mit der fanf- 
-teften und heuchlerifchften Stimme. 

— Ja, ih werde Ihnen antworten und Sie zu 
Schanden machen, — rief Dagobert aus. 

— Laß ... laß ..., mein Bater, — fagte Agricol, 
— fogleich wirft Du ſprechen. ’ 

Der Soldat fchwieg. 

Der Pater d'Aigrigny fuhr mit einer neuen Zuver· 
fiht fort: 

— Wenn wirklich andere Erben, als ber Herr Abbe 
Gabriel vorhanden ‚find, fo it es ohne Zweifel beiräbt 
für fie, daß fie fich nicht zur rechten. Zeit hier haben ein⸗ 
finden können. Ei! mein Gott! wenn ch, flatt die An 
fprüche des Leidens und der Bebürftigleit zu vertheidi⸗ 
gen, meine Intereſſen vertheidigte, fo wäre ich weit 
davon entfernt, diefen, Durch den Zufall veranlaßten 
Vortheil geltend zu machen, aber als ver Bertreter ber 
großen Familie der Armen bin ich genöthigt, weine 
unumfchränkten Rechte auf diefe Erbichaft zu behaupten, 
und ich zweiffe nicht, daß der Herr Notar die Giltig- 
keit meiner Anſprüche anerkennen wird, Indem ex mich 
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n den Befitz biefer Summten feßt, bie nach Allem mir 
echtmäßiger Weiſe angehören. 


— Meine einzige Sendung iſt, — erwiederte ber 
Notar mit einer bewegten Stimme, — getreulich den 
etzten Willen des Erblafiers auszuführen. Der Herr 
Abbe Gabriel von Nennepont hat fih allein vor dem 
egten, für die Schließung der Erbſchaft feftgefeßten 
Termine gemeldet. Der Act der Schenkung ift in fei- 
ner gehörigen Form; ich Tann mich demnach nicht weis 
gern, den Beträg ver Erbihaft ven Händen des Bes 
ſchenkten zu übergeben. 


Bet diefen Worten verbarg Samuel fein Geñicht in 
ſeine Hände, indem er ein tiefes Stöhnen ausſtieß; er 
war genöthigt, die ſtrenge Richtigkeit der Bemertungen 
des Notare anzuerfennen. 


— Aber, mein Herr, — rief Dagobert aus, indem 
er fih an den Mann des Gefeßes wandte, — das kann 
nicht fein... Sie können zwei fo arme Waiſen nicht 
berauben Taflen ... Im Namen ihres Baterd, ihrer 
Mutter, rede ich zu Ihnen... Sch ſchwöre Ihnen bei 
meiner Ehre, bei meiner Ehre als Solvat, dag man 
das Vertrauen und die Schwäche meiner Frau miß⸗ 
braucht hat, um die Töchter des Marſchalls Simon ins 
Kloſter zu führen, um auf biefe Weife zu verhindern, 
daß ich ſie heute Morgen hierher brächte. Das tft fo 
wahr, als ich meine Klage vor einer obrigkeitlichen 
Perſon vorgebracht habe. 

Der ewige Jude. IV. Bd. 30 
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— Nun! was hat man Ihnen geantwortet? — ſagte 
der Notar. 

— Daß meine Ausfage nicht genüge, um biefe jungen 
Mädchen dem Kofler zu entführen, in welchem fie fich 
befänden, und daß das Gericht unterfuchen würbe . .. 

— Sa, mein Herr, — begann Agricol; — eben fo 
it es in Bezug auf Fräulein von Earboville gefchehen, 
bie man als wahnfinnig in einer Heilanſtalt zurüdhält, 
und die dennoch ihrer ganzen Vernunft genießt; fie hat, 
wie die Töchter des Marfhalls Simon, Rechte auf dieſe 
Erbſchaft; ich habe für fie dieſelben Schritte gethan, 
welche mein Bater für die Töchter des Warſchalls Si- 
mon gethan hat. 

— Nun? — fragte der Notar. 

— Unglücklicher Weiſe, mein Herr, — antwortete 
Agricol, — hat man mir, wie meinem Vater geſagt, 
daß man auf meine einfache Erklärung nicht handeln 
könne ... und daß man berathen wolle. 

In dieſem Augenblicke verließ Bethſeba, welche an 
ber Thür des Gebäudes nach der Straße hatte läuten 
hören, auf einen Wink Samuels den rothen Saal. 

- Der Notar begann wieder, indem er fih an Agricol 
und an feinen- Bater wandte. 

— Der Gedanke, Ihre Rechtſchaffenheit in Zweifel 
zu ziehen, ſei fern von mir, meine Herren, aber es tft 
mir zu meinem großen Bedauern unmöglich, Ihren An- 
Hagen, deren Wirklichkeit mix nichts beweifet, Wichtig- 
feit genug beilegen au können, um ben gefebmäßigen 
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Lauf der Dinge auszuſetzen; denn am Ende, meine 
Herren, hat nach Ihrer eigenen Ausſage die richterliche 
Gewalt, an welche Sie ſich gewendet haben, nit ge⸗ 
glaubt, Ihren Ausfagen Folge geben zu müffen, und 
bat Ihnen gefagt, daß man unterfuhen, daß man bes 
rathen 'würbe; mit gutem Bemwußtfein wende ich mid 
demnach an Sie, meine Herren, ob ich bei einer fo wich- 
tigen Beranlaffung eine Verantwortlichkeit auf mid 
nehmen Tann, welche bie Richter nicht zu übernehmen 
gewagt haben? 

— a, im Namen der Gerechtigkeit, der Ehre, müflen 
Sie es! — rief Dagobert auß. 

— Vielleicht nach Ihrer Anficht, mein Herr; aber 
nach der meinigen bleibe ich der Gerechtigkeit, der Ehre 
getreu, indem ich getreulich das vollziehe, was burch 
ben heiligen Willen eines Sterbenden vorgeichrieben 
iſt. Uebrigens iſt nichts für Sie hoffnungslos. Wenn 
die Perſonen, deren Intereſſen Sie ſich annehmen, fich 
für verkürzt halten, ſo könnte das ſpäterhin zu einem 
Verfahren, zu einer Erſatzklage gegen den Beſchenkten 
des Herrn Abbe Gabriel Beranlaffung geben . . . 
Aber inzwifchen iſt es meine Pflicht, ihn unmittelbar 
in Bei der Erbſchaft zu feßen . .. Ich würde 
mich auf das Höchſte compromitticen, wenn ich anders 
handelte. | 
. Die Bemerkungen des Notars ſchienen fo fehr bem 
firengen Rechte gemäß, daß Samuel, Dagohert und 
Igricol beftürgt blieben. 

30 * 
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Nach einem Augenblide der Ueberlegung fehlen Ga⸗ 
briel einen verzweifelten Entſchluß zu faffen, und fagte 
zu dem Notar mit- einer feften Stimme: 

— Da das Gefeg bei diefem Umſtande ohnmächtig 
iſt, das gute Recht zu unterſtützen, ſo will ich, mein 
Herr, einen äußerſten Entſchluß faſſen; bevor ich mich 
dazu entſchließe, frage ich den Herrn Abbe d'Aigrigny 
zum letzten Mal, ob er fich mit dem begnügen will, was 
mir von dieſem Bermögen zufommt, unter ber Bedin⸗ 
gung, daß die anderen Theile ver Erbichaft fo lange in 
fiheren Händen bleiben, bis die anderen Erben, in deren 
Namen man Anforderungen ftellt, ihre Anfprühe haben 
beweifen können. 

— Auf diefen Vorſchlag antworte ich, was ich bes 
reits gefagt habe, — erwiederte der Pater d'Aigrigny. 
— Es handelt fih Hier nicht von mir, fondern von 
einem unermeßlichen Intereſſe chriftlicher Barmperzig- 
feit; ich bin demnach genöthigt, das theilweiſe Anerbies 
ten des Heren Abbe Gabriel auszufchlagen, und ihn an 
feine Berpflichtungen aller Art zu erinnern. 

— Demnach alfo, mein Herr, weilen Sie biefen 
Bergleih zurüd? — fagte Gabriel mit einer bewegten 
Stimme. 

— Die chriſtliche Liebe gebieten es mir. 

— Sie weifen ihn zurück... durchaus ... 

— Ich denke an alle diefe frommen Stiftungen, 
welche Diefe Schäge zur höchſten Berherrlichung des Herrn 
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‚gründen werben, und ich habe weder den Muth noch 
ven Willen, die geringfte Bergünftigung zu bewilligen. 

— Dann, mein Herr, — erwiederte der junge Priefter 
mit einer bewegten Stimme, — wiberrufe ich meine 
Senkung, ba Sie mich dazu zwingen; ih habe nad 
meiner Meinung nur dasjenige vergeben wollen, was 
mir angehörte, und nicht das, was Anderen angehörte. 

— Nehmen Sie fih in Acht, Herr Abbe, — fagte 
der Pater d'Aigrigny, — Ich mare Sie darauf auf- 
merkſam, daß ich einen ſchriftlichen, förmlichen Schwur 
in Händen habe . 

— 3 weiß es, "mein Herr, Sie haben ein fehrift« 
liches Berfprechen, durch welches ich eidlich erhärtet 
habe, diefe Schenkung, unter welchem Borwande es auch) 
fein möge, bei Strafe des Abfcheues und der Verach⸗ 
tung rechtfchaffener Leute, nicht zu widerrufen ... Wohle 
an, mein Herr, es fei ... — fagte Gabriel mit einer 
unendlichen Bitterfeit, — ich werde mich allen Folgen 
meines Meineives ausfegen, Sie machen ihn überall be- 
tannt; ich werde der Geringſchätzung, dem Abfcheue 
Aller ausgefept fein ... aber Gott wird mich richten ... 

Und der junge Prieſter trodnete eine aus feinen 
Augen rollende Thräne ab. 

— Ounberuhige Dip, mein waderer Sopn! — rief 
Dagobert, wieder zur Hoffnung auflebend, aus, — alle 
rechtſchaffenen Leute werden auf Deiner Seite fein! 

— Schön! ſchön! mein Bruder, — fagte Agricol. 

— Herr Notar, — fagte nun Rodin mit feiner fei⸗ 
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ne, fehneidenden Stimme, — Herr Notar, wollen Sie 
gefälligſt dem Herrn Abbé Gabriel begreiflih machen, 
vaß er, fo viel es ihm gefaͤllt, meineidig fein kann, daß 
aber das bürgerliche Geſetzbuch minder bequem ift, als 
ein einfaches . . . und nur geheiligtes 2... Ber: 
ſprechen!! ... 

— Reden Sie, mein Herr, — ſagte Gabriel. 


— So fagen Sie denn dem Herrn Abbe Gabriel, 
— begann Rodin wieder, — daß eine Schenfung 
unter Lebenden, wie diejenige, welche er dem ehr- 
würdigen- Bater d'Aigrigny gemarht hat, nur aus drei 
Gründen widerruflich if, nicht wahr?- 


— %a, mein Herr, aus drei Gründen, — ſagte der 
Notar. 


— Erſtens, durch die Dapwiſchenenft eines Kindes, — 
ſagte Rodin, — und ich würde mich ſchämen, dem Herrn 
Abbé Gabriel von dieſem Falle der Nichtigkeit zu re⸗ 
den. Der zweite Grund der Aufhebung würde die Un⸗ 
dankbarkeit des Beſchenkten ſein ... Nun aber kann 
ver Herr Abbe Gabriel unſerer innigen und ewigen 
Dankbarkeit gewiß fein. Endlich if der dritte Fall die 
Richtausführung des Willens des Gebers, in Bezug auf 
. die Berwendung feiner Gaben. Welche ſchlechte Mei- 
nung nun auch plößlic ver Herr Abbe Gabriel über 
uns gefaßt haben mag, fo wird er ung doch zum Min- 
deften einige Zeit der Prüfung bewilligen, um ihn zu 
überzeugen, daß feine Schentung, wie ex es wünlchte, 


’ 


- 1 — 


au Stiftungen verwenbet werde, welche die höchſte 
Berherrlihung des Herrn zum Zwede haben. 

— Jetzt, Herr Notar, — begann der Pater d’Al- 
grigny wieder, — ift es an Ihnen, auszufprechen und 
zu fagen, ob der Herr Abbe Gabriel feine mir gemachte 
Schenkung widerrufen kann, oder nicht. 

In dem Augenblide, als der Rotar zu antworten im 
Begriffe ftand, trat Bethfeba wieder ein, indem fie zwei ' 
neuen Perfonen vorausichritt, die in, geringer Entfer- 
nung von einander in dem rothen Saale erſchienen. 


XXVI. 
J Ein Schutzgeiſt. 


Diie erſte der beiden Perſonen, deren Ankunft die 
Antwort des Notars unterbrochen‘ hatte, war Faringhea. 
Bei dem Anblide dieſes Mannes mit Unheil ver- 
fündendem Geſicht fihritt Samuel heran, und fagte 
zu ihm: ’ | 

— Wer find Ste, mein Herr? 

Nachdem er einen burchbohrenden Blick auf Robin 
geworfen, der unmerklich exrbebte, antwortete Faringhea 
Samuel: . 

— Der Prinz Dialma ift vor Kurzem aus Indien 
angelangt, um fich heute bier einzufinden, wie ihm dies 
durch die Infchrift einer Medaille anempfohlen war, bie 
er am Halſe trug ... 

— Er auch, — rief Gabriel aus, der, wie man weiß, 
der Reifegefährte des Indiers von den azorifchen Ins 
fein an gewefen war, wo das von Alerandrien kom⸗ 
mende Schiff gelandet hatte, — er auch Erbe... Sn 
ber That ... während der Ueberfahrt hat der Prinz 
mir gefagt, daß feine Mutter von franzöfifher Abfunft 
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wäre... Aber ohne Zweifel hat er geglaubt, mir ben 
Zwed feiner Reife verſchweigen zu müſſen ... DO! 
dieſer Indier iſt ein edler und muthiger junger Mann; 
wo iſt er? 

Der Erdroßler warf einen neuen Blick auf Robin, 
und fagte, indem er feine Worte Iangfam betonte: 

— Ich habe den Prinzen geftern Abend verlaflen... . 
er hat mir anvertraut, daß, obgleich er ein großes In⸗ 
tereſſe hätte, fich Hier einzufinden, es doch möglich wäre, 
daß er dieſes Anterefie anderen Umfländen opfere; ... 
ich habe die Nacht in demfelben Gafthaufe mit ihm zu⸗ 
gebracht ... Als ich mich heute Morgen gemeldet habe, - 
um ihn zu befuchen, hat man mir gefagt, daß er fhon 
ausgegangen wäre... Deine Freundfihaft für ihn hat 
mich veranlaßt, in diefed Haus zu kommen, indem ih 
hoffte, daß die Auskünfte, welche ich über den Prinzen 
geben Könnte, vielleicht nüglich fein würden. 

Indem er fein Wort von dem Hinterhalte fagte, in 
welchen er den Tag zuvor gefallen war, indem er über 
Roding Ränke in Bezug auf Dialma ſchwieg, indem er 
befonders die Abweſenheit diefes Lebteren einer frei- 
willigen Urfache zufchrieb, wollte ver Erbroßler augen- . 
fcheinfich dem Socius Bienen, indem ex fehl darauf 
rerhnete, daß diefer feine Verſchwiegenheit au belohnen 
wiffen würde. 

Es iſt unnöthig zu Tagen, daß Faringhea auf eine 
freche Weife log. Nachdem es ihm gelungen war, am 
Morgen durch ein Wunder der Lift, Gewandtheit und 
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Kühnheit aud feinem Gefängniffe zu entrintten, war er 
nach dem Hotel geeilt, in welchem er Dialma gelaffen 
hatte; dort hatte er erfahren, daß ein Mann und eine 
Frau von fehr ehrwürdigem Alter und Geficht, die fich 
für Verwandte des jungen Indiers ausgegeben, ihn zu 
befuchen verlangt hätten, und erſchreckt über den Zuftand 
‚gefährlicher Schlaffucht, in welche ex verſunken ſchien, 
hatten fie ihn in ihren Wagen dringen Laffen, um ihn 
in ihre Wohnung zu führen und ihm bie nöthige Pllege 
angedeihen zu laſſen. 

— Es iſt zu bedauern, — ſagte der Notar, — daß 
dieſer Erbe ſich auch nicht eingefunden hat; aber er iſt 
unglücklicher Weiſe feiner Rechte auf die unermeßliche 
Erbſchaft, um die es ſich handelt, verluſtig. 

— Ah! ... es handelt ſich um eine unermeßliche 
Erbſchaft, — ſagte Faringhea, indem er Rodin feſt an⸗ 
blickte, der kluger Weiſe das Geſicht abwandte. 

Die zweite von den beiven Perſonen, von denen wir 


. geiprochen haben, trat in diefem Augenblide ein. 


Es war der Vater des Marfihalls Simon, pin Greis 
von hoher Geftalt, noch munter und kräftig für fein 
Alter; feine Haare waren weiß und kurz geichnitten; 
fein feicht geröthetes Gefiht drückte zu gleicher Zeit 
Scarffinn, Milde und Energie aus. 

Agricol ging ihm raſch entgegen. 

— Sie hier, Herr Simon? — rief er aus. 

— a, mein Junge, — fagte der Vater des Mar- 
ſchalls, indem er Agricol Herzlich die Hand drüdte, — ich 
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fomme fo eben von der Reife: Bere Hardy follte ſich, 
wie ich vermuthe, wegen einer Erbfehaftsangelegenpeit 
hier einfinden; da er aber noch für einige Zeit von 
Parts abwefend ift, fo hat er mich beauftragt ... 

— Auch er... Erbe... Herr Franz Hardy ... — 
rief Agricot aus, indem er den alten Arbeiter unter» 
brad. 

— Aber wie bit Du fo bleich und beflürzt! ..... mein 
Junge. Was giebt e8 denn? — begann der Vater des 
Marſchalls wieder, indem er ntit Berwunderung um 
fih biidte, — warum handelt es fih denn? 

— Barum e8 fi handelt? um Ihre Enkelinnen, 
bie man beraubt hat, — rief Dagobert verziveifelt aus, 
indem er auf den Werkführer zufchritt, — und um dieſer 
Schändlichkeit beizumohnen, habe ich fie aus der Tiefe 
‚von Sibirien hergeführt. 

— Sie ;. . — erwiederte der alte Arbeiter, indem 
er die Züge des Soldaten wieder zu erfennen verfuchte, 
— aber Ste find alſo ... 

— Dagobert ... 

— Sie ... Sie... fo edelmüthig meinem Sohne 
ergeben! — tief der Vater des Marfchalls aus, und er 
drückte Dagoberts Hände gerührt in die feinigen, — aber 
haben Sie nicht von. der Tochter Simons gefprodden?... 

— Bon feinen Töchtern , . . denn er tft glüdlicher; 
als er glaubt, L- fagte Dagobert, — diefe armen Rin- 
der find Zwillinge. 

— Und mo find fie?. — fragfe ber Greis. 


% 
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— Im Kloſiter ... 

— Im Kloſter! 
— Ja, durch den Verrath dieſes Mannes, der dar 
durch, daß er fie darin zurückhielt, ſie hat enterben 
laſſen. 

— Welcher Mann? 

— Der Marquis d'Aigrigny ... 

— Der größte Todfeind meines Sohnes, — rief 
der alte Arbeiter aus, indem er einen Blid des Wider⸗ 
willens auf den Pater d'Aigrigny warf, deffen Srechheit 
fich nicht verleugnete. 

— Und das ift nicht Alles, — begann Agricol wie- 
der, — Herr Hardy, mein würbiger und waderer Brod⸗ 
herr, ift unglüdlicher Weiſe auch feiner Rechte auf dieſe 
unermeßliche Erbſchaft verluftig. 

— Was fagft Du? — rief der Bater des Mar- 
ſchalls Simon aus; — aber Herr Hardy wußte nicht, 
Daß es fih für ihn um fo wichtige Intereſſen handelte 
... Er iſt eilig abgereifet, um zu einem feiner Freunde 
zu gehen, der feiner bedurfte. 

Bei jeder dieſer auf einander folgenden Offen- 
barungen fühlte Samuel feine Berzweiflung zunehmen; 
aber ex konnte nur jammern, denn unglücficher Welfe 
war der Wille des Erblaffers förmlich. 

Begierig diefem Auftritte ein Ende zu maden, ber 
ihn troß feiner feheinbaren Ruhe in eine graufame Ber- 
Tegenheit feßte, fagte der Pater d'Aigrigny zu bem 
Notar mit einer ernften und überzeugten Stimme: ' 
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— Alles dieſes muß indeſſen ein Ende nehmen, 
ein Herr; wenn’ bie Verläumdung mich treffen könnte, 
würde ich fiegteih durch die Thatſachen, die fich fo 
en zugetragen, darauf antworten ... Warum ab» 
eulichen Berechnungen die Abwesenheit von Erben zus 
reiben, in deren. Namen diefer Soldat und fein 
ohn auf eine fo beleidigende Weife Anfprliche erheben ? 
arum follte ihre Abweſenheit minder erffärlich fein, 
3 die diefes jungen Indiers? als die des Herrn Har- 
‚ der, wie fein vertrauter Diener fagt, die Wich⸗ 
feit der Intereffen, welche ihn hierher beriefen, nicht 
inte? Iſt es nicht wahrſcheinlich, daß die Töchter 
3 Marſchalls Simon und Fräulein von Cardoville 
‚ aus fehr natürlichen Gründen heute Morgen hier 
ht eingefunden haben? Noch einmal, das hat zu lange 
auertz ich glaube, Daß der Herr Notar wie ich der 
einung fein wird, daß dieſe Entvedung neuer Erben 
rchaus nichts an der Frage ändert, welche ich fo eben 
Ehre Hatte zu flellen: daß ich als Vertreter der Ar⸗ 
n, welchen ber Herr Abbe Gabriel alles das, mas 
befaß, geſchenkt hat ... troß feines verfpäteten und 
zefegmäßigen Einfpruches, der alleinige: Befiger dieſes 
rmögens bleibe, das ich mich verpflichtet habe und 
hmals in dieſem felerlichen Augenblid im Augefichte 
er verpflichte, zu der höchſten Verherrlichung des 
ven zu verwenden ... Wollen Sie mir gefälligft 
z und bündig antworten, Herr Rotar, und auf biefe 
:ife einen für Alle fchmerzlichen Auftritt beendigen.. 
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— Mein.Herr, — erwiederte der Rotar mit einer 
feierlichen Stimme, — bei meiner Seele und bei meinem 
"Gewiffen, im Namen ber Gerechtigkeit und des Geſetzes, 
. erkläre ich als getreuer und unparteiifcher Vollſtrecker 
von dem letzten Willen des Herrn Darius von Rennes 
pont, daß Sie, Herr Abbe von Aigrigny, durch die 
Schenfung des Herrn Abbe Gabriel von Rennepont 
der alleinige Beſitzer dieſes Vermögens find, in deſſen 
Genuß ich Sie hiermit fete, damit Sie darüber nad 
dem Willen des Schenkers verfügen. 


Diefe mit Veberzeugüung und mit Würde ausge⸗ 
ſprochenen Worte vernichteten die letzten und unbe⸗ 
Rimmten Hoffnungen, welche bie Vertheidiger der Erben 
noch hätten hegen können. 

Samuel wurde noch bleicher, als er gewöhnlich 
war; er drückte krampfhaft Bethſeba's Hand, die wie⸗ 
der zu ihm getreten war; und dicke Thränen rollten 
langſam über die Wangen der beiden alten Leute. 


Dagobert und Agricol waren in eine finftere Nie 
bergefehlagenheit verfunfen; überzeugt durch den Schluß 
des Notars, welcher fagte, daß er ihren Einfprüchen 
nicht mehr Glauben und Gewicht fehenfen könnte, als 
die Obrigkeit ſelbſt ihnen bewilligt hätte, fahen fie fich 
gezwungen, auf alle Hoffnung zu verzichten. 

Gabriel litt mehr, als irgend Jemgnd; gr empfand 
ſchreckliche Gewiſſensbiſſe bei dem Gedanken, daß er 
durch feine Verblendung die Urſache und das uufrel« 
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illige Werkzeug dieſer abſcheulichen Beraubung ge⸗ 
orden. 

Als demnach der Notar, nathdem er fh über den 
elauf ber in der Cedern-Kiſte enthaltenen Obligatto- 
n verfihert hatte, zu dem Pater d'Aigrigny fagte: 

Nehmen Sie Befib von diefer Kifte, mein Herr; — 
ef Gabriel mit einer bitteren Entmuthigung und un- 
dlichen Verzweiflung aus: . 

— Ah! man könnte fagen, dag bei dieſem Falle 
n unerbittliches Verhängniß auf allen. venen Iafiet, 
elche der Theilnahme, her Liebe ober. per Achtung 
irdig fing .... DL mein Bott, — fügte der junge 
‚tefter, mit Inbrunft Die Hände faltend, hinzu, — Deine 
les beherrfchende Gerechtigkeit Tann den Triumph ei» 
r folgen Miſſethat nicht zulaſſen!!! 

Man hätte ſagen können, daß der Himmel das Ge⸗ 
t des Miſſionairs erhörte. 

Kaum hatte er gefbroen, als fih etwas Seltfames 
eignete. 

Ohne das Ende von Gabriels Anrufung abzuwar⸗ 
t, hatte Robin in-Folge der Vollmacht des Notars 
Kiſte in feine Arme genommen, wobei er ein tiefes 
ifathmen der Freude und des Triumphes nicht unter⸗ 
ücken konnte. 


In dem Augenblicke ſelbſt, Ks der Pater d'Aigrigny 
b der Socius fih endlich für bie Befitzer Des 
hatzes hielten, öffnete ſich plötzlich die Thür des Ge⸗ 
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maches, in welchem man die Standuhr hatte ſchlagen 
hören. 

Eine Frau erſchien auf der Schwelle ... . 

Bei ihrem Anblide ſtieß Gabriel einen lauten Schrei 
aus, und biieb wie verblendet. 

Samuel und Bethfeba Tanken mit gefalteten Händen 
anf die Kniee. Die beiden Israeliten fühlten fich wie- 
der durch eine unerklärliche Hoffnung belebt. 

Alle anderen an dieſem Auftritte Theilnehmenden 
biieben von Beftürzung getroffen. 

Rodin ... ſelbſt Robin ... wich um zwei Schritte 
zurück, und flellte die Kifte wieber mit zitternder Hand 
auf den Tiſch. 

Obgleich in diefem Borfalle: eine Frau, die auf der 
Schwelle einer Thür erfchien, welche fie fo eben geöff- 
net hatte, nur etwas fehr Natürliches lag, fo entfland 

o doch ein Moment tiefer, feierlicher Stile. _ 

Aller Herzen waren beklommen, Aller Athem ftodte, 
... kurz, Alle empfanden bei dem Anblide dieſes Weibes 
ein, mit dem ‚geheimen Entfeßen einer unerklärlichen 
Bangigkeit gemifchtes Erfiaunen . . . denn dieſes Weib 
ſchien das Leibhaftige Original des feit hundert und 
fünfzig Jahren in diefem Saale hängenden Portraits 
zu ſein. 

Es war derſelbe Kopfputz, daſſelbe faltige, ein wenig 
ſchleppende Kleid, dieſelben Züge voll ſchmerzlicher und 
ergebener Traurigkeit. 

Dieſes Weib ſchritt langſam heran, und ohne daß fie 
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den tiefen Eindruck zu bemerken ſchien, den ihre An⸗ 
weienheit verurſachte. 

Sie trat an ein mit Meſſing und Zinn eingelegtes 
Meubel, drückte eine in den Verzierungen von vergol⸗ 
beter Bronze eingelegte Fever, öffnete die obere Schub« 


lade dieſes Meubels, nahm aus ihr ein Convert von 


verfiegeltem Pergament, fohritt dann an den Tiſch, und 
legte daſſelbe vor den Notar, der, bie dahin regungslos 
und flumm, es mafchinenmäßig nahm. 

Nachdem fie auf Gabriel, der durch ihre Gegenwart - 
bezaubert ſchien, einen langen, ſchwermüthigen und fanf- 
ten Blick geworfen hatte, fchritt diefe Frau nach der 
offen gebliebenen Thür des Vorplatzes zu. 

As fie bei Samuel und Bethfeba vorüber kam, bie 
immer noch knieten, blieb fie einen Augenblick Tang 
ftehen, neigte ihren ſchönen Kopf zu den beiden Greifen, 
und blickte fie vol gärtlicher Sorge anz dann, nachdem 
fie ihnen ihre Hände zum Küffen gereicht, verſchwand 
fie eben fo langſam, als fie erfihienen war ... indem 
fie einen Iegten Bli auf Gabriel geworfen hatte, 

Das Fortgehen diefer Frau fchien den Zauber zu 
brechen, unter welchem alle Anweſenden während einiger. 
Minuten geblieben waren. 

Gabriel brach zuerſt das Schweigen, Indem er mit 
einer bewegten Stimme flüfterte: 

— Sie iſt es! ... wieder fie... hier ... in dieſen 
Haufe? 

— Ber ... fie... mein Bruder? — ſagte Agrie 

Dee ewige Jude, IV, 31 
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sol, beſorgt über die Bläſſe und bie faf verwixrie 
Miene des Miffionairs, denn der Schmied, welcher bis 
dahin noch nicht die feltfame Aehnlichkeit dieſes Weibes 
mit dem Bilde bemerkt hatte, theilte doch, ohne Se 
Rechenſchaft davon ablegen zu können, die allgemeine 
Beſtürzung. 

Dagobert und Faringhea befanden ſich in einer glei⸗ 
chen Geiſtesſtimmung. 

— Ber iſt dieſe Frau? — begann Agricol wieper, 
indem er Gabriel bei der Hand nahm, die er feucht und 
eiſig fühlte. 

— Sieh dort! ... — ſagte der junge Prießer; — 
fett länger als anderthalb Jahrhunderten hängen dieſe 
Bilder da... 

Und mit ver Geberde beutete er auf die beiden 
Bilder, denen er feßt gegenüber ſaß. 

Bei der Bewegung Gabriels erhoben Agricol, Dago⸗ 
dert und Zaringhea die Augen auf die beiden, gu jeber 
Seite des Kamines hängenden Bilder. 

Drei Ausrufungen ließen füch zu gleicher Zeit hören. 

— Das if fie ... das ift Diefelbe Frau! — rief ber 
Schmied auf das Höchſte erſtaunt aus; — und feit hun⸗ 
dert und fünfzig Jahren befindet fi ihr Bild hier! ... 

— Ben ſehe IH? ... den Freund und Abgefandten 
des Marihalls Stmon! — rief Dagobert aus, indem 
ex das Bild des Mannes betrachtete. — Ia, das ift 
ganz das Gefiht desienigen, der uns im vergangenen 
Zahre in Sibirien befucht Hat... Ol ich erkenne ihn 
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an ſeiner traurigen und ſanften Miene, und auch an 
feinen ſchwarzen Augenbrauen, bie nur eine ansmaden. 

— Meine Augen täufrhen mich nicht... nein... 
das iſt ganz der Dann mit ſchwarz gefxeifter Stirn, 
den wir an den Ufern bed Ganges erbroflelt und be⸗ 
graben haben, — fagte fih Faringhea Ieife, indem ex 
vor Entfeßen fihauderte, — der Mann, dem ex im ver⸗ 
gangenen Jahre, wie einer der Söhne Bohwanies ver- 


ſicherte, auf Java, in Den Ruinen von Zihandi. ..  . 


nach dem Morpe vor'eingm der Thore Bombaps begeg⸗ 
net ſei ... Diefer verwünfcte Mann, der, wie er 
fagie, ... überall anf feinem Wege den Tod zurüd⸗ 
ließ ... und biefes Gemälbe beſtebt ſeit anderthalb 
Zohrbunderten! ... 

Und wie Dagobert und Agricol, vermothte der Er⸗ 
droßler ſeine Augen nicht von dieſem ſeltſamen Bilde 
abzuwenden. 

— Velche geheimnißvolle Aehnlichleit! — dachte der 
Pater d'Aigrigny, — dann, wie von einem plötzlichen 
Gedanken getroffen, ſagte er zu Gabriel: 

— Aber dieſe Frau iſt diejenige, welche Ihnen das 
Leben in Amerika gerettet has? 

— Gig if es felbft ... — antwortete Gabriel er⸗ 
bebend, — und dennoch hatte fie mir gefagt, daß fie nach 
dem Norden Amerikas ginge... — fügte ver junge 
Priefter Hinzu, indem er mit fi felbft ſprach. 

— Aber wie befindet fie fi hier in diefem Haufe ? 
— Tat ber Pater d'aigrignp, indem er fi) an Sa⸗ 
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muel wandte, — Antworten Sie, Auffeher ... Dieſe 
Tran hat fih alfo vor uns und mit Ihnen hier einge- 
ſchlichen? ... 

— Ich bin zuerſt und allein hier eingetreten, als, 
zum erſten Male ſeit anderthalb Jahrhunderten, die 
Thür geöffnet worden iſt, — ſagte Samuel auf eine 
ernſte Weiſe. 

— Wie wollen Sie dann die Anweſenheit dieſer 
Grau hier erflären? — fügte der Pater d'Aigrigny hinzu. 

— 3% ſuche nicht zu erklären, — fagte der Jude; 

— ich ſehe ... ih glaube ... und jetzt hoffe ih, — 
fügte er hinzu, indem er Bethfeba mit seinem unaus- 
ſprechlichen Ausdrucke anblickte. 

— Aber, noch einmal, Sie müſſen die Anweſenheit 
dieſer Frau erklären, — ſagte der Pater d'Aigrigny, 
der eine unbeſtimmte Beſorgniß empfand, — wer iſt 
fie? wie befindet fie ſich hier? 

— Alles, was ich weiß, mein Herr, iſt, daß nach 
dem, was mir mein Bater oft gefagt hat, unterirdifche 


Berbindungen zwifchen diefem Haufe und von, biefem 


. Quartiere entfernten Orten beſtehen. 
— Ahr jept ift nichts natürlicher, — fagte der Pater 
d'Aigrigny, — es bleibt nur noch zu wiffen übrig, in 
welcher Abficht fich diefes Weib fo in diefes Haus ein⸗ 
geſchlichen hat. Was die ſeltſame Aehnlichkeit mit die⸗ 
ſem Bilde anbetrifft, fo iſt es ein Naturſpiel. 

Rodin hatte die allgemeine Gemüthsbewegung bei 


dem Erſcheinen dieſer seheimnißnollen Fran getheiit; 
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als er fie aber dem Notar, ein verſtegeltes Packet Hatte 
übergeben fehen, war ber Socius, anftatt fih um bie 
Seltſamkeit diefer Erfiheinung zu befümmern, nur noch 
mit dem Iebhaften Berlangen befchäftigt, vieles Haus 
mit dem. nun feiner Gefelfchaft erworbenen Schatze zu 
verlaffen; er empfand eine unbeftimmte Beforgniß bei 
dent Anblide biefes ſchwarz verfiegelten Eouvertes, wel⸗ 
ches Gabriels Beſchützerin dem Notar übergeben hatte, 
und das diefer mafchinenmäßig in feinen Händen hielt. 


Der Socius, der es demnach für fehr angemeflen 
und für ſehr an feinem Plate Hielt, Inmitten der Bes 
flürgung und des Schweigens, welches noch fortvauerte, 
zu verfchwinden, ſtieß den Pater d'Aigrigny leicht mit 
dem Ellbogen an, gab ihm ein Zeichen bes Einverfländ- 
niffes und, die Kifte von Cedernholz unter ben Arm 
nehmend, ſqritt er auf die Thür zu. 

— Einen Augenblick, mein Herr, — ſagte Samuel 
zu ihm, indem er aufſtand und ihm den Weg verſperrte, 
— ih bitte den Herren Notar das Couvert zu unter⸗ 
fuhen, das ihm fo eben übergeben worben if; ... Sie - 
werben nachher fortgeben ... 


— Aber, mein Herr, — fagte Rodin, indem er den 
Ausgang zu erzwingen verfuhte, — die Frage ift ganz 
beftimmt zu Gunften des Pater vAigrign⸗ entſchieden ... 
Erlauben Sie demnach ... 


— Ich ſage Ihnen, mein Herr, — erwiederte der 
Greis mit einer tönenden Stimme, — daß dieſe Kiſte dies 
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ſes Zimmer nicht verlaſſen wird, bevor der Hert Notar 

Einfiht von dem Padet genommen hat, bas man ihin 

fo eben übergeben hat. 

Diefe Worte Samuels zogen die Aufmerkſamkeit Aller 
auf ſich. 

Robin war gezwungen wieder umzulehren. 


Trotz feiner Feſtigkeit erbebte der Jude bei dem 
unverſöhnlichen Blicke, welchen ihm Rodin in dieſem 
Augenblicke zuſchleuderte. 


Der Notar, welcher Samuels Wunſch nachgegeben, 
unterſuchte den Umſchlag mit Aufmerkſamkeit. 

— Himmel! ..„ — rief er plößlih aus, — was 
fee ich? ... Ahl um fo beſſer! 

Bei dem Ausrufe des Notare wandten fich. Aller 
Augen nach ihm. 

— O! Iefen Sie, Iefen Ste, mein Herr, — rief Sa⸗ 
muel, die Hände faltenn, aus, — meine Ahnungen wer- 
ben mich vielleicht nicht getäuſcht haben! 

— Aber, mein Herr, — ſagte der Pater d'Aigriguy 
au dem Notar, indem er Rodins Bangigkeit zu theilen 
begann; — aber, mein Herr ... was iſt das für ein 
Schreiben? > 

— Ein Codicill, — ertvieberte der Notar, — ein 
Codicill, welches das ganze Verfahren aufſchiebt. 

— Die, mein Herr, — rief der Pater d'Aigrigny 
wülhend aus, indem er raſch auf den Notar zufcheitt, 
— Hlles wird verfihoben und mit welchem Reqt? 
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— Das if unmöglich, — fügte Robin hinzu, — wit 
thun Einſpruch. 

— Gabriel ... mein Vater ... Hört doch, — rief 
Agricol aus, — noch iſt nicht Alles verloren ... es iſt 
Hoffnung vorhanden ... Gabriel... boͤrſt Du? ... 
es iſt Hoffnung vorhanden. 


— Was ſagſt Du ...erwiederte der junge Prieſter, 
indem er aufſtand und kaum an das glaubte, was ihm 
fein Adoptiv» Bruder ſagte. 


— Meine Herren, — fagte ber Notar, — ich muß Ahnen 
die Auffchrift diefes Umfchlages vorlefen ... Sie per 
ändert oder vertagt vielmehr alle teffamentlichen Ver⸗ 
fügungen. | 

— Gabriel, — rief Agricol aus, indem er dem Mif- 


fionair um den Hals fie, — Alles iſt vertagt, nichts iſt 
| verloren !! 


— -Hören Sie, meine Herren, — begann ber Notar 
wieder, und er las Folgendes: 


„Dieſes iſt ein Codicill, welches aus Grün— 
den, die man darin auseinandergeſetzt fin— 
den wird, auf den 1. Juni 1832, aber ohne fie 
in etwas zu verändern, alle Berfügungen 
vertagt und verlegt, welche in dem heute um 
ein Uhr Nachmittags gemachten Teftamente 
enthalten find ... DasHaus foll wieder 
werfähloffen und die Kapttale fortwährend 

dem Verwahrer überlaffen bleiben, um am 
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1. Suni 1832 an bie, welde Rechte darau va 
ben, vertheilt zu werden, 
Billetaneufe ... heute, am 13. Februar 1682, 
um eilf Ihr Abends, 


Marius von KRennepont.” 


— Ich erkläre dieſes Codicill für falſch! — rief der 
Pater d'Aigrigny todtenbleich vor Verzweiflung und 
Wuth aus. 

— Das Weib, welches es den Händen des Notars 
übergeben hat, if ung verdächtig ... — fügte Rodin 
pin. — Diefes Codicill ift falfch. 

— Nein, mein Herr, — fagte der Notar auf eine 
firenge Weife, — denn ich habe fo eben die beiden Unter- 
ſchriften verglichen, und fie find durchaus gleich. Uebri⸗ 
gend... tft das, was ich heute Morgen in Bezug 
auf die 'abmwefenden Erben fagte, auf Sie anwend⸗ 
bar! ... Sie können die Aechtheit dieſes Codicills 
angreifen; ... aber Alles bleibt ausgefegt und als nit 
gefchehen, . .. da bie Frift für die Schließung der Erb» 
ſchaft auf drei und einen halben Monat vertagt ifl . 

Als der Notar dieſe latzten Worte ausgeſprochen 
hatte, waren Rodins Nägel blutig; ... zum erſten Male 
ſchienen ſeine bleichen Lippen roth. 

— DL! mein Gott! Du haſt mid gehört ... Du 
haft mih erhört ... — rief der fnieende Gabriel aus, 
indem er mit einer frommen Inbrunft die Hände fal- 
tete und fein Engelögefiht gen Himmel wandte; — Deine 
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mendliche Gerechtigkeit konnte pie Miſſethat nicht trium⸗ 
hiren laſſen. 

— Was ſagſt Du, mein wwaderer Sopn? — rief 
Dagobert aus, der in feinem erflen Freudentaumel die 
Bedeutung bieſes Codicills nicht verſtanden hatte. 

— Alles iſt aufgeſchoben, mein Vater, — rief der 
Schmied aus, — die Friſt, um ſich einzufinden, iſt von 
yeute an auf drei und einen halben Monat feſtgeſetzt ... 
Und jeßt, wo biefe Leute da entlarvt find... — Agri⸗ 
rol deutete auf Robin und auf ben Pater d'Aigrigny, 
— iſt nichts mehr von ihnen zu fürchten; man wird auf 
feiner Hut fein, und die Waifen, Fräulein von Cardos 
ville, mein waderer Brodherr, Herr Barby, und ber 
iunge Indier, werben ihr Vermögen wieder erhalten. 

Wir müffen darauf verzichten, die Trunfenheit, das 
Entzücken Gabriels und Agricols, Dagoberts und des 
Vaters vom Marſchall Simon, Samuels und Bethſebas 
zu ſchildern. 

Faringhea allein blieb ſtumm und finſter vor dem 
Bilde des Mannes mit ſchwarzgeſtreifter Stirn. 

Was die Wuth des Pater d'Aigrigny und Rodins an⸗ 
betrifft, als ſie Samuel die Cedernkiſte wieder nehmen 
ſahen, ſo müſſen wir auch auf deren Schilderung ver⸗ 
zichten. 

Auf die Bemerkung des Notars, welcher das Codi⸗ 
cill mitnahm, um es nach den Vorſchriften des Geſetzes 
öffnen zu laſſen, ſah Samuel ein, daß es weit klüger 
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fet ; die unermeßlichen Suniien, als bereit Bewahrer 
man ihn kannte, auf der Bank von Frankreich zu hin⸗ 
tetlegen. 

Während alle die eblen Herzen, welche einen Augen⸗ 
blick lang fo viel gelilten hatten, vor Wonne, HSoffnung 
unb Heiterkeit Überftrömten, verließen der Pater d’Ai- 
grigny und Rodin, die Wuth und den Tod in ber Seele, 
das Haus. 

Der ehrwürdige Vater ſtieg in ſeinen Wagen, and 
fagte zu feinen Leuten: 

— Nach dem Hotel Saint- Dizter 

Dann, Außer fi, vernichtet, fank ex auf die Kiffen, 
hivem er fein Geficht in feine Hände verbarg and ein 
langes Stöhnen ausftieß. 

Rodin febte füh neben ihn ... und betrachtete mit 
einer Miſchung von Zorn und Verachtung dieſen fo 
niedergeſchlagenen und entmuthigten Dann. 

— Die Memme! ... — fagte er fih im Stillen. 
— Er verzweifelt; ... inbeffen ... 

Nach Verlauf einer Viertelſtunde gelangte der Wa⸗ 
gen in die Straße Babylone, und fuhr in den Hof des 
Hotels Satnt- Dizter. 


XXVII. 


Die Erſten werden die Letzten, die Letzten 
werden die Erften fein. 


Der Wagen des Pater d’Aigrigny langte kaſch ik 
dem Hotel Saint-Dizier an. 

Während der ganzen dahtt ſprach Robin kein Wort, 
indem er ſich begnügte, ben Pater d'Aigrigny zu bkob⸗ 
achten und zu behorchen, der die Schinetzen uhb bie 
Wuth über feine getäufchten Erwartungen in eineit 
langen Selbfigefpräche, unterbroden von Ausrnfungen 
und Magen in Bezug auf die unbarmherzigen Schläge 
des Schickſals, melde in einem Augenblide vie am 
beften begründeten Hoffnungen zerflören, aushauchte. 

Als der Pater d'Aigrigny in den Hof fuhr, und vor 
ver Anfahrt des Hotels Saint⸗Dizier Melt, konnte man 
hintee den Stheiben eines Fenfterd, und Halb dvurch 
einen Vorhang verfledt, das Geficht der Prinzeffin 
fehen; in ihrer brüdenden Angft war fit gefommen, 
um zu fehen, ob es ber Pater d'Aigrignd wäre, der 
anfangte. Enblich, mit Hintanſetzung aßler Schicklich⸗ 
keit, vetließ dieſe vorneyjme Dame, bie gewöhnlich ein 
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ſo zurückhaltendes, ſo ceremonielles Benehmen beobach⸗ 
tete, ſehr eilig ihr Zimmer, und ſchritt einige Stufen 
die Treppe hinab, indem fie fo dem Pater d'Aigrigny 
entgegen eilte, ber mit einer niebergefchlagenen Miene 
die Stufen herauf fam. Bei dem Anblide bes todten⸗ 
bleichen und verftörten Gefihtes des ehrwürbigen Va⸗ 
ters blieb die Prinzeffin plößlich ftehen, erbleichte ... 
und vermuthete, daß Alles verloren wäre... Ein flüd- 
tiger, mit ihrem früheren Liebhaber ausgemwechfelter 
Blick Tieß ihr keinen Zweifel mehr über den Ausgang 
übrig, den fie fürchtete. 

‚ Ropdin folgte befcheiden und demüthig dem ehr- 
‚würdigen Vater; der Prürzeffin folgend, traten Beide 
bald in ihr Kabinet. 

Als die Thür gefchloffen war, rief die Prinzeffin, 
indem fie fih an den Pater d'Aigrignp wandte, mit 
einer unbefchreiblichen Angft aus: 

— Ras if denn vorgefallen ? 

Statt auf dieſe Frage zu antworten, blidte ber ehr⸗ 
würdige Bater mit vor Wuth glühenden Augen, weißen 
tippen und krampfhaft zufammengezogenen Zügen bie 
Prinzeffin Rare an, und fagte zu ihr: 

— Biffen Sie, wie hoch ſich dieſe Erbſchaft beläuft, 
die wir auf vierzig Millionen ſchätzten? ... 

— Ich verfiche! — rief die Prinzeffin aus, — man 
Hat uns getäuſcht, ... dieſe Erbfchaft reducirt fih auf 
Nichts; ... Sie Haben ſich umfonft bemüht. 

— 3a... wir haben uns umſonſt Müpe gegeben, — 
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iiwortete dee ehrwürdige Vater mit. nor Zorn knir⸗ 
chenden Zähnen, — es handelte fih nicht um vierzig 
Millionen ... fondern um zweimal hundert und zwölf 
Millionen ... 

— Zweimal hundert und zwölf Millionen! — wies 
derholte die Prinzeffin mit dem Höchften Erſtaunen, indem 
ke um einen Schritt zurückwich — das ift unmöglich‘... 

— 3% habe fie gefehen, fage ich Ihnen, in Papieren, 
bie ſich in einer von dem Notar inventirten Kifte beu 
fanden. 

— Zweimal hundert und zwölf Millionen! — wies 
derholte die Prinzeffin niedergefchlagen, — aber das iſt 
eine unermeßliche, unumfchränfte Gewalt ... Und Sie 
haben verzichtet... und Sie haben nicht durch alle 
möglichen Mittel bis auf den Ichten Moment ges 
kämpft? ... 

— Ei! Madame, ich habe Alles gethan, was zu 
thun möglich war, troß dem Verrathe Gabriels, der 
mir noch heute Morgen erffärt hat, daß er fih von 
uns losfage ... daß er fih von uns trenne. | 

— Der Undankbare, — fagte die Prinzeffin naiver 

Meile. 
— Der Schentungsart, den ich bie Borficht gehabt 
hatte, durch den Notar rechtsgiltig marhen zu Jaffen, 
war in fo guter Form, daß, troß den Einfprüchen dieſes 
raſenden Soldaten und feines Sohnes, der Notar mi 
in den Befitz dieſes Schatzes gefeht hatte. 

— Zheimal hundert und zwölf Millionen! — wies 
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dervoue die Prinzeſſin, die Hände faltenb. — Wahrlich 
. das iſt wie eig Traum. 

— Ja, — antwortete der Pater vaigrigny auf 
eine bittere Weiſe, — für uns iſt vieſer Beſitz ein 
Traum geweſen, denn man bat ein Codieill eutdeckt, 
welches alle teſtamentlichen Verfügungen auf drei und 
einen halben Monat verſchob; nun iſt aber, gerade 
durch unſere Vorſichtsmaßregeln ſelbſt, dieſe Bande von 
Erben aufmerkſam gemacht; ... fie kennen das Unge⸗ 
heure der Summe; ... fie find auf ihrer Hut; es iſt 
Alles verloren. 

— Aber diefes Codicill, wer ift denn das verwünfchte 
Weſen, das es hat fennen lehren ? 

— Eine Frau. 

— Welche Frau? 

—— 36 meiß nicht, weldes herumziebende Geſdopf. 
die Gabriel, wie er ſagt, bereits in Amerika angetroffen, 
und bie ihm das Lehen gerettet bat... 

— ind wie befand ſich diefe Frau dort? Wie kannte 
fie das Beſtehen dieſes Codicills? 

— Alles dieſes war, wie ich glaube, mit einem 
eienden Zuden verabredet, dem Auffeher diefes Hauſes, 
deſſen Familie ſeit Drei Generationen biefe Summen 
verwaltet; er hatie ohne Zweifel einige geheime Ber- 
haltungsporſchriften für ben Fall... daß man argwöhne, 
die Erben wären zurüdgehalten, denn in feinem Teſta⸗ 
mente ... hatte Diefer Marius von Reunepogf voraus⸗ 
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rde. 


— Kann man aber nicht Klage öber die Giltigleit 
eg Codicllis führen ? 

— Klagen ... in dieſer Zeit? klagen, wegen einer 
taments » Angelegenheit? . . . uns ohne Gewißheit 
Erfolges tauſend Geräten ausfegen? Es if bes 
8 unangenehm genug, Daß Alles biefeg ruchbar wer⸗ 
mußz ... Dal es iſt abſcheulich ... und in dem 
mente, wo wir dem Ziele nahe waren ... nach fo 
er Müpel eine mit fp vieler Sorgfalt, fo vielar 
arrlichkeit fgit anderthalb Jahrhunderten betriebene 
jelegenheit! 

— Zweimal hundert und zwölf Willivnen... — 
© bie Prinzeſſin; — da wurde Ab zer Orden picht 
r im Anslande niederlaſſen; nein, in Zrankreich, 
Herzen don Frankreich würde ex fh mit ſolchen 
fsmitteln auferlegen ... 

— Ja, — erwiederte ber Pater d'Aigrigny hitter, 
und bush die Erziehung bemächtigten wir ung ber 
sen lommenden Gpppration ... Das wax in poli⸗ 
er Rückſicht von einer nicht zu berechnendan Bepeu⸗ 
3; — dann, mit dem Fuße ſtampfend, begann er 
ber: — Ich fage Ihnen, baß man vor Wuth zafenp 
ben möchte. Eine fo Hug, fo geſchidt, mit fo viel 
md gelsitete Gadel ... 

— Alſo Feine Hoffnung mehr? | 

— Dip einzige iſt, daß Gabriel feine Schenkung in 
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dem, was ihn beteifft, nicht zurücdnimmt, Das wäre 
fhon beträchtlich .. . denn fein Antheil allein würde ſich 
-auf dreißig Millionen belaufen. 

— Aber das ift ungeheuer... . das ift fa beinahe 
bas, worauf Sie Hofften, — rief die Prinzeffin aus, 
— Warum wollen Sie dann verzweifeln? 

— Weil es augenfcheintich ift, daß Gabriel gegen 
. diefe Schenkung Hagen wird; fo gefegmäßig fie auf 
ſein mag, jebt, wo er frei, über uns aufgeklärt und 
von feiner Adoptiv-Familie umgeben ift, wird er Mittel 
finden, fie aufheben zu laſſen; ich fage Ihnen, daß Alles 
verloren ift,. es bleibt feine Hoffnung mehr übrig. Ich 
halte es ſelbſt für Hug, nach Rom um bie Erlaubniß 
zu fhreiben, Paris für einige Zeit verlaflen zu !önnen. 
Diefe Stadt iſt mir verhaßt. 

— Ah! ja, ih fche es ... es muß Feine Soffnung 
mehr vorhanden fein... ba Sie, mein Freund ... Sie 
fi beinahe zu fliehen entfchließen ... 

Und der Pater d'Aigrigny erfchien gänzlich vernich⸗ 
tet, entmuthigt; dieſer ſchreckliche Schlag hatte in ihm 
alle Kraft, alle Energie gebrochen; er warf fich nieder⸗ 
geſchlagen in einen Seflel. 

Während der vorhergehenden Unterhaltung war Ro⸗ 
bin befcheiden an der Thür fiehen geblieben, indem 
er feinen alten Hut in der Hand hielt. 

Zwei bis dreimal, bei gewiſſen Stellen des Geſpräches 
des Pater d'Aigrigny und der Prinzeffin, hatte ſich das 
Leichen⸗Antlitz des Sorins, der von einem unterdrück⸗ 
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Zorne geplagt ſchien, leicht geröthet, feine matten 
zenlider waren roth geworden, als ob ihm das 
it in Folge eines gewaltſamen inneren Kampfes zu 
ofe geftiegen wäre... dann hatte fein finfteres Ges . 
t wieder feine bleiche Farbe angenommen. 
— Ich muß auf der Stelle nach Rom fihreiben, um. 
fe Niederlage zu melden ... die ein Exeigniß von 
böchften Wichtigkett wird, da fie unermeßlihe Hoff- 
ıgen vernichtet, — fagte der Pater d'Aigrigny nieber- 
chlagen. 

Der ehrwürdige Vater war fitzen geblieben; Indem 
mit der Dand auf einen Tifch zeigte, fagte er mit 
er barfchen und hochmüthigen Stimme zu Ropin: 
— Schreiben Sie . 

Der So cius flellte feinen Hut auf den Boden, ante 
tete auf den Befehl des ehrwürbigen Baters durch 
e ehrerbietige Berneigung, und mit ſchiefem Halfe, 
jenttem Kopfe und krummen Gange fohritt er herbei, 
ı fih auf den Rand des vor dem Schreibtifche ſtehen⸗ 
n Seffels zu ſetzen; dann Papier und eine Feder 
hmend, erwartete er ſchweigend und regungsloß das 
ictat feineg Oberen, 

— Sie erlauben, Prinzeffin? — fagte ber Pater 
Nigrigny zur Frau von Saint» Dizier, 

Diefe antwortete nur Durch eine ungeduldige Bewe⸗ 
ing, welche dem Pater d'Aigrigny feine ceremonielle 
:age vorzuwerfen ſchien. 

Der Pater d'Aigrigny verbeugte ſich, und dictirte 
Der ewige Jude. IV. Bd. 32 
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folgende Worte mit einer dumpfen und beklomntenen 
Stimme: 

„Alle unfere‘, vor Kurzem beinahe zu Gewißhelten 
geworbenen Hoffnungen find plötzlich vereitelt worden. 
Die Rennepont'ſche Angelegenheit iſt troß aller Sorg⸗ 
falt, aller bis jeht angewandten Feinheit, gänzlich und 
unwiebderbringlich gefcheitert. Auf dem Punkte, wo bie 
Sachen ftehen, zeigt fich unglüdlicher Weife mehr als 
ein Nichtgelingen ... es iſt eines der verberblichften Er= 
- eigniffe für die Geſellſchaft, deren Rechte auf Diefes 
Bermögen, das betrügerifcher Weife einer zu ihren 
Gunften gemachten Befchlagnahme entzogen worden, 
außerdem moralifch Har waren ... Ich zum Mindeflen 
habe das Bewußtfein, bis auf den Ießten Moment Alles 
gethan zu haben, um unfere Hedhte zu vertheidigen und 
au fichern. Aber, ich wiederhofe, wir müflen dieſe wich⸗ 
tige Angelegenheit als durchaus und für immer verloren 
betrachten, und nicht mehr daran denken.“ 

Der Pater H’Algrigny dictirte das, indem er Robin 
den Rüden zuwandte. 

Auf die ungeftlüme Bewegung, welche der Soring 
machte, indem er aufftand und feine Feder auf den Zifch 
warf, anftatt weiter zu ſchreiben, wandte ſich der ehr⸗ 
würbige Vater um, und Robin auf das Höchſte erfiaunt 
anblidend, fagte er zu ihm: 

— Nun! ... was maden Sie? 

— Dan muß ein Ende machen ... mit biefem un« 
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zereimten Menſchen!! — fagte Robin, indem er mit fi 
relbft Tpram und langſam auf das Kamin zuſchritt. 

— Riel ... Ste verlaffen Ihren Plab ... Sie 
fchreiben nicht? — fagte der ehrwürdige Bater, auf das 
Höchſte erftaunt. Indem er fich hierauf an die Prin« 
zeffin wandte, welche fein Erflaunen theilte, fügte er 
hinzu, wobei er mit einem verächtlicden Blicke den So⸗ 
cius bezeichnete: 

— AH! fo, er verliert den Kopf... 

— Berzeiden Sie ihm, — eriwiederte Frau von 
Saint-Dizier, — es iſt ohne Zweifel der Summer, wel⸗ 
chen ihm das Scheitern diefer Angelegenheit verurſacht. 

— Danken Sie ver Frau Prinzeffin, kehren Sie an 
Ihren Platz zurüd, und fahren Sie fort zu Schreiben, — 
fagte der Pater d'Aigrigny in einem Zone verächtlichen 
Mitleidens zu Robin, und beutete ihm mit einem ge⸗ 
bieteriſchen Finger den Tiſch an. 

Vollkommen gleichgiltig gegen dieſen neuen Befehl, 
trat der Socius an das Kamin, dem er den Rüden 
zukehrte, richtete feinen gewölbten Rüden wieder auf, 
ſtellte fich fett auf feine Deine, ſtampfte den Teppich 
mit dem Abſatze feiner plumpen, mit Thran eingefchmier- 
ten Schuhe, kreuzte die Hände hinter den Schößen fei- 
nes ‘alten fepmierigen Oberrockes, und den Kopf erhe⸗ 
bend, biidte ex den Pater d'Aigrigny feft an. 

Der Socius hatte Fein Wort gefagt, aber feine 
häßlichen, fett leicht gerötheten Züge, legten plötzlich 
ein folge Bewußtſein feiner Ueberlegenheit, eine ſo 

32? 
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hohe Beratung für den Pater b’Aigrigny, eine fo 
ruhige, und fo zu fagen fo heitere Kühnheit an den 
Tag, daß der ehrwürbige Bater und die Prinzeſſin da⸗ 
‚von verwirrt wurden. 

Sie fühkten fih auf eine feltfame Weife von diefem 
alten, fo Häßlichen und ſchmutzigen Manne beherrſcht. 

Der Pater d'Aigrigny Tannte die Gebräuche feiner 
Geſellſchaft zu gut, um feinen demüthigen Secretair für 
fähig zu halten, plößli ohne Beweggrund, ober viel- 
mehr ohne ein beflimmtes Recht, diefe Miene geifliger 
Weberlegenpeit anzunehmen ... ſehr fpät, zu fpät ſah 
der ehrwürbige Bater ein, daß dieſer Untergeordnete 
wohl zu gleicher Zeit ein Spion und eine Art von er- 
fahrenem Bundesgenofien fein konnte, melde, nach den 
Eonftitutionen des Ordens, die Gewalt und den Aufs 
trag haben, in gewiſſen dringenden Fällen den unfähis 
gen Agenten, bei dem man ihn vorläufig als Auffeher 
anftellte, abzufegen und einftweilen. zu erſetzen. 

Der ehrwürdige Bater irrte fih nicht; von dem Ge⸗ 
neral bis zu dem Provinzigl, bis zu den Rectoren der 
Sollegien, haben alle Höheren Mitgliever der Gefellfchaft, 
ohne ihr Willen, ſehr oft dem Anfcheine nach unter bie 
niedrigften Berrichtungen verftedt, Männer zur Seite, 
pie fehr fähig find, in einem vorgefchriebenen Momente 
Se Stelle zu übernehmen, und die zu diefem Zwecke 
beflännig und direft mit Rom correſpondiren. 

Von dem Augenblide an, wo ſich Robin fo hingeflelit 
hatte, anderte ſich das gewöhnlich hochmüthige Benehmen 
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des Pater d'Aigrigny auf der Stelle; obgleich: es ihm 
ſehr ſchwer wurde, ſagte er in zögerndem Tone voll 
Ehrerbietigkeit zu ihm: 

— Sie haben ohne Zweifel Vollmacht, mir zu be⸗ 
fehlen ... mir ... der ich bis jetzt Ihnen befohlen habe. 
- Ohne zu antworten, nahm Rodin aus feiner ſchmutzi⸗ 
gen und abgefrhabten Brieftafche ein auf beiden Seiten 
geftempeltes Papier, auf dem einige Zeilen in lateini⸗ 
fiber Sprache gefrhrieben ſtanden. 

Nachdem er fie gelefen, prüdte der Pater D’Xigrigny ' 
diefes Papier ehrerbietig an feine Lippen, und gab 
es dann Rodin zurüd, indem er ſich tief vor ihm ver⸗ 
neigte. | 

Als der Pater d'Aigrigny den Kopf wieber.erhob, 
war er purpurroih vor Aerger und vor Scham; troß 
feiner Gewohnheit leidenden Gehorfams und unwandel⸗ 
barer Ehrfurcht für den Willen des Ordens, empfand 
er einen bitteren und heftigen Groll, ſich fo plötzlich 
abgefeßt zu fehen ... Das war noch nicht Alles ... 
Obgleich feit, fehr langer Zeit fede Liebes - Verbindung 
zwiſchen ihm und der Frau von Saint-Dizier aufgehört 
hatte, fo war dieſe nichts deſto weniger eine Frau für 
ihn... und biefen bemüthigenden Stoß in Gegenwart 
einer Frau zu erleiden, war ihm boppelt ſchmerzlich, 
denn troß feines Eintrittes in den Orden hatte er doch 
den Weltmenfchen nicht gänzlich ausgezogen ... - 

Außerdem betrachtete die Prinzeffin, ftatt über biefe 
plötzlithe Umgeflaltung vom Oberen zum Untergebenen 
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und vom Untergebenen zum Oberen belümmert unb 
empört zu ſcheinen, Robin mit einer Art von mit Theil⸗ 
nahme gemifchter Neugierde. 

As Frau ... und als auf das Höchſte ehrgeizige 
Frau, die fih an jeden hohen Einfluß anzufchließen fuchte, 
liebte die Prinzeffin diefe Art von Contraſten; fie fand 
es mit Recht merkwürdig und intereffant, diefen faft in 
Lumpen gehüllten, ſchmächtigen Dann mit feiner unedlen 
Häßlichkeit, der vor Kurzem noch der demüthigſte Un- 
tergebene war, mit der ganzen Erhabenpeit des Ber- 
flandes, die man nothwendiger Weife an ihm kannte, 
dem Pater d’Aigrigny gebieten zu fehen, der ein großer 
Herr durch feine Geburt, durch die Feinheit feiner Ma- 
‚nieren, und der vor Kurzem noch fo angefehen in feiner 
Geſellſchaft war. 

Bon diefem Augenblide an verwiſchte Robin, als 
eine wichtige Perfon, den Pater dAigrigny gänzlich in 
dem Geiſte der Prinzeſſin. 

Als das erſte Gefühl der Demätpigung vorüber war, 
verwandte der Pater b’Aigrigny, obgleich fein Stolz. 
heftig blutete, dagegen au feine Eigenliebe, aU feine 
Lebensart als Mann von Welt. darauf, um feine Höf- 
lichkeit gegen Rodin zn verboppeln, der durch eine fo 
plößliche Wendung des Glückes fein Vorgeſetzter gewor⸗ 
den war. 

Aber unfähig, dieſe zarten Abſtufungen zu würdigen, 
oder vielmehr fie zu erkennen, richtete ſich der Ex⸗-So⸗ 
eins breit, auf eine rohe und gebieteriſche Weiſe in 
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einer neuen Stellung ein, nicht eiwa burch die Gegen- 
virkung verlegten Stolzes, fondern aus Bewußtfein 
3effen, was er werth wäre; eine lange Praris des Pater 
d'Aigrigny hatte ihn den untergeorbneten Geift dieſes 
Letzteren kennen gelehrt. 


— Sie haben die Feder weggeworfen, — ſagte der 
Pater d'Aigrigny mit einer außerordentlichen Ehrerbie⸗ 
tigkeit zu Rodin, — als ich Ihnen dieſe Note für Rom . 
dietirte; ... würden Sie mir die Gefälligkeit erzeigen, 
mir zu ſagen, in was ... ich unrecht gehandelt habe? 

— Auf der Stelle, — erwiederte Rodin mit ſeiner 
ſcharfen und ſchneidenden Stimme, — während langer 
Zeit, obgleich mir dieſe Angelegenheit über Ihre Kräfte 
ſchien, ... habe ich mich enthalten, ... indeſſen, welche 
Fehler! ... welche Armſeligkeit im Erfinden!... welche 
Plumpheit in den von Ihnen angewandten Mitteln, um 
ſie zu einem guten Ende zu führen! 


— Ich habe Mühe ... Ihre Vorwürfe zu begreifen 
...— antwortete der Pater d'Aigrigny auf eine freund⸗ 
liche Weiſe, obgleich eine geheime Bitterfeit aus feiner 
ſcheinbaren Unterwürfigkeit vorblickt, — war der Er- | 
folg nicht ohne dieſes Codicll gewiß? ... Haben Ste. 
nicht ſelbſt ... zu biefen Dapregeln beigetragen, bie 
Sie jetzt tabeln? 

— Damals geboten Se ... und ich gehorchte, . 

Sie fanden außerdem auf dem Punkte bes Gelingens 
... nicht wegen ber Mittel, deren Sie firh bedient ha⸗ 
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ben... ſondern trotz dieſer Mittel von einer empören⸗ 
ben Ungeſchicklichkeit und Rohheit ... 

— Mein Herr ... Sie find ſtreng, — ſagte der 
Pater d'Aigrigny. 

— Ich bin gerecht ... Bedarf es denn Wunder 
von Gefchielichkeit, um Jemanden in ein Zimmer ein- 
aufperzen, und nachher bie Thür doppelt zu verfchließen? 
... de? „.. Run denn! haben Sie etwas Anderes 
getban? „2. Nein... gewiß nicht! Die Töchter bes 
General Simon? tn Leipzig eingekerkert; in Paris 
in ein Klofter gefperrt; Aprienne von Cardoville? ein- 
gefperrt; Couche⸗tout-Nu? im Gefängniß ... Dialma? 
einen Schlaftrunf ... Ein einziges finnreiches und 
taufend Mal firhereres Mittel, weil es moralifh, und 
nicht materiell wirkte, ift angewendet worden, um Seren 
Hardy zu entfernen ... Was Ihre anderen Verfah⸗ 
rungsmweifen anlangt ... gehen Sie doch! ... fchlecht, 
ungewiß, gefährlih ... Warum? weil fie gewaltſam 
waren, und man ber Gewalt bie Gewalt entgegenftellt; 
dann ift es fein Kampf ſchlauer, gewäandter, beharrlicher 
Männer mehr, die in der Dunkelheit fehen, in welcher 
fie immer gehen ... fondern es if ein Kampf von 
Laftträgern am hellen Tage. Wie? obwohl beſtändig 
handelnd, müſſen wir uns vor Allem verfteden, ver⸗ 
fhwinden, und Sie erfinden nichts Klügeres, als bie 
Aufmerkſamkeit durch Mittel von einer Roppeit und ei⸗ 
ner bedauernswürdigen Rucpbarfeit auf uns zu ziehen 
.. Zu befferer Bewahrung des Geheimniſſes nehmen 


— 0 — 


Sie die Wade, den Polizeicommiſſair, die Kerkermeifter 
u Helferspelfern ... Das if fa zum Erbarmen, mein 
derr ... Nur ein glänzender Erfolg hätte all’ diefe 
Ihre Armfeligkeiten überfeben laſſen können!! und die⸗ 
en Erfolg haben Sie nicht gehabt... 

— Mein Herr! — fagte der Pater d'Aigrigny hef⸗ 
tig verledt, — denn Frau von Satnt-Dizier, . welche 
die Bewunderung nicht verbergen Tonnte, welche die 
bündige und ſchneidende Sprache Rodins bei ihr her⸗ 
oorrief, blidte ihren ehemaligen Geliebten mit einer 
Miene an, bie zu fagen fihien: er hat Recht, — mein 
Herr, Sie find mehr als ſtreng . . in Ihrem Urtheil 
... und. txoß ber Ehrerbietung, die ich Ihnen ſchuldig 
sin ‚ mölhte ich Ihnen fagen, daß ich nicht gewohnt 

N. 

— Es giebt, meiner Treue! noch gar viele andere 
Sachen, an bie Sie nicht gewöhnt find, — fagte Robin 
auf eine harte Weiſe, indem er den ehrwürbigen Vater 
unterbrach; — aber Sie werben fih Daran gewöhnen... 
Sie haben ſich bis jebt einen falfchen Begriff von Ih⸗ 
rem Werthe gemacht; es liegt in Ihnen ein alter Sauer- 
teig vom Soldaten und Weltmanne, ‚der immer noch 
gährt, und der Ihrem Berfland die Kaltblütigfeit, bie 
Klarheit und den Scharfblid raubt, den er haben muß, 
... Sie find ein ſchöner, gefchniegelter und gefiriegelter 
Soldat geweſen; Sie find den Kriegen, den Feften, den 
Selagen, den Weibern nachgelaufen „.. Diele Dinge 
haben Ste zur Hälfte abgeſtumpft. Sie werben jept 
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niemals etwas Anderes, als ein Untergeordneter fein; 
Sie find gerichtet. Es wird Ihnen immer biefe Kraft, 
dieſe Eoncentrirung des Berflandes fehlen, welche Men⸗ 
ſchen und Ereigniſſe beherrſcht. Wenn ich dieſe Kraft, 
dieſe Concentrirung des Verſtandes habe, ih‘... und 
ich babe. ſie ... wiſſen Sie warum? — Beil is einzig 
und allein dem Dienfte unferer Gefellfcyaft gewidmet, 
immer häßlich, ſchmutzig und Teufch geweſen bin, ... 
ja, keuſch ... meine ganze Manneskraft ift noch vor⸗ 
handen . 

Anden. er diefe Worte mit einem ſtolzen Eynismus 
ausſprach, war Robin entfeblich. 


Die Prinzeffin von Saint-Dizier fand ihn faſt ſchön 
durch ſeine Kühnheit und Energie. 

Der Pater d'Aigrigny, der fih auf eine unüber⸗ 
windliche, unbarmherzige Weife durch dieſes teuflifche 
Weſen beherrfiht fühlte, wollte einen Ießten Verſuch der 
Auflehnung machen, und rief aus: 


— Ei} mein Herr, diefe Prahlereien find Feine Be⸗ 
weiſe von Tapferkeit und Gewalt; ... man wird fle 
am Werte ſehen ... 

— Man wird mi daran ſehen ... — eriwieberte 
Rodin auf-eine kalte Weife ... — und wiffen Sie, an 
welchem Werke? (Robin wandte gern dieſe fragende 

Formel an) an bem, welches Sie fo feig aufgegeben 
haben ... 

— Bas fagen Sie? — rief die Prinzeffin yon Saint- 
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izier ans, denn beſtürzt über pie Verwegenheit Ro⸗ 
ns, fand der Pater d'Aigrigny Fein Wort. 

— Ich fage, — erwiederte Rodin auf eine langſame 
reife, — ich fage, daß ich es übernehme, Die Renne⸗ 
mtſche Erbfhaftsangelegenpeit gelingen zu laſſen, bie 
te als rettungslos anfehen. 

— Sie? — rief der Pater d'Aigrigny aus, — Sta 

— Ich. 

— Aber n man bat unfere Runftgriffe entlarvt. 

— Um fo beffer, man wird genötigt fein, geſchid⸗ 
re zu erfinden. 

— Aber man wird ſich vor ung in Acht nehmen. 

— Um fo beffer, die fihmierigften Erfolge find die 
cherſten. 

— Wie! Sie hoffen, Gabriel einwilligen zu laffen, 
aß er feine Schenkung nicht widerruſt ... die außer⸗ 
em vielleicht ein wenig ungeſetzmäßig if}? 

— Ich werde In die Kaflen der Gefelfihaft bie zwei⸗ 
yundert und zwölf Milfionen zurückkehren Laffen, um 
die man fie bringen will. Iſt pas deutlich? 

— Das tft eben fo deutlich, als unmöglich. 

— Und ih fage Ihnen, daß das moͤglich ff... 
und daß das möglich fein muß... hören Ste? Aber 
Sie begreifen alfo nicht, kurzfichtiger Geift ... — rief 
Robin aus,-indem er fih in dem Grabe erefferte, daß 
ſich fein Leichenantlitz Leicht färbte, — Sie begreifen 
alfo nit, daß jet feine Wahl mehr vorhanden iſt ... 
entweder werben bie zweihundert zwoͤlf Millionen unfer 
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ſein, und damit die Wiederherſtellung unſeres unum⸗ 
ſchränkten Einfluſſes in Frankreich, denn mit ſolchen 
Summen, bei der Käuflichkeit, die herrſcht, kauft man 
eine Regierung, und wenn fie zu theuer, ober zu un⸗ 
nachgiebig ift, entzündet man ben Bürgerfzieg, wirft 
fie über den Haufen, und reflaurirt die Legitimität, bie 
am. Ende unfer wapres Ziel if, und die vor Allem uns 
Alles überliefern wird. J 

— Das iſt klar, — ſagte die Prinzeſfin, indem fie 
mit Bewunderung die Hände faltete. 

— Wenn im Gegentheile, — begann Rodin wieder, 
— dieſe zweihundert und zwölf Millionen in den Hän⸗ 
den der Familie Rennepont bleiben, ſo iſt es unſer Un⸗ 
tergang, unſer Verderben; das hieße einen Stamm er⸗ 
bitterter, unverſöhnlicher Feinde machen ... Sie haben 
alſo die abſcheulichen Wünſche dieſes Rennepont, in 
Bezug auf dieſe Verbindung, nicht gehört, die er an⸗ 
empfiehlt, und die, durch ein unerhörtes Verhängniß, 
ſein verfluchtes Geſchlecht auf eine wundervolle Weiſe 
verwirklichen kann ? ... Aber fo bedenken Sie bo die 
unermeßlichen Kräfte, die ſich dann um dieſe Millionen 
herum ſammeln würden: da iſt der Marſchall Simon, 
der im Namen feiner Töchter handelt; das heißt ber 
zum Herzog wrhobene Mann des Bolfes, ohne darüber 
eitler zu fein, was feinen Einfluß auf die Menge fichert, 
denn ber militäriſche Geift und der eingefleifihte Bona⸗ 
partismus vertreten in den Augen bed Bolfes immer 
no die Sage von Nationalehre und von Ruhm. Da 
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nachher dieſer Franz Harby, ber liberale, unab⸗ 
igige, aufgeklärte Bürger, das Vorbild des großen 
rikherrn, der nach dem Fortfchreiten und dem Wohl⸗ 
ı der Arbeiter firebt! ... Dann iſt da Gabriel, der 
e Prieſter, wie fie fagen, ber Apoſtel des reinen 
angeliums, ber Vertreter der Demokratie der Kirche 
zen die Ariſtokratie ber Kirche, des armen Landpfar⸗ 
8 gegen ben reichen Bifchof, das Heißt nach ihrem 
uderwälſch, der Arbeiter des heiligen Weinberges 
zen ben müßigen Despoten, der geborene Berbreiter 
er Begriffe von Brüderfchaft, Emancipation und Fort⸗ 
reiten ... wie fie wieder ſagen, und das nicht im 
men einer revolutionären, morbbrennerifchen Politik, 
ndern in Ehriftus Namen,’ im Ramen einer Religion 
Her Mildthätigkeit, Liebe und Frieden ... um gu 
den, wie fie reden. Dann fommt Fräulein von Car⸗ 
ville, das Vorbild der Eleganz, ver Anmuth, der 
chönheit, die Priefterin aller Sinnlichkeit, die fie das 
irch, daß fie dieſelbe verfeinert und läutert, zu ver- 
sttlichen behauptet. Ich will Ihnen nicht von ihrem 
erfiande, von ihrer Kühnheit reden, Ste Tennen fie 
ar zu gut. Nichts kann uns demnach auch gefährkicher 
erben, als biefes Wefen, Patrizierin durch das Blut, 
m Volke angehörenn durch das Herz, Dichterin durch 
ie Einbildungskraft. Da ift endlich diefer ritterliche, 
ihne Prinz Djalma, ver zu Allem bereit ift, weil er 
ichts von dem civilifirten Leben verfieht, unverföhnlich 
a feinem Haſſe, wie in feiner Liebe, ein ſchreckliches 
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. Werkzeug für denjenigen, ber fi feiner zu bedienen 
verſteht ... Kurz, es giebt in diefer abfcheulihen Fa⸗ 
milie Niemanden, bis auf dieſen erbärmlichen Couche⸗ 
tout⸗Nu, der, abgefondert, feinen Werth bat, ber aber, 
gereinigt, erhoben, wiedergeboren durch bie Berührung 
mit dieſen edelmüthigen und fich mittheilenden Charaf- 
teren, wie fie Das nennen, einft als Vertreter des Hand⸗ 
werfers einen großen Antheil an dem Einflufle biefer 
Verbindung haben könnte ... Glauben Sie nun jest, 
Daß, wenn alle biefe Leute da, bie bereits gegen ung 
erbittert find, weil, wie fie fagen, wir fie haben berau- 
ben wollen, die abfcheulichen Rathfchläge dieſes Renne⸗ 
pont befolgen, und fie werben fie befolgen, ich ſtehe 
Ihnen dafür, "glauben Sie, daß, wenn fie alle ihre 
Kräfte vereinigen, alle Thatkraft, über die fie um biefes 
ungeheure Bermögen herum verfügen, das dadurch an 
Macht verhundertfacht wird; glauben Sie nicht, daß, 
wenn fie uns und unferen Grundſätzen einen erbitterten 
Krieg erflären, fie die gefährlichtten Feinde fein werben, 
die wir jemals gehabt haben? Ja, ich fage Ihnen, daß 
die Geſellſchaft niemals ernfllicher bedrohet geweſen 
wäre, ja, und jeßt handelt es fich für dieſe um Sein 
oder Nichtfeinz es handelt fich in dieſem Augenblide 
. nicht mehr darum, flch zu vertpeidigen, fondern anzu⸗ 
.. greifen, um bie Bernichtung dieſes verfluchten Ge⸗ 

lechts der Rennepont, und den Beſitz dieſer Millionen 
zu) erlangen. 

Dei diefem, von Robin mit einer fieberhaften Auf 
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zung dargeftellten Bilde, die um fo einflußreicher, ie 
itener fie war, blidten fih bie Prinzefliin und ber 
ater d'Aigrigny beflürzt an. 

— Ich geſtehe, — fagte ber ehrwürbige- Bater zu 
odin, — ih hatte an alle die gefährlichen Folgen 
efer von Herrn von NRennepont anempfohlenen Ber- 
ndung zum’ Guten nicht gedacht; ich glaube, daß 
ih dem Charakter, den wir von ihnen kennen, feine 
rben in der That Luft haben werden, biefen Traum 
ı verwirklichen ... Die Gefahr ift fehr groß, fehr 
:obend; aber, um’ fie zu beſchwoͤren ... was follen wir - 
un? 

— Die, mein Herr? Sie haben auf unwiffende, - 
:lvenmüthige und begeifterte Charaktere zu wirken, 
ie Dialma, finnliche und überfpannte,. wie Adrienne 
on Cardoville, treuberzige und unſchuldige, wie Rofa 
ad Blanca Simon, biebere und gerade, wie Franz 
ardy, engelgleiche und reine, wie Gabriel, rohe und 
umme, wie. CouchestoutsNu, und Sie fragen: wäs 
llen wir thun? 

— In Wabrheit, ich verſtehe Sie nicht, — ſagie 
er Pater d'Aigrigny. 

— Ich glaube es wohl! Ihr früheres Verfahren 
ı alle dieſem beweiſet es mir hinlänglich, — erinie- 
erte Robin gexingſchätzend, ... Sie haben Ihre Zus 
ucht zu plumpen materiellen Mitteln genommen, ftatt 
uf fo viele edle, großmüthige, erhabene Neigungen 
u wirken, bie, eines Tages vereinigt, ein furchtbares 
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Bündniß bilden würben; bie aber jetzt, getrennt, abge- 
fondert, allen Heberrumpelungen, allen Lodungen, allen. 
Berführungen, allen ne en fih bingeben werben! 
... Begreifen Sie endlih? ... Nein, noch nicht? — 
Und Rodin zudte bie Ahfein.. — Ich will mid deut⸗ 
Hiper erlären: flirbt man vor Verzweiflung? 

— Ja. 

— Kann die Dankbarkeit glücklicher Liebe bis zu den 
äußerſten Grenzen ber thörichteſten Grormuth gehen? 

— Ja. 

— Giebt es nicht ſo ſchreckliche Taͤuſchungen, daß 
der Selbſtmord die einzige Zuflucht gegen abſcheuliche 
Wirklichkeiten iſt? 

— Ja. 

— Kann uns das Uebermaß von Sinnlichkeit nicht 
in einem langſamen und wollüſtigen Todeslampfe zum 
Grabe führen? 

— Ja. 

— Giebt es in dem Leben nicht ſo ſchreckliche um⸗ 

ſtände, daß die weltlichſten, die feſteſten, dder die gott⸗ 
loſeſten Charaktere ... ſich gebrochen, vernichtet, blind⸗ 
lings der Religion in die Arme werfen, und bie größten 
Güter diefer Welt gegen das Bußgewand, das Gebet 
und das Entzüdeh hingeben? 

— Ja. 

— Giebt es nicht endlich tauſend Berhältniffe, in 
weichen die Gegenwirkung ber Leidenſchaften, die un. 
gewöhnlichen Umwandelungen, bie tragifchften Entivide- 
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lungen in dem Leben des Mannes und des Weibes her⸗ 
yeiführl? - 
— Dbne Zweifel, 

— Run denn! warum fragen Sie mich: was follen 
wir tun? und was ‚würden Sie fagen, wenn zum 
Beifpiele die gefährlichen Mitglieder vdiefer Familie 
Rennspont ... vor Ablauf von drei Monaten kämen, 
um knieend die Gunft zu erflehen, in dieſen Orden ein⸗ 
zutreten, vor dem fie einen Abſcheu haben, und von bem 
ich Gabriel Heute getrennt hat? . 

— Eine folde Belehrung ift unmöglich, - — tief der 
Pater H’Algrigny aus. 

— Unmöglih ... Und was waren Sie denn vor 
fünfzehn Jahren, mein Herr? — fagte Rodin, — ein 
gottlufes und ausfchweifennes Weltkind . . . und Sie 
find zu ung gefommen, und Ihre Güter find die unfe- 
rigen geworden ... Wie! wir haben Fürften, Könige, 
Päpfte gebändigt; wir haben in unferer Einigfeit glän- 
zende Geifter verſchlungen und verlöfht, die außer un 
ferer Gemeinſchaft zu viel Licht verbreiteten ; wir haben 
beinahe die beiden Welten beherrfcht; wir haben ung‘ 
lebendig, reich und furdtbar, bis auf den heutigen 
Tag, inmitten ſo vielen Hafles, fo vieler Aechtungen 
fortgepflanzt, und wir follten nicht mit einer Familie 
fertig werden, die uns auf eine fo gefährliche Weife 
bedroht, und deren, unserer Gefellfehaft entzogenes, 
Vermögen uns. eine Lebensnothwendigkeit iſt? Wiel! 
wir ſollten nicht geſchickt genug ſein, um Biete Refultat 

Der ewige Jude, IV. Br. 
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ohne ungeſchickte Gewaltthat, ohne compromittirendes 
Verbrechen zu erlangen? ... Aber Sie kennen alſo 
die unermeßlichen Hülfsquellen der gegenſeitigen oder 
tpeitweifen Bernichtung nicht, welche das auf eine ge- 
ſchickte Weiſe berechnete, gehinderte, geflörte, entfeſſelte 
überreizte Spiel der menſchlichen Leidenſchaften bieten 
kann, ... und beſonders, wenn vielleicht vermöge einer 
allmächtigen Bundesgenoſſin, — fügte Rodin mit einem 
feltfamen Lächeln Hinzu, — dieſe Leidenſchaften an Feuer 
und Gewalt“ ſich verdoppeln können ... 

— ind dieſe Bundesgenoffin ... wer iſt fie? — 
fragte der Pater D’Aigrignp, der, wie die Pringeffin von 
Saint-Dizier, nun eine Art von mit Entfegen vermiſch⸗ 
ter Berwunderung empfand. 


— Ja, — begann Robin wieder, one dem ehrwür⸗ 
digen Bater zu antworten, — benn wenn biefe furdt- 
bare Bundesgenoffin ung zu Hülfe fommt, fo Tann fie 
ſchreckliche Umwandlungen herbeiführen, die Unbändig⸗ 
ſten kleinmüthig, die Gottloſeſten ... Grauſamſten ... 
ven Engelgleichſten ... kleinmüthig machen. 

— Aber dieſe Bundesgenoſſin ... rief bie Prinzeſſin 
durch ein unbeſtimmtes Entſetzen beklommen aus, — 
dieſe fo mächtige, fo furchtbare Bundesgenoffin ... 
wer ift fie? _ - 

— Benn fie endlich anlangt ‚— nahm Robin, 
Immer miileidolos und zornblan, wieber das Wort, 
— werben bie Jängften, die Stärkfien, in jeder Minute 
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‚odesgefahr fein ... in fo dringender Gefahr, wie 
in Sterbender in ſeiner letzten Minute iſt . .. 

— Aber diefe Bundesgenoffin, — fragte Pater d'Ai⸗ 
np wieder, deffen Furcht immer zunahm, denn mit 
ehr Schatten Robin dieſes finflere Gemälde verſah, 
ichenähnlicher wurde fein Geficht. 

— Kurz, diefe Bundesgenoffin Tann Teicht Die Be⸗ 
erung decimiren, in dem Leichentuch, welches fie nach» 
ppt, eine ganz verdammte Familie mit fortraffen; 
e fie wird gendthigt fein, das Leben dieſes großen 
yandelbaren Körpers zu refpectiren, welchen der Tod 
er. Glieder nie ſchwächt ... weil fein Geiſt . .. ber 
ft der Geſellſchaft Jeſu nicht zu tödten iſt. 

— Nennen Sie endlich diefe Bundesgenoffin? 

— Boplan! Diefe Bundesgenoffin, — erwiederte 
in, — biefe Bundesgenoffin, die näher kommte... 
er ... mit Iangfamen Schritten ... und deren 
dterliche Annäherung ein überall verbreitetes un. 
nliches Vorgefühl verkündet ... 

— Iſt? 

— Die Cholera! 

Bei dieſem Worte, das Rodin kurz und ſcharf be⸗ 
ausſprach, erbleichten Die Prinzeſſin und der Pater 
igrigny und gitterten vor Froſt ... 

Der Blick Rodin's war düſter, eiſig; man möchte 
en einem Gefpenft ähnlich. 
Während einiger Augenblide herrſchte Grabesftille 
Salon. - . 
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Robin unterbra fie zuerft. Immer hartherzig, be⸗ 
zeishnete er mit befehlender Miene dem Pater d'Aigrigny 
den Tifh, an dem wenige Migenblide zuvor er, Rodin, 
befcheiven gefiffen, und fagte barſch zu ihm: 

— Schreiben Sie! 

Der ehrwürdige Pater zitterte anfan-8 wor Weber. 
raſchung, aber bald. erinnerte er fich, daß er aus einem 
Borgefegten ein-Untergebener geworden war, er fand 
auf, verbeugte fih vor Rodin, fchritt an ihm vorüber. 
und fette fih an den Tiſch, ergriff die Feder, endete 
fid gegen Rodin und fagte: _ 

— Ich bin bereit ... - ' \ 

Rodin dictirte und bes ehrwürdige Pater ſchrieb 
Nachſtehendes: 

— „Durch den Unverſtand des ehrwürdigen Pater 
d'Aigrigny dat die Rennepont'ſche Erbfihaftsangelegen- 
heit heute eihen harten Stoß erlitten. Der Nach» 
Laß beläuft fih auf 212 Millionen. Ungeachtet dieſer 
Niederlage glaubt man do, fih aufs Förmlichſte 
verpflichten zu können, die Zamilie außer Stand zu 
feßen der Gefellfehaft zu fchaden, und von ihr bie 
Perauegabe der 212 Millionen an gedachte Geftll- 

: Schaft zu erlangen, welche birfelben rechtmäßig ge» 
hören... Man verlangt nur die vollſtändigſten und 
ausgedehnteften Bollmachten dazu.’ 

Eine Biertefftunde nach diefer Scene fohritt Rodin 
-aus dem Hotel Saint: Dizier, während er feinen alten 
fettigen Hut vom Staube reinigte, ben er abgenommen, 
um mit tiefer Berbeugung ben Gruß des Portierd zu 
erwiedern. 


Ende des vierten Bandes. 
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Wir entlehnen dem Pariſer Journal „Der Conſtitu⸗ 
‚nnel’ vom 23. Novbr. das Nachſtehende: 

Man gefällt fih in Verbreitung bes Gerüchts, als 
» Eugen Sue und der Eonflitutfonnel übereingefommen ' 
ären, den ewigen Juden nicht fortzufegen. _Diefe 
erüchte find durchaus falſch, und nach kurzer Unter» 
:ehung wird bie Veröffentlichung des Werkes wieder 
ginnen, und ber Gonftitutionnel wirb feinem Ber- 
rechen gemäß bie 10 Bände, nämlich das ganze Werl, 
uftännig herautachen. 


% 
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Ja, die Verwaltung des Conſtitutionnel hat außerdem 
fih die ausſchließliche Mitwirkung Herrn Eugen Sue’s 
gefichert. Zufolge eine® neu abgefchloffenen Vertrags 
wird berfelbe, aber erft nach gänzlicher Vollendung des 
ewigen Juden, gegen Ende des Jahres 1845 oder 
. Tpäteftlens zu Anfang bes Jahres 1846, einen neuen Ro⸗ 
man in 7 Bänden, 172—175 Sapitel, vielleicht mehr 
ale 7 Bände, herausgeben. 


Um zum Boraus Herrn Eugen Sue und dem Con⸗ 
. ftitutionnel ‚das Eigenthumsreht an dem Titel biefes 
neuen Werkes zu fihern, theilen wir benfelben ſchon 
heute mit. Der neue Roman wird heißen: Die fie- 
ben Todſünden. 


Herr Eugen Sue war enifchloffen, ungeachtet der 
heftigen Angriffe einiger miniftertellen und aller ultra« 
montanen Sournale, fein Werk ganz der Beurtheilung 
des Publitums und den Leidenfchaften ber Parteien zu 
überlaflen, ohne es dagegen zu vertheibigen. 


Wir glauben jedoch unferen Lefern eine Freude zu 
machen, wenn wir aus der „Democratie paci- 
fique“ — einem Journale, welches zwar bas Organ 
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iner Dockein iſt, deren Grundſätze und Konſequenzen 
vir nicht alle annehmen und befolgen, aber das von 
Rännern herausgegeben wird, die eben fo gewiſſenhaft, 
18 mit Ueberzeugung ſchreiben, — einen erſten Artikel 


iber das Leben und die Werke Herrn Eugen Sue’s, fo 


sie über die erhabenen Gedanten, welche ihn bei der 
woßen Schöpfung feines ewigen Juden begeifterten, 
ntlehnen : 


Eugen Sue 


[4 


Bevor wir einen Blick auf das neue Werl eines 
Mannes richten, deffen Name jegt nicht nur -in Europa, 


ondern in der ganzen civiliſirten Welt als Volksſchrift⸗ 


tellex bekannt und in jedem Munde iſt, wollen wir 
inige Worte über ihn felbft fagen. 


Eugen Sue wurbe zu Paris am 10. Dechr. 1904 
ſeboren. Die Kaiferin Zofephine und der Prinz Eugen 
Beauharnais waren feine Taufzengen. Die Familie 
Sue tft fehr alt und feit mehreren Jahrhunderten zu 
tacolme, nahe bei Cannes, in ber Provehce anfäfig. 
Sie wird daſelbſt noch jet durch den Großonkel des 
Schriftftellers, einen Offizier höhern Grades außer 
Dienft, repräfentirt. 


Der Urgroßvater Eugen Sue’s, Peter, fein Groß⸗ 
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vater Joſeph und fein Bater Jobann⸗FJoſeph waren 
berühmte Chirurgen und Aerzte. Joſeph Sue hat aufehn- 
liche anatomifche Arbeiten hinterlaflen, ihm verdankt Die 
franzöfiſche mebicinifche Schule die allgemeine Annahme 
der Pathologie des Gaubius, welche die Stelle der 
Boerhbave'ſchen erſetzte. Joſeph und Johann⸗Joſeph, 
beide von der Univerfität zu Edinburg mit der Doctor⸗ 
würde beehrt, machten Frankreich, durch zahlreiche Ueber⸗ 
fegungen, mit den Werken der mediciniſchen Schule 
Schottlands befannt. ‚Der Bater unferes Berfaffers 
hat zahlreiche Werke herausgegeben und fih mit merk⸗ 
würbigen Studien über die Hinrichtung durchs Köpfen 
und die Wirkungen des Galvanismus befhäftigt. Er 
war Oberarzt der kaiſerl. Garde im ruffifchen Feldzuge. 
Nach der Reftauration wurde er Leibarzt des Königs. 
Johann⸗Joſeph Sue fand in innigen Sreundfihaftsper- 
hältniffen zu der Kaifertn Joſephine, zu Franklin, Maſ⸗ 
fena, Moreau, kurz zu allen ausgezeidneten Männern 
während bes Confulatse. Er vermadte der Alademie 
ber Tchönen Künfte eine prächtige Sammlung ber ver⸗ 
gleichenden Anatomie und von Gegenflänben der Ratur« 
gefhichte, welche in feinex*Famtilie, von vier Genera- 
tionen ausgezeichneter Aerzte, geſammelt worben wer. 
- Diefes fehr werthvolle Mufeum bildet eine Galerie im 
Palaſt ver ſchönen Künfe. 
Eugen Sue beirat nad dem Wunfche feines Baters 
ebenfalls Die ärztliche Laufbahn. Er fungirte ald Wund⸗ 
wat bei den Haustruppen bes Königs, dann beim Ges 
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ralſtabe der ſpaniſchen Armee im Jahre 1823; varauf, 
dem nämlichen Feldzuge, beim 7. Artillerie⸗Regiment. 
: befand fi) mit bei der Belagerung von Eabir, bei 
r Einnahme des Trorcadero und bei der von Tarife. 
24 vertaufihte Eugen Sue den Landdienſt mit dem 
ienft zur See; machte mehrere Reifen nad Amerila; 
chem er bie Antillen beſucht hatte, kehrte er ins 
ittelländiſche Meer zurück und lernte Griechenland 
anen. 1828 machte er auf dem „Breslau“ die 
eeſchlacht von Navarin mit. Bei Rückkehr aus dieſem 
[dzuge quittirte er den Dienſt und den ärztlichen Be⸗ 
f, deſſen Ausübung nichts Anziehendes für ihn hatte, 
e kehrte nach Paris zurüd, wo er vermöge ber ſchö⸗ 
n Revenüen, die ihm bie väterliche Berlaffenfchaft 
währte, ein glüdfiches und glänzendes Leben führen 
nnte. Nebft dem Bergnügen war feine Lieblingsbes 
yäftigung damals die Malerkunſt, die er bei feinem 
-eunde Gubin ſtudirte. 

Im Jahre 1830 fagte ein alter Kriegskamerad zu 

: „Coopers Romane haben den Ocean in pie 
‚ode gebracht; Du folte uns Deine Erinnerungen 
18 dem Seeleben zum Beſten geben, und in Frankreich 
nen Seeroman ſchaffen.“ Die Idee geflel unferem 
erfaffer, er ließ den Pinfel im Stich, ergriff die Feder 
id ſchrieb: „Kernock der Pirat.” Die Sache bes 
fligte, Die günflige Aufnapme des Werkes ermuthigte 
n; der Phantafle feines Iebhaften und fruchtbaren 
eiftes folgend, fudr er fort zu ſchreiben. So erfihienen 
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nad und nach zahlreiche Werle von ihm, bie man in 
nachſtehende Klafien eintheilen kann: 


Seeromane: Kernock der Pirat — Plick und Plod — 
Atar⸗Gull — der Salamander — bie Seewarte 
von Koativen. 


Seegeſchichte: Geſchichte der franzöſiſchen Marine 
unter Ludwig XIV. — Kurze Geſchichte der See⸗ 
macht aller Völker. 


Hiſtoriſche Romane: Latreaumont — Jean Kavalier 
— Letorteres — der Commandeur von Malta. 


Sittenfchilderungen: Arthur — Eoucaratfha — Dys 
lektar — das Hötel Lambert — Dlathilde ıc. 
Dramas: Latreaumont — die Prätenventin und 
mehrere Melodramen, die großen Beifall ernteten. 
(Bei diefen pramatifchen Sachen haben die 
Herren Dinaur und Legouvé mitgewirkt.) 

Philoſophiſche und foctale Romane: Die Parifer 

Myfterien — der ewige Jude. 

Die erfien Werke Eugen Sue’s verfündigen einen 
fehr vorurtheilsfreien Geift, eine Serle voll Feuer und 
Mitgefüpl. Mitten durch die Phantafle des Erzählers, 
oft felbft neben, dem Paradoren ‚erfennt man ſtets ben 
wohlbegabten Beobachter, der das Böfe um fih herum 
wohl bemerkt und den Triumph der Falſchheit und Ge- 
waltthätigteit außer Zweifel ſetzt. Bei ihm, als ſorg⸗ 
loſen Erzähler, blickt fchon sin unbeſtimmtes Borgefüpl 
vom Untergang ber gefelligen Ordnung durch. Endlich 
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ſte der Inſtinkt einer edelmüthigen Seele ihm bie 
re feines ſchönen Buches: „Die Pariſer Myſterien 


Here Sur Hat geſagt und hundert Mal wiederholt, 
: er ben vorzüglichfien Gedanken dieſes Buchs den . 


thſchlägen einer'wohlwollenden Kritif verdanke. Die- 
Zug zeugt von feltener Befcheidenpeit und feltenem 
elmuth. Thatfache ift es, daß vom erften Kapitel an, 
bevor noch irgend eine Stimme fich zu feinem Lobe 
oben, in feiner Auseinanderfegung vom Fall bes 
vurineur, er den Beweis einer Allen überlegenen 
ichtbarkeit der Kritil an den Tag gelegt hat. Keine 
“anderen Studien, die im Berfolg des Werkes vor- 
ımen, erfcheint uns tiefer, als eben jene; feine feßt 
tmehr Kenntniß das Laſter der gegenwärtigen Ge⸗ 
ſchaft auseinander und bietet eine klarere Hinweiſung 
r die Wünſche einer wahren Reform dar. In dem 
genblide, wo der Berfafler des ewigen Juden 
bie Frage über die Organiſation der Arbeit kommen 
rd, barf er fich blos dieſe erſte Zeichnung des Chou⸗ 
eur Hergegenwärtigen. - 

Eugen Sue bewohnt im höher gelegenen Theil der 
ubourg St. Honore ein Heines Haus; Lianen und 
umen bedecken es und bilden vor beffen Eingang eine 
ube. In feinen Garten muß man fich verlieben, er 


kühl und voll von Wohlgerüchen; ein Waſſerſtrahl 


uſcht aus Felsſtücken und Binſen hoch empor und fallt 
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plinchernd zurück. Eine lange bedeckte Galerie, mit 
Bildhauerarbeiten und Gewächſen geſchmückt, führt vom 
Hauſe zu einer kleinen äußern Thür, die ganz unter 
einem künſtlichen Felſen verſteckt iſ. Die Wohnung be⸗ 
ſteht aus ſehr kleinen Zimmern, die ein wenig dumpf 
und von den über die Fenſter herabhängenden Lianen 
und Blumen dunkel erhalten werden. Die Meubeln find 
roth überzogen, mit goldnen Nägeln, nur das Schlaf⸗ 
zimmer iſt heller und von bläulicher Farbe. Die ſehr 
zahlreichen Meubeln find mit einiger Unordnung aufge⸗ 
häuft, und theilweiſe durch ſehr dicke Vorhänge verſteckt. 
Man findet dort etwas nach allen Stylen, vom Gothi⸗ 
ſchen, dem ber Wiedergeburt der Künſte, und franzö⸗ 
fiſche Phantafieftüde. Der Salon if Muſchelwerk, bie 
Wände find mit Kunftgegenftänden gang bevedt, alte 
Schränke, Merkwürdigkeiten aller Art, Gemälde und 
Bildhauerarbeiten, Familienportraits, fchulmeifterliche 
Werke, Werke neuerer Künftler, feiner Freunde; Toftbare 
Bafen, Geſchenke ihm befreundeter Frauen, beveden 
die Konfolen. Eins davon wird hoch geehrt ale Zeichen 
ber Huld von föniglicher Hand. Berühmte Namen 
glänzen an allen Orten: Delarroir, Gudin, Iſabep, 
Bernet ... In einem Rahmen ſieht man eine Zeichnung 
von Frau von Lamartine und darunter Berfe des berühm⸗ 
ten Dichters ihres Gemabls. Ein Gemälde, auf einer 
Staffelei, nimmt einen privilegirten Platz in der Mitte 
aller Prunkgegenſtände des Salons ein. Es iſt ein Ana⸗ 
choret von Iſabey; das Bild macht einen ſchrecdenerre⸗ 
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en Eindruck, einen merkwürbigen Kontrafl in dieſem 
en Tempel des Wohlbehagens. Ueberall herrſcht efn 
ter Wohlgeruch, »worunter ſich der geſunde Geruch 
ruſſiſchen Leders bemerklich macht. 

Zeine Lieblingspferde und Hunde, von ihm ſelbſt 
von Alfred Dedreux gemalt, leiſten dem, ver fie 
er geliebkofet, Gefellichaft, und empfehlen ſich fo dem 
ndfchaftlichen Andenken. Auf der Hausflur, mitten 
r Geräthen und Trophäen der Jagd, find ein Wolf 
ein Raubvogel, früher gezähmt und geliebt, in ber 
nung ihres Herrn ausgeftopft wieder aufgelebt. 
Ende des Gartens find zwei wunderfhöne Wind- 
de, ein Geſchenk Lorb Cheſterfields, fehr forgfältig 
vartirt. Schöne Goldfafane und Holztauben Tpazieren 
auf dem Rafen des Gartens umher, und ſetzen filh 
n Abend auf die Sommerläden der Fenfter „und 
ꝛr dem Laubdach ver Freitzeppe zum Schlafen, als 
ügelte Hüter der Schwelle, als ſchmucke und fanfte 
unde bes Haufes, 

Bei Betrachtung diefer Wohnung, welche die Band 
8 Sreundes, in Abwefenheit des Beſitzers, und ge- 
et hatte, errieifen wir manche Züge feines Eharafe 
. Die Leidenichaft bes Lurus und raufchender Ber» 
gungen, mit Wiederkehr zur Zurüdgezogenheit und 
Nachdenken gepaart; einen . geläuterten Geſchmack 
die fchönen Künfte, Hinneigung zu: einer finnreichen 
borgenheit, Liebe zu den Thieren und Pflanzen. 
Diener, Lorenz, führte uns umber, felt 15 Japten 
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bat ex Heren Sue nicht verlafien, ein Lod für einen 
Diener, vielleicht auch des Herrn, deſſen Dienſt er fi 
gewidmet. - 

Im ewigen Juden erfoheint vom erften Anfang 
berfelbe edelmüthige Gedanke, ber den Berfafler bei ven 
Darifer Myflerien geleitet. Das Buch iſt Heren 
Camillo Pleyel gewinmet, einem Tiebenswürbigen und 
ausgezeichneten Künſtler, einent ehrenwerthen und fach⸗ 
kundigen Gefhäftsmann, der mit Eifer daran arbeitet, 
das Schidfat feiner Arbeiter gu verbeflern. In ber 
Widmung fündigt Hert Sue an, daß er fi mit dem 
Schickſal des Bolls: feinem. Recht aufArbeit, be- 
ſchäftigen will. „Dieſe heiße Frage von der Organi- 
fation der Arbeit‘ fagt er, „wird bald jede andre 
Frage überragen, weil fie für die Mafle des Volks 
eine Frage über Leben und Ton if.” Alſo die gleiche 
Quelle der Begeifterung wie bei den Myſterien: 
chriſtliche Liebe, Mitgefühl für's Boll. Aber hier ſcheint 
das Feld noch weit ausgebehnter zu fein, 

Der Gefichtstreis des Dichters hat fih erweitert, 
fein Flug umfaßt einen viel größern Raum, er erhebt 
fih und fucht die Welt zu beherrſchen; er dehnt fich 
über das ganze menfchliche Geflecht aus. Er wird 
die Erlöfung des ganzen Menſchengeſchlechts predigen, 
welches noch verdammt, und fchmerzlich zum Schooße 
der Erde niedergebeugt ifl. Er beſchränkt ſich nicht auf 
die geſellſchaftlichen Zuſtände in Frankreich, auf das 
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merzliche ‚und heimliche Elend. ver Haupiſtadt; bas 
nze Gechlecht macht ex zum Gegenſtand feines Stu⸗ 
ms, den Orient und Occident zu feinem Kampf⸗ 
itz. Er ruft feltfame Myſterien hervor und redet un 
n Wundern. Bon der phantafitfchen Seite feines Werts 
:ührt er die Probleme des jenfeitigen Lebens. 

Sein Sinfel ſucht und zeichnet fonderbare Sitten, 
ſcheuliche Krankheiten, die Schredbilder der Menſch⸗ 
t. Hier iſt es die Cholera, und ihr methodiſches 
d fürchterliches Vorſchreiten, dort find es die Phan⸗ 
zars oder Erdroſſeler der Menſchen; auf den ma⸗ 
iſchen Inſeln eine Mutter, die ihr Kind den Kaimans 
Fluſſe vorwirft, damit es die Laſt des Lebens nicht 
ertragen haben möchte; der alte abgeſtumpfte Pflanzer, 
ꝛlcher die jungen Mädchen kauft, die von ihren vor 
inger ſterbenden Vätern verkauft werden; ber Indier, 
ſſen Land auf brutale Weiſe erobert und von einer 
»mpagnie bewaffneter Kaufleute geplündert wird; 
ehr in unſerer Nähe die ruſſiſche Despotie und die 
ualen ber Verbannung nach Sibirien; in Frankreich 
e zu große Dürftigkeit der Volksklaſſen, welche zu 
öfchweifungen, entwürbigenden Orgien, und ber Pros 
tution. führt; die Unwiſſenheit und Bereinzelung, 
eiche fie der Ausbeutung liſtiger Menfchen ausſetzt; 
verall das Elend, welches feine Knochenhand nach den 
taffen ausſtreckt, und vor Allem den ſchwachen Körper, 
e zarte und muthige Seele der Frauen erfchöpft. 

As Jeſus, fein Kreuz auf der Schulter, fih nach 
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ver Kichtfaͤtte ſchleppie, und, abgentaftet durch bie er⸗ 
littenen Angerechtigkeiten und Nartern, unter der Laſt 
ſeines Todesinſtruments zuſammenſank, blieb er einen 
Augenblick an der Schwelle eines armen Schuhmachers 
fliehen, und bat Ihn um die Erlaubniß ſich ausruhen zu 
dürfen. „Narſch, Marſch““, rief Harthekzig dieſer Dann, 
diefer Mann des Volks, vol Undank und Grauſamkeit 
gegen Denjenigen, deffen Streben war: das Bolt, die 
Armen, die Sclaven frei zu machen. ‚Du biſt es,” ant- 
wortete Chriſtus voll Traurigkeit und Ernſt, „Du bifl 
ed, der bis ans Ende der Jahrhunderte unſtät umher⸗ 
irren wird.” Bon dieſem Tage an, fagt die geheim- 
nißvolle Trapition, wandert der Juve unaufhörlich durch 
alle Jahrhunderte, einfam und trofllos, als Repräfen- 
tant des Gefchlechts, welches den Gottmenſchen tödtete, 
als Sinnbild der zapfreichen Kaffe der Armen, die 
feine Schwelle finden, wo fie ihrem Tipmerzensreiben 
Leibe Ruhe gönnen, Feine Zuflucht, keine Hoffnung, fein 
Mitleid mit ihren Nebein, feine Kraft denfenigen, welche 
fie lieben, zu Hülfe zu kommen, entblößt, öhmmächtig, 
voll Verzweiflung. So if die große phantaftifche Ge⸗ 
flalt des ewigen Juden befthaffen, die Eugen Sue 
in den Mittelpunkt feines Werks febt, als Symbol 
des böfen Schickſals und ver Strafe, als das wunder- 
bare Band zwifchen Himmel und Erde. | 
Der Dichter nimmt an, daß gegenwärtig fleben 
Rachkommen einer fehr geliebten Schweſter des Schuh⸗ 
machers von Jeruſalem, auf fehr verſchiedene Stufen 
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menſchlichen Geſellſchaft vertheilt, noch leben. In 
e verſchiedenen Figuren hat der Dichter die Tugen⸗ 
die Entwürdigungen, den Glanz und das Elend 
Menſchengeſchlechts zuſammengedraͤngt, und glei ch⸗ 
n als Tppus hingeſtellt, und über dieſe Weſen, 
für ihn nur eine Familie, nur Gegenſtände der 
ve ausmachen, wacht der Jude mit glühender Sorg⸗ 
. Es iſt das ganze Menſchengeſchlecht in ſeiner Ver⸗ 
enheit und Schwäche, in ſeinen Beſtrebungen, Hoff⸗ 


igen und Träumen; es iſt das Geſchlecht, im Kampfe 


ſeinen arbeitſamen Beſtrebungen, das unaufhörlich 
n Untergange bedrohet ſcheint, aber durch die Hülfe 
Vorſehung gerettet und aufrecht erhalten wird für 
en großen Zweck jenſeits dieſes Lebens. 


Alle dieſe Individuen, verſchwiſtert durch das Blut, 


x in der falſchen Welt, in ber wir leben, fo weit 
a einander gefchieden, der Prinz Djalma, die Pa- 
zierin Adrienne von Cardoville, Hardy der Bürger, 
: heilige Prieſter Gabriel, Rofa und Blanea, die 
atfen, der beinahe entwürbigte Arbeiter, deſſen bi- 
rer und abſchreckender Name finnbildlich den Zus 
nd ber Entblößung und Unordnung barftellt, alle find 
timmt, fich eines Tages zu vereinigen und wieber, 
ch dem ewigen Geſetz Gottes, eine einzige und einige 
nfchliche Familie zu bilden. Bon ihrer Eintracht 
I das Heil der Welt, das Ende ber böſen Tage, bie 
-löfung des Gefchlechts, endlich die Ruhe ihres großen 
mberen, bes Weltmenfihen, des ewigen Juden, ab» 


& 
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hängen. Ein vorſorgender Befehl ruft ſie, zu einem 
beſtimmten Tage, in einer wenig gekannten Straße 
von Paris zuſammen; ihre Köpfe find voll von welt- 
lichen Gedanken; fie follen fid einander nähern, fich 
kennen Iernen, fih verbinden; ein Schaß wird zu ihrer 
Berfügung geftellt fein, und fie werben aufgefordert, 
von diefem Schafe zu Erfüllung ‚Hoher gemeinfchaft- 
licher Chriſtenliebe Gebrauch zu machen. Den Nach⸗ 
fommen bes mitleidslos den Gottmenfch tödtenden Juden, 
jegt reiche Leute, ift anbefoplen, das Wert der Orga- 
niſation der Arbeit zu unternehmen, den Berfuch zu 
einer harmonifchen Weltordnung, der Bereinigung in 
allgemeiner Dienfchenliebe, zu machen. 

‘ Diefen ifolieten Kräften, die nach der wahren Orb» 
sung der Dinge und nach Freiheit fireben, treten bie 
Thon zu einer falfchen Weltordnung und zur Unter 
brüädung vereinten Kräfte entgegen. Der Dichter wollte 
die Allgewalt einer ſowohl auf das Böſe wie auf das 
Gute gerichteten Bereinigung darftellen und fuchte in 
ber Weltgefchichte das Beifpiel der Träftigften Gefammt- 
wirkung vereinter menfchlider Kräfte auf. Sicherlich 
ift noch Fein Orden fo kräftig organifixt, fo ſtark in ſei⸗ 
nem Einfluß auf die Welt gewefen, als der Orden der 
Jeſuiten. Gewiß if au, daß diefe Korporation nicht 
immer Gutes gewirkt Bat, und wenn wir nicht unter- 
laſſen können, den Erfolg feiner Verbreitung des chriſt⸗ 
lihen Glaubens unter den Wilden und feine Beſtre⸗ 
bungen ber Eolonifation ehrind anzuerkennen, fo Können 
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m gleicher Zeit nicht verfchweigen, daß feine Thä⸗ 
t in der alten Welt vorzugsweife unterbrädenb 
wahrhaft bemoralifivend gewirkt hat. Der Jeſui⸗ 
is ift der Geiſt der Finſterniß und ber Unterdrük⸗ 
‚ e8 if die fälfchliche und verbumpfende Richtung 
aenfchlichen Natur. 

Eugen Sue hat alfo dieſe im Geheimen mächtige 
indung in Kampf gefeßt gegen alle Elemente ber 
hlichen Emancipation: den Glauben, bie reine und 
ame Chriſtenliebe in der Geſtalt Gabriels — Huge 
ebfamkeit und vorurtheifsfreie Prüfung durch Hardy 
n natürlichen Reiz der geraden und kindlichen Er⸗ 





ngen ber Seele in Rofa und Blanca. — Helden 


gen Enthufiasmus in Djalma — unbelümmerte 
tofigfeit bei! heißem Blut und Drang nad finn- 
Genüſſen in Eouche-tout- Ru — den Geiſt der 
ıcipation und zu Berfeinerung der Genüfle in 
nne von Cardoville. Vereinzelt, ſtückweiſe, droht 
dieſen Elementen Erdrückung, Zerſtörung; der Geiſt 
zöſen gebraucht feine vereinte Kraft, um fie aus⸗ 
der, getrennt zu erhalten und zum Beſten des im 
ꝛrn wirkenden Vereins die Schätze wegzuſchnappen, 
eſtimmt find, Werke der Wahrheit und des Lichte 
irfen. In dem Augenblid, wo wir und der Ent⸗ 
ung bes Dramas nähern, frheint Allgs gegen bie 
(ie des Juden zu gelingen, Alles ſcheint den Triumph 
»Aigrigny's, der Rodin's vorzubereiten. Nur eine 
erbare Hülfe, das Einſchreiten der Vorſehung, 
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Tann die im Finſtern ſchleichende Intrigue zerſtören, 
und den fieben Nachkommen der Jüdin bie Mittel der 
. Biedervereinigung und der Verbindung zum Helle ber 
Belt erhalten. 

Nachdem er, in einem beträbenden und fpredifichen 
Gemälde, mit harten und mitleidsloſen Zügen, die Ges 
walt einer Berbrüderung zum Böfen mit vieler Geduld 
. vor unfere Augen binftellte, wird Eugen Sue ohne 
Zweifel im weitern Verlauf feines Buchs uns in die 
Alles beherrfihende Größe einer Berbindung zum Guten 
einweihen; vielleicht wird er vor unferen entzüdten 
Augen einen Zipfel vom Schleier der Zukunft aufbeden 
und uns irgend ein fchönes Bild von der wahren Ord⸗ 
nung der Dinge, von ben glücklichen, einft zu erwar⸗ 
tenden Schidfalen enthüllen. 

Als Gegenſtück zu dem traurigen Schickſal ber 
Mayeur und der abgezehrten Arbeiter unſerer Städte, 
wird er uns vielleicht zeigen, wie eine gewerbthätige 
Werkſtatt eingerichtet Ten müßte, um dem Arbeiter 
Gewähr der Befchäftigung und einen, den Leiſtungen 
jebes Einzelnen, dem Werk feiner Hände, feiner Kennt⸗ 
nifie angemeffenen Lohn gu gewähren, damit bie Be⸗ 
trügereien und Kämpfe einer Alles zu Grunde richtenden 
Konkurrenz aufhören. Er wird ung fagen, daß nur bie 
in die Arbeit ſelbſt gelegte, Anziehungskraft bie Aufs 
Iehnung ung den Fall der Bacckhanten- Königin und 
Couche⸗tout⸗Nu verhindern kann. Er wird uns Ichren, 
baß ber natürliche freie Aufſchwung ber Seele von 
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fa und Blanca fh leicht mit dem Dogma ber wahren 
ligion in Einklang ſetzen wird, denn Chrifus fagt: 
8 Himmelreich gehört den kindlichen Herzen. Er 
d ben Priefler des Lichtes Gottes dem SPriefler 
fer Dogmen gegenüberfiellen, wird - ung begreifen 
en, wie rechtmäßig und geheiligt die Sehnſucht 
ienne's von Cardoville iſt, ſich mit dem, was der 
us Schönes und Ausgeſuchtes bietet, zu umgeben; 
dem Beiſpiel dieſes edlen Mädchens werben mir 
ſehen lernen, daß das Frauengeſchlecht in dem Grade 
Würde gewinnt, in dem bie ihm gewährte Freiheit 
immt, und baß, ohne wohl abgemeffene Freiheit die⸗ 
Geſchlechts, in der menſchlichen Geſellſchaft weder 
gerechte Ordnung, noch Reinheit der Sitten be⸗ 
en kann. Indem der Dichter durch die Wärme ſei⸗ 
Darſtellungen unſere Herzen zührt, wird er ung 
ſelbſt den Einklang ber verſchiedenen Klaſſen der 
ſchlichen Geſellſchaft als unerläßlich erkennen laſſen, 
vird uns beweiſen, daß das Glück jeder einzelnen 
ſſe von der Verbindung aller unter einander abhängt. 
wird unſere Seelen mit dem Feuer der chriſtlichen 
hftenliebe erfüllen; er wird uns Thränen entlocken 
das Schickſal des Weibes, über das Loos ber 
ksklaſſen, über die Leiden, denen Niemand entgeht, 
edas allgemeine Nebel, und unaufhörlich den von 
m Willen befeelten Männern ven Weg zur Erlöſung 
Welt zeigen. 
Das iſt ungefähr, in matten Zügen, der Inhalt, 
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die allgemeine Auffaſſung des neuen Werks von Eugen 
Sue. Dieſe Auffaſſung iſt großartig; vorzugsweiſe 
wurde fie von einem religiöſen Gefühl eingegeben; fie 
it wahrhaft Hrifllih. Kein Wert ver Phantafle Hat, 
fo viel uns belannt, bie jeßt in fo ausgebehnter Weife 
die Verhältniffe des ſocialen Lebens aus feinen verſchie⸗ 
denen Gefihtspuntten, in feiner betrübenden und ge- 
trübten Gegenwart, in feinem Auffhwung zur Ord⸗ 
nung und zum Glüd, dargeſtellt. Kein Schriftſteller 
hat fo treffend und gründlich, in dbramatifcher Form, 
das Problem der menfchlichen Beftimmung erörtert, als 
Eugen Sue in feinem ewigen Juden. 


Zweiter Auffayg 
der 
Demokratie pacifique 
über 


Eugen Sue's ewigen Juden 





Paris, am 22. Novbr. 1844. 
Einer der größten Fehler der Kritik iſt, zu ſchnell 
abzuurtheilen und zu verdammen, ohne gehört zu haben. 
„De!“ ſchrieen geſchickte Leute, indem fie Sue's Werk 
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etrachteten, „heißt das Einbiſdungskraft? Richie als 
taterielle Mittel... Sie verfiehen weiter nichts, als 
te Perfonen unter Schloß und Riegel zu bringen, die 
sie gern los fein wollen. Welche Armuth der Erfin- 
ing.“ Das am heutigen Morgen im Eonftitutionnel 
fchienene ‚Kapitel des ewigen Juben*) antwortet 
egreich auf Die literariſchen Anſchuldigungen, die mit 
iumpphirender Miene in mehreren Journalen ausge» 
racht wurden, und überfchüttet Kläger und Richter 
it Befhämung. 

Bir Haben ‚unfere Lefer ſchon mit dem Triebwerk 
ꝛr bramatifchen Intrigue bes Juden befannt gemacht. 
te Häupter einer ganz abgefchloffenen, ehrgeizigen 
ad mächtigen Verbrüberung wollen ihrem Orben ein 
nmenfes Bermögen, 212 Millionen zuwenden. Zu 
rreichung biefes Zweds müffen bie rechtmäßigen Er- 
en, die fieben Ablömmlinge des Juden, einen einzigen 
ssgenommen, den Miſſionair Gabriel, deſſen Berzicht- 
iſtung man erfählichen, von dem Orte entfernt gehal⸗ 
n werben, wo an einem befiimmten Tage das Teſta⸗ 
ent exöffnet werden fol. Der Marquis V’Algzigny, 
18 Haupt der fürchterlichen Geſellſchaft, früher Mili⸗ 
ir, der Dann der Manöver und der Taktik, wendet 
atürlich materielle Mittel anz er läßt Rennepont’s 
inder falſche Maͤrſche machen: er Hält fie auf ihrem 
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Woge uf, läßt ſehr geſchickt fie aufgreifen, ſtedt fie in 
Gefängniffe, in's Tollhaus, in's Klofter, alles Zu⸗ 
fluchtsſtaätten, wo, leider nur zu oft! bie ſchon ge⸗ 
Rörte und. niedergebeugte Seele des Menfchen vollends 
zum Thier herabfintt oder unterliegt. . 

Der verhänguißpolle Tag ift gekommen; fon haben 
ber Pater d'Aigrigny und fein Socius Robin, ungeach⸗ 
tet Der moermutheten und bedrohlichen Hinderntffe, mit 
ihren Händen den Schab gepackt. Die Hoffnung einer 
Berbrüberung für das Gute, für das Glück der Welt, 
fipeimt fich mit Dielen Reichthümern zu verlieren, bie 
ben Händen der falſchen, bie menſchliche Freiheit unter- 
drückenden Geſellſchaft übergeben werben. Da hemmt 
plötzlich ein wunderbares Einfchreiten ven Ruin ber 
Benneponte, In wem Heinen hunbertfährigen Haufe 
- in ver Straße Saint-Frangois erſcheint plötzlich, in dem 
Augenbliche, wo Wer Notar an d'Aigrigny die Schaͤtze 
bee Erbfchaft übergieht, eine feltfame geheimnißvolle 
Frau, und bielet den ſtaunenden Biden das Original 
eines Portraits dar, welches feit 150 Jahren am ber 
Band des verlaffenen Haufes gefangen hat. Ste durch⸗ 
füpreitet eunft und ſchweigend bie Gruppe, in ber db’ 
grigng fi fürchte, Rodin feihh ſich ſchüttelt; legt ein 
Codicill auf ven Tifch, entfernt ſich, zeicht dem Juben 
Samuel, bem treuen Bewahrer ben Erbſchaft, die Hand 
zum Kuß und verfchwindet. 

Ber ift diefe Fran? Man weiß es nicht. Aber ihr 
Bild iſn da, lebend ſeit Jafrhundorien aber ſchon ſrü⸗ 
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+ erſchien fie hülfreich dem frommen Gabriel, und bes 
eiete ihn von dem Kreuze, an welchem hängend bie 
zilden feine vom Glauben firahlende Stirm fcalpirtenz 
nd Alles fagt ung, daß in ihr bey Beiſtand ber gött⸗ 
hen Borfehung fich offenbart. 

Das Codicill verfhiebt um brei Monate den Anteikt 
er Erbſchaft. 

Alle Berechnungen des böſen Prineips find zerſtört, 
de Wahrſcheinlichkeit, Tünftig den Kampf mit Erfolg 
rtſetzen zu können, if verloren. Nennepont’s Erben 
nd gewarnt, fie kennen jetzt ihre Rechte, fie werben 
uf ihrer Hut fein. d'Aigrigny, vol Muth im Herzen, 
anz verzweifelt, läßt firh zu feiner Freundin, feiner . 
spießgefährtin, der Prinzeflin von Saint-Dizier fah⸗ 
eꝛn. Im Wagen beiramtet Robin ſtumm, Talt. und 
oll Bitterkeit den gleichſam vernichteter Marquis, und 
igt für ſich: 

„Der Feigling!... er berzagt... glei» 
ohll...” 

In diefen Worten bes niedrigen Socius über ſei⸗ 
en Vorgeſetzten Liegt etwas Außerordentliches. Was 
yird ſich noch ereignen? Wer if diefer Robin? 

b’Aigrigny erzählt der Prinzeffin mit Turgen Wor⸗ 
en feinen Unfall, bezeichnet mit hochfahrender Miene 
nd haſtig Rodin den Schreibtiſch, um ihm einen 
Brief an den Jeſuiten⸗General in Rom zu bictiren. 
‚Schreiben Sie, fagt er, daß Die Sache mit der Ren⸗ 
vepomtfchen Erbſchaft fehlgeſchlagen iR, aller Geſchid⸗ 
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lichkeit meiner Berechnungen zum Trot.“ Rodin, der ſich 
unterwärfig und mit kläglicher Miene an den Schreibtiſch 
geſetzt, wirft plötzlich feine Feder weg und fleht auf. Die 
Biper reckt fi in pie Höhe vor dem Kamine, und heftet 
auf den Obriften Marquis D’Algrigny, den hochadeli⸗ 
gen Herrn, das Oberhaupt des Ordens in Frankreich, 
einen langen Blick voll Mitleid, Verachtung und domi⸗ 
nirender Ueberlegenheit. 

Rodin zieht aus feiner fettigen und abgetragenen 
Brieftaſche ein zufammengefchlagenes, auf beiden Sei⸗ 
ten geftempeltes Papier, auf dem einige Zellen in Ia- 
teinifcher Sprache gefprieben find. Nachdem er es ge⸗ 
leſen, nähert d'Aigrigny vol Ehrfurcht, voll Religions⸗ 
eifer diefes Papier feinen Lippen, giebt es an Robin 
zurück und neigt ſich tief vor ihm. Robin iR vom nun 
an das Oberhaupt, d'Aigrigny der Untergebene. 

Hier müffen wie eine Stelle wörtlich anführen. Der 
Eonftitutionnel wird es uns vielleicht verzeihen, aber 
follten wie auch (da auch theilwelfer Nachdruck unter 
fagt if), ſollten wir auch eine Strafe zahlen müflen, 
werben wir doch das Vergnügen gehabt haben, einige 
Züge aus einem bewunderungswärdigen Gemälde, dem 
an Größe felten etwas, in welchem bramatifchen Werte 
es auch fei, gleichgefommen tft, wiederholt zu haben. 

(Die citixte Stelle Taffen wir weg!) 

Aber weshalb citiren? Liefet nicht Jedermann den 
ewigen Juben? Verweilen wir bei dem für unfere kri⸗ 
tifchen Bemerkungen notbwenbigen Punkte. Mobin, 
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t niedergebeugten Marquis und ber vor Bewunde⸗ 
g ſtummen Prinzeflin impontrend, nimmt enblich den 
ı gebührenden Rang ein, er tritt die Rolle des Bor- 
eßten an; mit befehlender und verächtlicher Miene 
Bt er d'Aigrigny, num feinerfeits der niedrige Dies 
, fich feßen und ſchreiben. Der Marquis, gewöhnt 
den unterwürfigen Gehorfam des Ordens, nimmt 
Feder, Robin dictirt: „Die Rennepont’fche Erbſchafts⸗ 
zelegenheit, die durch bie Ungefchiclichkeit des hoch» 
digen Pater d'Aigrigny fehlgefchlagen ift, wird ver- ' 
ge meiner Sorgfalt binnen hier und drei Monaten 
einem guten Ende geführt werben.‘ 

Nach diefer großartigen Scene, in welder Robin 
ſeigt hat, was Willensftärke und Klugheit vermögen, 
ſt dieſer ſtarke und mächtige Dann, der morgen 
lleicht ein Königreich kauft, der fi größer dünkt, 
) der dreieinige Gott, welcher mit Glückszufällen 
n ber Herrſchaft ver Welt träumt, Rodin geht eine 
extelfiunde nach dieſer Scene aus dem Hötel St. 
zier und wifcht mit dem Aermel feinen alten fettigen 
ıt glatt, den er abgenommen bat, um mit tiefer 
rheugung den Gruß des Portiers zu erwiedern.“ 
Der Eontraft in dieſem Zuge ifl wundervoll, 

Wer feben will, findet in den kurzen bier anger 
beten Stellen die Antwort auf vielen Tadel, 

Die Anwendung materieller Mittel war demnach 
ıe Berechnung und eine geſchickte Berechnung. Sue 
aßte eben ſo gut wie die feinen Kritiker, wie unvoll⸗ 
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fommen bie Eombinationen find, welche fh auf unbe⸗ 
arbeitete Schnelffraft ftützen; doch haben fie einen 
Werth: fie dienen im Leben; er hat fie deshalb beim 
Anfang feines Werkes benutzt, um in Hug bereshneter 
Steigerung ihnen in ber Folge das Element des lei⸗ 
denfhaftlichen Betriebes entgegenfeßen zu können. 
Das fo vom Einfachen zum Zufammengefehten geſtei⸗ 
gerte Sntereffe muß bei jedem Schritt fi vermehren, 
und der Dichter wird uns bie innerſten Falten Des 
menfchlichen Herzens enthüllen. In der That, (und wir 
glauben, daB alle ernflen Lefer unfer Gefühl getpeitt 
baben,) beim Leſen dieſes letzten Kapitels fühlten wir 
ung gleihfam von einem betäubenden Schlage getroffen. 
Unfere Seele wid zurüd, zitternd und erfihredt, je 
mehr Rodin, dieſes treffliche böfe Princip, mit feiner 
dürren und eifigen Hand den Schleier des Gemäldes 
Tüftete, und den Ausgang des von feinem Genie zuſam⸗ 
mengefeßten infernalifhen Xrauerfpield zeigte, wel 
ches ex fi gefällt in den Schooß ber unreinen Plage, 
der. Cholera zu verſetzen. 

Sollten wohl die Kritiler fagen, daß Sue an ihrem 
Licht fich begeifterte, daß er unter ihrer Zuchtruthe fi 
befferte ? Deſſen find fie wohl fähig!... Aber fie wer⸗ 
den befennen. müflen, daß ber Berfafler des ewigen 
Juden guten Nuben aus ihrem Rath und herrliche 
Früchte aus ihrer Berleugnung zieht. Sie, meine 
Meifter! werden alfo künftig Beifall Hatfchen müffen, 
wenn das Wert Ihnen theilweiſe angehört. Bon Ihrer 
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en Klage bleibt nichts mehr uübrig und höchſtens 
ınten Sie no einwerſen: daß bie Anwendung bed 
iteriellen Mechanismus zu ſehr verlängert, eintönig 
d Tangweilig märbe, wenn Ste bie Volksſtimme für 


‚ hätten, wenn bie Lefer Ihrem trüben Reive burh 


mübung und Neberbruß ſich zugeſellt hätten. Aber 
r bat fih beffagt? Wer ift müde geworben?! Wird 
: günftige Eindruck, den das Buch macht, nicht im- 
r größer, und erwachſen bem glůcklichen Journal, 
dem der ewige Jude erſcheint, wicht ſtets neue Ab⸗ 
hmer*)? Wir willen das Gegentheil, wir und unfere 
itbrüder, bie dies vielleicht weniger frei befennen; 
an bei ung fieigt die Fluth nicht mehr, und bleibt im 
nfigften Fall fich gleich, während der Wind die Maſ⸗ 
ı auf bie Bahn des ewigen Wanderers treibt, deſſen 
Id Gavarni fo ſchön herſtellte. 

Man hat Eugen Sue vorgeworfen, daß er bie Sinmn⸗ 
hleit und Orgien verherrlichte. Diefe Anſchuldigung 


hrt von Leuten her, bie ſich an Einzelheiten halten, 


| ben Verfeinerungen im Palaſte bee Adrienne von 
rdoville, bei den ſich biosgebenden Thorheiten am 
fe der Baeshanien- Königin, ohne das Ganze ins 
ige zu faflen. Kann man einen Körper abfchätzen, 
nn man von feinen zwei Seiten nur eine betrachtet ? 
nt man bie Schönheit eines Gefipts, wenn man «6 


Im Avril 1644 Satte der Eonfiiiutiennd BADB Wekmagner; 
t iſt die DRG derfelben anf RAO0O geſtiegen, 
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kommen bie Combinationen find, welche fih ‚auf unbe⸗ 
arbeitete Schnelffraft flüben; doch haben fie einen 
Werth: fie dienen im Leben; er hat fie deshalb beim 
Anfang feines Werkes benußt, um in Hug berechneter 
Steigerung ihnen in der Folge das Element des Tei- 
dDenfhaftlichen Betriebes entgegenfegen zu können. 
Das fo vom Einfachen zum Zufammengefeßten geſtei⸗ 
gerte Intereſſe muß bei jedem Schritt ſich vermehren, 
und ber Dichter wird uns die innerften Falten des 
menfchlichen Herzens enthüllen. In der That, (und wir 
glauben, daß alle ernſten Leſer unfer Gefühl getheilt 
baben,) beim Lefen diefes letzten Kapitels fühlten wir 
ung gleichſam von einem betäubenden Schlage getroffen. 
Unſere Seele wid zurüd, zitternd und erſchreckt, je 
mehr Rodin, dieſes trefflide böfe Princip, mit feiner 
dürren und eifigen Hand den ‚Schleier des Gemäldes 
Yüftete, und den Ausgang bes von feinem Genie zuſam⸗ 
mengefeßten infernaliſchen Zraueripield zeigte, wel 
ches er ſich gefällt in den Schooß ber unreinen Plage, 
der, Eholera zu verfeßen. 

Sollten wohl die Kritiker fagen, daß Sue an ihrem 
Licht fich begeifterte, daß er unter ihrer Zuchtruthe fi 
befferte? Deffen find fie wohl fähig!... Aber fie wer- 
den befennen. müflen, daß ber Berfafler des ewigen 
Juden guten Nuben aus ihrem Rath und herrliche 
Früchte aus ihrer Berfeugnung zieht. Ste, meine 
Meifter! werden alſo künftig Beifall klatſchen müſſen, 
wenn das Wert Ihnen theilweiſe angehört, Bon Ihrer 
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en Klage bleibt nichts mehr übrig, und hächſtens 
mten Sie noch einwerfen: daß bie Anwendung bes 
teriellen Mechanisnus zu ſehr verlängert, eintönig 
> Tangweilig würde, wenn Sie die Vollsſtimme für 
hätten, wenn bie Lefer Ihrem trüben Reide durch 
mübung und Ueberdruß fich zugeſellt hätten. Aber 
r hat fich beffagt? Wer iſt müde geworden? Wird 
: günflige Eindrud, den das Buch macht, nicht im⸗ 
x größer, und erwachſen bem glüdtigen Journal, 
dem der ewige Jude erſcheint, nicht ſtets neue Ab⸗ 
mer*)? Wir wiſſen das Gegentheil, wir und unſere 
itbrüder, bie dies vielleicht weniger frei befennen; 
in bei ung fleigt die Fluth nicht mehr, und bleibt im 
nfiigften Fall fich gleich, während der Wind die Maf- 
ı auf bie Bahn des ewigen Wanderers treibt, befien 
Id Gavarni fo fchön herſtellte. 
Man hat Eugen Sue vorgeworfen, daß er die Sinn» 
pleit und Orgien verherrlichte. Diele Anſchuldigung 


hrt von Leuten her, die fih an Einzelheiten Halten, 


| den Berfeinerungen im Palaſte ber Aprienne von 
rdoville, bei den ſich blosgebenden Thorheiten am 
fe ber Bacshanten- Königin, ohne das Ganze ins 
ge zu faflen. Kann man einen Körper abfchätzen, 
nn man von feinen zwei Seiten nur eine betrachtet ? 
nt man bie Schönpeit eines Geſichts, wenn man es 


» Im Avril 1846 batte der —e 
t iſt die Duo derfelben anf 2000 geſtiegen, 
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‚nur von ber Seite geſehen? Noch weniger werben 


Sie einzelne Theile richtig beurtheilen können, wenn 


Gie fie vom Ganzen trennen. Aus einer weiter oben 
angeführten Stelle fehen wir, daß im Entwurf bes 
Dichters Adrienne von Cardoville nur ein Glied ber 
Samilie ausmacht, in welder alle verſchiedenen Regun⸗ 
gen der Seele zufammengebrängt find, aus benen das 
menfchliche Weſen befteht. Adrienne ift nur eine Taſte 
diefes Inſtruments (Klaviers), und wenn ihr Geſchmack 
und ihre Neigungen, vereinzelt und ausſchließlich daſte⸗ 
hend, gefährlich und bös fein können, fo werben fie, ver⸗ 
- einigt. mit den verfihiebenen Eigenfchaften der Übrigen 
Berfonen des Dramas, legitim, nützlich, und tragen zur 
Harmonie des Ganzen bei. Berfuchen Sie, Im Geifte 
Adrienne's vortreffliche Empfaͤnglichkeit mit ber ritterli⸗ 
then Biederkit und dem Enthuflasmus Dialma’s, mit 
bem rohen aber ebefmüthigen Feuer Eouce-tout-Ru, 
mit den nalven und zärtlichen Gefühlen Roſa's und 
Blanca’s, mit. dem Gerabfinn und der Güte Harby's, 
mit Gabriel's, des guten Priefters, engelgleicher Rein⸗ 
heit in Berbindung zu bringen. Fügen Sie biefer 
‚Gruppe flarker ober zarter Seelen noch diejenigen hin⸗ 
zu, welde ber Dichter abficptlich ihnen nahe gefteflt, 


und mit ben andern durch Bande der Liebe verbindet: . 


Agricol und Dagobert, fo freimüthig und fo bieder, 
und Franziska, die fromme Mutter, biefer Inbegriff 
ber Familienliebe — den alten Simon, mit bem Haren 


Berſtand und wirklicher Unabhängigkeit des Charakters - 
© 


| 


te Mayeur vor allen, dieſes Heilige Mädchen, die 
? Bergeifiigung,, die neben Gabriel den Eontraft 
Adriennen und Couche⸗tout⸗Ru fo ſchoͤn vervoll⸗ 
Yigt, — und gefleben Sie, ob Sie hierin nicht einen 
n Gedanken, eine weife Bereinigung aller Elemente 
3 menfchlichen Charakters ber erhabenflen Art, ein 
mbetes Wefen, die Einheit aller menſchlichen Kräfte 
anen müffen. | _ 
Diefe Bilder find unbeſtriiten großartigz aber wie 
? Kritiler geben fich wohl bie Düpe, zu betrachten 
zu fehen, und wollen warten, bis der Schriftfieller 
en Gedanken in feiner Wahrheit und Ausdehnung 
jelegt hat. Sie fürchten beſtändig betrogen zu wer⸗ 
fie Haben gegen Alles Verdacht, fie zweifeln an Ar 
.. Wenn man ihnen fagt, daß die Benns von Mile 
die Madonna von Raphael fhön und erhaben find, 
ven fie, ſtatt Ihrer natürligen Bewunderung freien 
f zu laſſen, ſich umwenden und ench murmelnb fra- 
‚, 05 ihr auch genau von bem überzeugt feld, was . 
faget, ob ihr fie nicht vieleicht betrügen wollt? Sie 
en auf bie Ehre, für ungläubig gehalten zu werben, 
in biefer kindiſchen Gefunung gehen fie gehaͤſſiger 
fe fo weit, die Aufrichtigkeit des Dichters zu leugnen 
feine Biederkeit zu beſchuldigen. Ach, meine Her- 
I Sie maden uns Borwärfe wegen unfere® lebhaf⸗ 
ſympathetiſchen Gefühle für das Werk Eugen Sue's, 
machen angenehme Scherze über unfer Vertrauen, 
foppen und mit unſerer Raivetaͤt! Ihren Spott neh⸗ 


.® - 
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men wir als Lobſpruch an. Unfſerer Meinung nach ifl 
ed befier, kindlich dem edelmüthigen Worte gu ver- 
trauen und das Gute vorauszuſetzen, als ausſchließlich 
feine Seele dem Verdacht der Falſchheit und des Böfen 
zu Öffnen; beſſer zu glauben, Daß ein Genie weiß, was 
es will, und fih für feine Vertheidigung zu exeifern, 
als an nichts zu glauben und fih nur für Schmähworte 
zu erwärmen; es iſt beſſer fih an das zu halten, was 
man im Werke des Dichters bewundern muß, als barin 
nur das aufzuſuchen, wad man berauszupfen, davon 
abfehneiden kann; mehr werth if die Einbilwungstraft, 
die Alles höher ſtellt, als Die, welche nur herabwürbigt. 
Jal Laffen Sie es uns mit Stolz, voll Glück bekennen, 
es ift ehrenwerth, in einem Menſchen das zu fehen und 
u erratfen, was er Gutes und Schönes barbietet 
und ihm Darüber Beifall zu fpenden und ihn gu ehren. 
Gelobt fei Gott! der ins Innerſte unferer Seele brü⸗ 
derliche und zeligiöfe Zuneigung zu den Dichtern ger 
legt hat, deren Worte der Veriheidigung ber leidenden 
Volksmaſſen, der Frauen, aller Betrübten gewidmet 
find, und welde bie Freiheit und die Erlöſung bes 


Menſchengeſchlechts predigen. 





Der ewige Jude. 
Bon 


Eugen Sue. 





Sünfter Band. 
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Ber Protector, 
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I. 
Der Unbekannte. 


Der folgende Auftritt fiel am Morgen nad dem 
e vor, an welchen der Pater d'Aigrigny auf eine 
arte Weife von Robin in die unlängft noch von 
Socinus eingenommene untergeorbnete Stellung 
‚dgeworfen worden war. 
Die Straße Clovis if, wie man weiß, eine ber 
amften des Quartierd de la Montagne- Sainte- Ge- 
ieve; zur Zeit diefer Erzählung beftand das mit 
4. in biefer Straße bezeichnete Baus aus einem 
derhauſe, durch welches eine dunkle Hausflur auf 
n finfleen Hof führte, in deſſen Hintergrunde ſich ein 
iteg, außerordentlich armfeliged und verfallenes Ge⸗ 
de erhob. 
Das Erdgeſchoß der Fronte bildete einen halb unter⸗ 
ſchen Laden, in welchem man Kohlen, Knüppel⸗Holz 
Bündeln, einiges Gemüſe und Milch verkaufte. 
Es ſchlug neun Uhr Morgens; Mutter Arſene, die 
enthümerin des Ladens, eine alte Frau mit einem 
ev ewige Jude, V. Bd. 3 ._ 


freundlichen und kränklichen Gefichte, in einen Rod von 
braunem Zwillich geffeivet, und mit einem roth baum⸗ 
wollenen Tuche auf dem Kopfe, war auf die letzte Stufe 
der Treppe geftiegen, welche nach ihrer Höhle führte, 
‚und beendigte ihre Ausftellung, das heißt, daß fie 
auf die eine Seite ihrer Thür einen Milcheimer von 
verzinntem Blech ftellte, und auf bie andere einige 
"Bündel verwelkten Gemüfes nebft einigen vergelbten 
Kohlköpfen Tegte; unten an der Treppe, in ber Däm- 
merung biefes Kellers, ſah man den Wiederfchein der 
glühenden Kohlen eines Heinen Ofens Leuchten. 

Diefer neben ber Hausflur gelegene Laden diente 
zur Pförtnerftube, und die Gemüfehändierin verfah ben 
Platz der Pförtnerin. 

Bald trat ein aus dem Haufe fommenbes, hübfches 
Heines Weſen Teicht und büpfenb bei der Mutter Ar⸗ 
fene ein. 

Diefes funge Mädchen war Roſa⸗Pompon, die ver⸗ 
traute Freundin der Bacchanten⸗Königin, Roſa⸗Pompon, 
für den Augenblick ohne Geliebten, deren bacchiſcher 
aber, wie man weiß, ehrerbietiger Cicisbeo Nini⸗ 
Moulin war, biefer orthobore Ehicard, der fi, 
wenn er nach dem Trinken Schiffbruch gelitten, in Jac⸗ 
ques Dumoulin, den religiöfen Schriftfieller, verwan- 
delte, indem er auf dieſe Weife munter von dem un- 
züchtigen Tanze gu der ultramontanen Polemik, von 
der Tulipe Dragenfe zu einer katholiſchen Schmäh⸗ 
ſchrift überging. , 
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Rofa-Bompon hatte fo eben ihr Bett verlaffen, wie 
ie Rachläffigkeit ihrer wunderlichen Morgen⸗Toilette 


utete; ohne Zweifel in Ermangelung einer anderen _ 


fbedeckung trug fie auf ihren reigenden, wohlgeglät⸗ 
ı und gefämmten Haaren eine, ihrem Toletten De- 
eur Koftüme entliehene Polizeimüße; nichts war 
mifcher, als dieſe fiebenzehnfährige, rofige, frifche, 
hige, glänzend durch zwei fröhliche und funkelnde 
ıe Augen belebte Miene; Roſa⸗Pompon hüllte ſich 
dem Halſe bis zu den Füßen ſo eng in ihren ein 
ig verblichenen, roth und grün karrirten ſchottiſchen 
ntel ein, daß man eine ſchamhafte Befangenbeit er⸗ 
h; ihre nackten, ſo weißen Füße, daß man nicht 
zte, ob fie Strümpfe an hatte oder wicht, waren mit 
nen Schuhen von rothem Safftan mit verfllberten 
mallen befleivet . .. Es war leicht zu bemerien, 
ihr Mantel einen Gegenftand verbarg, ben fie im 
Hand hielt. 
— Guten Morgen, Mademotfelle Roſa⸗Pompon, — 
te Mütter Arfene mit freundlicher Miene, — Sie 
heute früp aufgeſtanden, Sie haben alſo geſtern 
t getanzt? 
— Sprechen Sie mir nicht davon, Mutter Arſene, 
Tanzen lag mir eben nicht am Herzen, dieſe arme 
‚hufe (die Backhanten- Königin, die Schweſter der 
ıyeur) hat die ganze Nacht geweint, fie kayn fh 
»t darüber tröſten, Daß ihr Geliebter im Gefängniß 
! 

3* 
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— Sören Ste, — ſagte die Gemüſehändlerin, 
— hören Sie, Mademoiſelle, ich muß Ihnen etwas in 
Bezug auf Ihre Freundin Cephyſe ſagen. Sie werden 
nicht böfe darüber werben. 

— Werbe ih etwa böſe? ... fagte Rofa-Pompon, 
Die Achfeln zuckend. 

— Glauben Sie, baf Herr Philemon mich bei ſeiner 
Rückkunft nicht ſchelten wird? 

— Sie ſchelien? Weshalb? 

— Wegen feiner Wohnung, die Sie einnehmen ... 

— Was das betrifft, Mutter Arſoͤne, fo hat Ihnen 
ja Philemon im Gegentheile geſagt, daß ich während 
feiner Abweſenbeit die Herrin feiner beiden Zimmer 
märe, wie ich feine Herrin war? 

— Ih fage das nit wegen Ihrer, Mademoiſelle, 
fondern wegen Ihrer Freundin Eephyfe, die Sie auch 
ta die Wohnung des Herrn Phllemon gebracht haben. 

— Und wohin wäre fie ohne mich gegangen, meine 
gute Mutter Arfene? Seitdem ihr Beliebter verhaftet 
worden if, hat fie nicht in ihre Wohnung zurückzu⸗ 
ehren gewagt, weil fig dort alle Arten von Terminen 
fhuldig waren. Als Ich ihren Kummer fah, habe I 
the geſagt: Komm immerhin nach Philemons Wohnung. 
Bei feiner Rückkehr werben wir fehen, wo wir Di 
anderswo unterbringen, 

— Hm. Mademoifelle, wenn Sie mich verfichern, 
Daß Herr Philemon nicht böfe fein wird... . fo laſſe 

ich mir es gefallen. 
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— Böfe; und weshatb? daß man ihm feine Einrich- 
ig verdirbt? feine Einrichtung tft fo hübſch! Gehen 
ye ich Die letzte Taffe zerbrochen ... und da fehen 
e, auf welches närriſche Ding ich beſchränkt bin, um 
ich zu holen. 

Und in ein ſchallendes Gelächter ausbrechend, ſtreckte 
ſa⸗Pompon ihren hübſchen Heinen weißen Arm aus 
em Mantel hervor und ließ der Mutter Arſene eines 
er Champagnergfäfer von koloſſaler Weite fehen, 
Iche ungefähr eine Zlafche faflen. 

— AG mein Gott! — fagte die Gemifehändierin 
ebläfft, — man könnte meinen, baß es eine Trompeie - 
n Kryſtall wäre. 

— Das iſt das Parade⸗Glas, mit dem man Phile mon 
ſchenkt hat, als er als canotler ·flambard aufgenom⸗ 
m worden iſt, — fagte Roſa⸗Pompon in gravitäti⸗ 
er Weiſe. 

— Und es macht mich ganz beſchämt, wenn Sie 
gen, daß ich Ihnen Ihre Milch dahinein gießen muß, ⸗ 
gte die Mutter Arfene. 

— Ind ich dann ... wenn ich Jemandem auf ber 
reppe begegnete ... Indem ich dieſes Glas wie eine 
ze in der Hand hielte ... ich würde zu ſehr Lachen 
‚. ich würde das letzte Städ aus Philemons Bazar 
ebrechen, und er würde mich verwünſchen. 

— Ste draußen nicht bange zur fein, Jemandem zu 
gegnen, der vom erſten Stock ift bereits ausgegangen, 
Id bes vom zweiten fieht erft fehr fpät auf. 
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— In Bezug auf Miethaleute, — fagte Roſa⸗Pom⸗ 
pon, — iſt nicht etwa ein. Zimmer im zweiten Stock⸗ 
‚werte im Hinterhaufe zu vermiethen ? Ich denke daran 
‚für Cephyſe, wenn Philemon zurückgekehrt ſein wird. 

— Ja, es giebt da eine elende kleine Kammer unter 
dem Dache ... über den beiden Zimmern des guten 
Alten, der fo geheimnißvoll if, — rate die Mutter 
Arſene. 

— Ach! ja, der Vater Charlemagne; ... Sie wiſſen 
nicht mehr über ihn? 

— Mein Gott, nein, Mademoiſelle; als daß er heute 
Morgen mit Tagesanbruch an meine Läden geklopft 
bat. »Baben Sie geſtern einen Brief für mich erhal- 
‚ten, meine liebe Frau,« hat er zu mir gefagt (er ift 
immer fo höflich, dieſer wackere Mann). Nein, mein 
Herz, habe ich. ihm geantwortet. »Gut! gutl laſſen Sie 
fih dann nicht flören, meine Liebe Frau, ich werde wieder 
nachfeagen,« und er iſt wieder fortgegangen. 

— Er foläft alfo niemals im Haufe ? 

— Niemals. Wahrſcheinlich Togirt er anderswo, 
denn er bringt hier nur alle vier bis fünf Zage einige 
Stunden des Tages zu. 

— Und er kommt allein? 

— Immer allein. 

— Sie find deffen gewiß? er läßt nicht etwa hübſche 
Srauenzimmer ein, Sie verfiefen fon? denn dann 
‚würde Philemon auffündigen, — fagte ‚Rofa-Pomyon 
mit einer ſpaßhaft verſchämten Miene. 
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— Herr Charlemagnel!! ein Frauenzimmer, bei 
? Ah! der arme liebe Mann, — fagte die Gemäfe- 
dlerin, indem fie die Hände gen‘ Himmel erhob, 
wenn Sie ihn mit feinem fchmierigen Hute, feinem 
n Meberrode, feinem geflidten Regenſchirme und feiner 
müthigen Miene fehen, fo fieht er eher wie ein Hei⸗ 
er, als wie etwas Anderes aus. - 

— Aber, Mutter Arfene, was kaun ee benz dann 
ganz allein Aundenlang in biefem Neſte tm Hinter- 
ıfe machen, in dem man kaum am hoben Mittage 
I fieht ? 

— Das frage ih mich auch, Mademoiſelle; was 
m er darin machen? ... denn um zu kommen und 
ı damit zu befuftigen, bei feinen Möbeln zu fein, das 
nicht möglich; er hat von Allem in feiner Wohnung: 
Feldbett, einen Tiſch, einen Ofen, einen Stuhl- und 
en alten Koffer. 

— Das if im Werthe der Einrichtung Philemons 
ich, — fagte Rofa-Pompon. 

— Run denn! troß dem, Mabemoifelle, bat er 
ircht, daß man in feine Wohnung .treten möchte, als 
man ein Dieb wäre, unb er Möbeln von maffivem 
ofde hätte; er hat auf feine Koften ein Sicherheits- 
loß machen laflen; er läßt mir niemals feine Schlüffel; 
ıdlich macht er fich fein Feuer Ticher ſelbſt in feinem 
fen au, als daß er Jemand zu fih eintreten ließe. 

— Und Sie Tagen, baf er alt iR? 
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— Ja, Mademorſelle, zwiſchen den Fünſzig und 
Sechzig. 

— Und haßlich ? 

— Siellen Sie fih zwei Keine, wie mit einem Boh⸗ 
ver durchbohrte Schlangenaugen vor, in einem ganz 
bieichen Gefihte, wie das eines Todten ... furz, fe 
bleich, daß die Lippen weiß find: da haben Sie fein 
Geſicht. Was feinen Eharakier angeht, fo if der alte 
wackere Maun fo höflich, er nimmt fo oft feinen Hut 
vor Ahnen ab, indem er Ihnen einen tiefen Diener 
mat, daß man dabei in Berlegenheit fommt, 

— Aber ich fomme immer wieder dasauf zurück, — 
erwiederte Rofa-Pompon, — was fann er ganz allein 
in diefen beiden Zimmern mahen? Am Ende... wenn 
Geppyfe die Kammer über ihm nimmt, ſobald Philemon 
zurückgekommen ift, fo werben wir uns damit beiufligen 
fönnen, etwas davon zu erfahren... Und für, welchen 
Preis will man diefe Kammer vermiethen ? 

— Hm... Mademoifelle, fie ift in einen fo frhlechten 
Zuftande, daß ich wohl glaube, der Hausherr wird fle 
für 50 bis 55 Franken fährfich laſſen, venn es ift eben 
eine Mögtichkeit vorhanden, einen Ofen hinein an feßen, 
und fie iſt nur durch ein kleines Klappen ⸗Dachfenſter 
erleuchtet. 

— Arme Cephyſe! — ſagte Roſa⸗Pompon, indem 
fie ſeufzte und traurig den Kopf ſchüttekte; — nachdem 
fie fo luſtig gelebt, nachdem fie mit Jacques Rennepont 
fo viel Geld durchgebracht, dort zu wohnen und wieder 
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hrer KHrdeit zu leben! ... De muß fie wohl Muth 
n! 

= Wahr iſt, daß es weit von dieſer Kammer nach 

vierſpännigen Kutfſche if, in welcher Sie Mademoi⸗ 
Cephpſe neulich abgeholt hat, mit alfen dieſen 

nen Masken, die fo Inflig waren ... beſonders vieſer 

e im Hefme von Silberpapier mit einem Federbeſen 
Stulpenſtiefeln ... Welche Luſt! 

— 9a, Rini-Moufin, es giebt feines Steigen nicht, 
die verbotene Erußt zu tanzen ..: Man 

te ihn Eephpfen ... der Baechanten Könfgin. gegen- 

e fehet. Arme dacherin ... arme Ausgelaſſene . . . 

n ſie jetzt Lärm macht, fo geſchieht es mit Weinen ... 

— Ab! ... die Jugend ... die Jugendt ... fagfe 

Gemüſehandlerin. 

— Hören Sie doch, Mutter Arfene, Sie find auch 
7 gewefen -. 

— Neiner Trene! das iſt auch Altes, und die Wahr⸗ 
zu fagen, habe ih mi immer ungefähr fo ge- 

n, wie Sie mich feben. 

— Und die Rebhaber, Dratter Arfene ? 

— Die Liebhaber? ach ja voch! zuvoͤrderſt war ich 

lich, und dann war ich gu gut verwahrt. 

— Ihre Murter doauffichtigte Ste alfo fireng? 

— Nein, Mapdemoifelle ... aber ich war angefpannt ... 

— Wie angefpanut? — rief Roſa⸗Pompon erfaunt 

„ indem fie bie Gamüſehändlexin unterbrach. 

— Ja, Mademoiſelle, an eine Waſſervager⸗Tomie 





mit meinem Bruder gefpannt; daher ſebhen Sie, wenn 
wir während acht bis zehn Stunden täglich wie zwei 
wahre Pferde gezogen hatten, lag es mis eben nicht 
am Herzen an Poflen zu denken. 

— Arme Mutter Arfene, welches harte Gewerbel — 
fagte Rofa- Pompon theilnehmend. 

— Beſonders im Winter, bei Froſt ... das war 
am härteften ... ich und mein Bruder waren gendthigt, 
und wegen des Blatteiles mit Eisnägeln befchlagen zu 
laſſen. 

— Und als Frauenzimmer ... dieſes Gewerbe zu 
treiben! ... das bricht das Herz ... und man ver⸗ 
bietet Hunde anzuſpannen! . ..*) — fügte Roſa⸗Pom⸗ 
pon auf verfländige Weife hinzu. 

— Hm! das if wahr, — eriwieberte Mutter Arfone, 
— die Tpiere find zuweilen weit glüdlicher, als bie 
Menfchen; aber was wollen Sie? man muß leben ... 
Es muß fih jeder in feine Lage ſchicken ... aber das 
war hast... Ich habe mir dadurch eine Lungenkranf- 
heit zugezogen, das ift meine Schuld nicht. Diefer 
Riemen, mit dem ich angeſpannt war ... fehen Sie, 
drückte mir im Ziehen fo ſehr und fo fehr die Brufl, 
daß ich feinen Athem holen konnte; ... ich habe demnach 
au das Gefpann aufgegeben und einen Laden ange. 


* Man weiß, daß e& in der That Verordnungen voll rührender 
Theilnahme für das Hundegefchlecht giebt, weiche das Aufpannen 
ver Hunde unterſagen. 
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fangen. Damit wit ih Ihnen nur fagen, daß, wenn 
ich Gelegenheit gehabt hätte und hübſch' geweſen wäre, 
ih es vieleicht wie fo viele junge Mädchen gemacht 
hätte, die mit Lachen anfangen, und bie enbigen ... 

— Ganz mit dem Gegentheile, das ift wahr,’ Muiter 
Arfene, aber auch nicht jener hätte den Muth, fih au- 
zufpannen und ſittſam zu bleiben... Dann macht man 
ſich einen Grundſatz, man fagt fih, daß man bas 
Leben genießen müfle, fo lange man jung und hübſch 
iſt ... und dann, ba man nicht Immer fiebzehn Jahre 
alt bleibt ... ei nun! ... nachher ... nachher ... bet 
die Welt ein Ende oder vielmehr verheirathet man 
fh ... 

— Sagen Sie doch, Mademoiſelle, es wäre Yiel- 
Teicht beffer gewefen, damit anzufangen. 

- — 3a, aber man iſt zu bumm, man verfieht nicht, 
die Männer anzuloden oder ihnen Furcht einzuflößen, 
man tft einfältig, vertrauend, und fie machen fich über 
uns luſtig ... Sehen Sie, Mutter Arfene, ich wilrde 
ein Beifpiel fein, um die Natur frhaudern zu Iaffen, 
wenn ich wollte, aber.e8 ift wohl genug, Kummer ge⸗ 
habt zu haben, ohne fich noch damit zu beluſtigen, ſich 
durch die Erinnerungen zu plagen. 

— Wie denn das, Mademoiſelle? ... Sie fo fung, 
fo fröhlich, Sie haben Kummer gehabt? 

— Ad! Mutter Arfene, ich glaube wohl, mit fünf- 
zehn und einem halben Jahre habe ich. angefangen, in 
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Thranen zu zerfließen, und fie find erſt mit fechszehn 
Jahren getrocdnet ... Ich meine, das war genug? 
— Man hat Ste betrogen, Mademoiſelle? 

— Man hat mie Schtimmeres getban ... wie 
min es ſo vielen anderen armen Märchen gemacht Hat, 
bie anfangs nicht mehr als ich Luft gehabt hatten Un⸗ 
seht zu than ... Meine Gefchichte iR nicht lang... 
Mein Bater und meine Dentter find dandleute in ber 
Gegend von - Saint» Batery, aber fo arm, daß fie 
von fünf Kindern, die wir waren, genbthigt geiwefen 
nd, mich weht acht Fahren zu meiner Tante zu ſchicken, 
weiche hier. in Paris Wirthſchafterin wart). Die guie 
Frau bat mich aus Barmherzigkeit aufgenommen, und 
das war ſchön von ihr, denn fie verdiente eben nicht 
viel. Mit eilf Jahren hat fie mich in eine ber Many- 
fatturen in der Faubourg Saint-Antoine zum Arbeiten 
geſchickt. Nicht um Böfes von den Herren der Fabriken 
zu fagen, aber es ift ihnen fehr gleich, Daß Heine Mäd⸗ 
then und Heine Kuaben bunt burcheinander mit jungen 
Mädchen und jungen Leuten von achtzehn bis zwanzig 
Zapren ... die auch unter fich bunt durcheinander ... find 
... Nun werden Sie begreifen, daß es darunter, wie 
überall, ſchlechte Subjerte giebt; fie geniren ſich weder im 


*) Femme de menage find Frauen, welche täglich während 
einiger Stunden in kleineren Haushaltungen die gröberen Küchen⸗ 
und Handarbeiten verrichten, one in dem Hauſe weder Kon noch 

- Woßnung su Haben. 
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Worten, noch in Handlungen, und ich frage Sie, 
welches Beiſpiel das für Kinder iſt, die mehr ſehen 
und verſtehen, als fie das Anſehen haben. Was wollen 
Sie dann? ... im Heranwachſen gewöhnt man ſich 
daran, täglih Dinge zu hören und zu fehen, bie ung 
fpäterhin nicht mehr abfshreden. 

— Das, was Sie da fagen, Mabemoifelle Roſa⸗ 
Pompon, if zum Mindeſten wahr; arme Kinder! wer 
bekümmert fih um fie? weder ber Vater, noch bie Muster, 
fie find an ihrer Arbeit ... 

— 3a, ja, Mutter Arfene, man hat gar bald von 
einem jungen Mädchen, das auf Abwege gerathen ift, 
gefagt, das ift eine fo und fo; wenn man aber bas 
Warum der Sachen wüßte, fo würbe man fie eher be⸗ 
dauern, als daß man fie tadelt ... Kurz, um wieder 
auf mich zurüdzulommen, ich war mit fünfzehn Jahren 
ſehr hübſch ... Eines Tages hatte ich bei dem exfien 
Commis der Fabrik eine Anforderung zu maden, und ' 
ich fuchte ihn in feiner Schreibflube auf; er fagte mir, 
daß er mix Gerechtigkeit wiverfahren Iaffen und mid 
fogar begünftigen würde, wenn ich ihn erhören wollte, 
und er begann bamit, mich küſſen gu wollen ... Ich 
fräubte mih ... Nun fagte er zu mir: ... „Du ders 
ſagſt Di mir, Du wirft feine Arbeit mehr haben, ich 
ſchicke Did aus der Fabrik fort.” 

— Oh! der böfe Menfh, — fagte Mutter Arfene, 

— 36 kam ganz in Thränen nah Haus, meine 
arme Tante ermuthigte mich, mich nicht hinzugeben, 
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und anderswo ein Unterkommen zu ſuchen ... Sa... 
aber unmöglich; die Fabriken waren überfüllt. in 
Unglüd kommt niemals allein: meine Tante wurbe 
frank, es war fein Sou im Hauſe; ich nahm all meinen 
Muth zuſanmen umd Fehrte in die Fabrik zurüd, um 
den Commis zu bitten. Nichts Half etwas. „Um fo 
ſchlimmer für Dich, fagte er zu mir, Du weifeft Dein 
Gluͤck zurüd, denn wenn Du artig -gewefen wäreft, fo 
hätte ich Dich vielleicht Tpäterhin geheirathet ...” Was 
wollen Sie, das ich Ihnen fage, Mutter Arfene? Das 
Elend war da, ich hatte Feine Arbeit, meine Tante war 
anf, der Commis fagte, daß er mich heirathen würde ... 
Ich habe ed gemacht, wie fo viele Andere. 
uUnd als Sie fpäterhin die Heirath von ihm ver⸗ 
langt haben? 

— Hat er mir, wohl verfianden, ins Geſicht ge- 
lacht, und nach Verlauf von fehs Monaten hat er mid 
fortgejagt ... Da Habe ich alle meine Thränen ver- 
weint... . fo daß mir feine mehr übrig geblichen 
find ... 35 bin darüber frank geworben ... und 
dann endlich, wie man fich über Alles tröftet ... habe 
ih mich getröftet ... von einem zu dem andern habe 
ich Philemon gefunden. Und an ihm nehme ich meine 
Genugtfuung wegen der Andern ... Sch bin fein 
Tyrann, — fügte Rofa-PBompon mit einer tragifihen 
e hinzu, und man fah die Wolfe der Trauer ver- 
inden, welche während ihrer, der Mutter Arſene ge- 
Iten Erzählung, ihr Hübfches Geſicht verfinfiert hatte, 
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— Es if indeffen wahr! — fagte Mutter Arſene 
nachdenkend — man beirügt ein armes Mädchen... . wer 
hefpägt fie? wer vertpeidigt fie? Ach! ja, garloft - 
kommt bag Boͤſe, was man thut, nicht von und ..- 
und...» 

— Sieh dal... Nini⸗Moulin? ... rief Roſa⸗Pom⸗ 
yon aus, Indem fie der Gemüfehändlerin in die Rebe 
fiel und. auf die andere Seite der Straße blidte, — ifl 
er früh aufgeflanden?... was Tann er von mir wollen ? 

And Rofa-Pompon hälfte fih immer verſchamter in 
ihren Maͤntel. 

Den Hut auf dem Ohre, mit kupferiger Roaſe und 
glaͤnzenden Augen ſchritt Jacques Dumoulin in der That 
heran; er war in einen Sack⸗Paletot gekleidet, welcher 
die Rundung ſeines Bauches hervortreten ließ; ſeine 
beiden Hände, von denen die eine ein dickes ſpaniſches 
Rohr wie ein geſchultertes Gewehr hielt, ſteckten in den 
weiten Tafchen diefes Kleidungsftüdes. 


Sn dem Augenblide, wo er, ohne Zweifel um bie 
Pförtnerin zu befragen, auf die Schwelle des Ladens 
zuſchritt, erblidte er Rofa-Pompon, 

— Wiel meine Mündel if fchon aufgeflanden!... 
das trifft fich herrlich! ... ich, der ich fie beim-Anbre- 
chen der Morgenrötpe zu fegnen kam! 

Und Rini-Moulin fehritt mit offenen Armen Rofa- 
Pompon entgegen, die um einen Schritt zurückwich. 

— Biel... undankbares Kind... — begann ber 
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| religiöfe Schriftſteller wieder, — Sie ſchlagen meine 
väterliche Morgenumarmung aus! 


— Ich nehme nur von Philemon väterlide Umar⸗ 
mungen an... Ich habe gefteen einen Brief von ihm, 
mit einem Heinen Fäßchen Weinbeermuß, zwei Gänfen, 
. einen King Familien⸗Rataſint und einen Anl erhalten. 
Ba! das iR ein lächerliches Geſchenk; ich habe ven Ras 
tafia behalten und das Uebrige gegen zwei allestiebfte 
Iebendige Tauben ausgetauſcht, Die ich in Philemons 
Kammer gefeht, was mir einen allerliebſten Fleinen 
Zaubenfhlag macht. Uebrigens kommt mein Gatte 


mit flebenpundert Franken, die er von feiner achtungs⸗ 


werthen Familie unter dem Vorwande verlangt hat, bie 
Baßgeige, das Klappenhorn und das Sprachrohr zu 
Iernen, um in Geſellſchaft zu verführen und um eine 
Heirath ... chicandard ... zu machen, wie Sie fagen, 
edles Subject ... 


— Wohlan denn, mein gelichtes Mündel, wir können 
den Samilien-Ratafia koften, und in der Erwartung 
Philemons und feiner fiebenpundert Franken feftlich leben. 


Inden er biefes fagte, klopfte Nini-Moulin auf feine 
Weſtentaſchen, die einen Silberflang von ſich gaben und 
fügte Hinzu: 

— ch kam Ihnen vorzufchlagen, mein heutiges Leben, 
und felbft das von morgen, und fogar das von über⸗ 
morgen, zu verfchönern, wenn Ihr Herz feine Zufim- 
mung bazu giebt... 





— Benn es anftändbige und väterfiche Beluſtigungen 
find , fo fagt mein Hery nicht nein. | 

— Sein Sie unbeforgt,. ich werde für Sie ein Groß⸗ 
vater, ein Nrgroßvater, ein Familien» Portrait fein. . -- 
Sehen Sie, Spazterfahrt, Mittagefien, Schaufptel, 
Maskenball und nachher Narhtefien ; fagt Ihnen das zu? 

— Inter der Bedingung, daß diefe arme Cephyſe 
Dabei if. Das wird fie zerſtreuen. 

— Es gilt auch für Cephyſe. 

— Ahl fo, Sie Haben alfo eine Erbſchaft gemacht, 
luſtiger Schalt? 

— Befferes als das, roflgfte aller Yompon-Rofen . .. 
Ich bin Haupt-Rebacteur eines religiöſen Journals ... 
Und da es eines gewiſſen Aeußern in dieſem ehrwürdi⸗ 
gen Kramladen bedarf, ſo verlange ich alle Monate einen 
Monat voraus, und drei Tage Freiheit; unter dieſer 
Bedingung vinige ich ein, unter dreißig Tagen fieben⸗ 
undzwanzig den Heiligen au‘ fptelen, und immer ernft 
und niederfihmetternd wie das Journal zu fein.: 

— Ein Journal, Sie? Das wird ein närriſches 
fein, das auf den Tifchen der Kaffeehäufer bie verbote- 
nen Pas ganz allein tanzen wird. 

— 5a, es wird närriſch fein, aber nicht für Jeder⸗ 
mann! Es find lauter bemittelte Pfaffen, welche bie 
Koften übernehmen, . . . fie fehen nicht auf’8 Geld, wenn 
das Journal nur beißt, zerfleifcht, brennt, zermalmt, 
vertiigt und mordet. Auf Ehre, ich werde niemals 
raſender gewefen fein, — fügte Rini ⸗Morlin aus vol⸗ 
Der ewige Jude, V. Bo. 


lem Halſe lachend hinzu; — Ich werde bie ganz blutigen 
Wunden mit meinem Gifte erfien Gewächſes ober mil 
meiner hochſchäumenden Galle begießen!! | 

Und zum Schluſſe ahmte Nini-Moulin den Knall 
nad, den der Pfropf einer Champagner» Klafıhe beim 
‚Springen verurſacht, was Rofa-Pompon viel zu lachen gab. 

— Und wie wirb Ihr geiftliches. Journal bereut — 
. eriviederte fie, 

— Es heißt die Liebe des Nächſten. 

— Das Iafle ic mir gefallen! Das if ein hübſcher 
Name 

— Warten Sie doch, es hat noch einen zweiten. 

— Hören wir den zweiten. 

— Die Liebe des nianen oder ber Bertil- 
ger der Ungläubigen, der Gleiqhgiltigen, 
der Lauen und Anderer, mit folgendem Denl- 
fprude des großen Bofluet: Diejenigen, .welde 
nicht für uns find, find wider ung, | 

— Das fagt auch Philemon bei feinen Kämpfen auf 
der Chaumiere immer, wenn er das Rad fihlägt. 

— Was beweifet, daß das Genie des Adlers vom 
Meaur univerfal if. Ich werfe_ibm nur eins vor: 
nämlich eiferſüchtig auf Moliere*) gewefen zu fein. 

— Bapl Schaufpieler- Eiferfuht, — ſagte Rofa- 
Pompon. 

) Man fehe die garfiigen Schmähungen Boſſuets aogen Die 
Hiere in feinem Briefen Über das Theater. 





— Boghafte... — erwiederte RNini⸗Morlin, indem 
‚er ihr mit dem Finger drohte. 
— Ab fo! Sie werden alſo au Madame ve Ta 


Saintes Colombe vertilgen.... denn fie ift ein wenig _ 


lau... Und Ihre Heirath ? 

— Mein Sournal dient ihr im Gegentheile. Bes 
denken Sie‘ doch, Haupt-Redarteur ... das ift eine 
köſtliche Stellung, die Pfaffen erheben, befördern, unter- 
flüßen, prüfen mid. Ich bemächtige mich der Sainte⸗ 
Colombe ... und dann ein Leben... ein Leben auf Tod. 

In diefem Augenblicke trat ein Briefträger in ben 
Laden, und übergab der Gemüſehändlerin einen Brief, 
indem er fagte: 

— Für Herm Charlemagne .. frei... nichts zu 
bezahlen. 

— Ei ſeht, — ſagte Roſa⸗Pompon, — er iſt für ven 
ſo geheimnißvollen Heinen Alten, ber ein fo feltfames 
‚Benehmen hat. Kommt er etwa weit dert... 

— Ich glaube wohl, er fommt aus Stalten, von 
Non, — fagte Nini- Moulin, indem er nun auch ben 
Brief betrapptete, welchen die Gemüſehändlerin in ber 
:Hand hielt. 

— Apropos! — fügte er hinzu, — wer iſt denn 
biefer wunderliche Heine Alte, von dem Sie ſprechen? 

— Stellen Ste fih, mein Bilder Schalt, — fagte 
Roſa⸗Pompon, — einen guten alten Mann vor, ber 
zwei Zimmer im Hinterhaufe hat; er ſchläft niemals 
Darin, und er ſchließt ſich von Zeit zu Zeit. flunbenfang 
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kann die im Finſtern fchleichende S: 
und den fichen Nachkommen der Jüdin 
BWiedervereinigung und der Berbindun,, 
Belt erhalten. 

Nachdem er, in einem betrübenden 
. Gemälde, mit harten und mitleidsloft:: 
walt einer Berbrüberung zum Böfen 1. 
. vor unfere Augen hinftellte, wird E 
Zweifel im weitern Berlauf feines N’ 
Alles beherrfihende Größe einer Verbir 
einweihen; vielleiht wirb er vor ı7 
Augen einen Zipfel vom Schleier der : 
und uns irgend ein fihönes Bild von ik. 
nung der Dinge, von den glüdlichen, 
tenden Schidfalen enthüllen. 

As Gegenſtück zu dem trauri; 
Mayeur und der abgezehrten Arbei:.. 
wird er uns vielleicht zeigen, wie .' 
Berffiatt eingerichtet fein müßte, 
Gewähr der Belhäftigung und ein 
jebes Einzelnen, dem Werk feiner S° 
niffe angemeflenen Lohn zu gemähr: 
trügereien und Kämpfe einer Alles 2 
Konkurrenz aufhören. Er wird ung f- 
in bie Arbeit ſelbſt gelegte Angie 
lehnung ung den Fall der Barhı-- 
Couche⸗tout⸗:Nu verhindern kann. U 
daß der natürliche freie Auffhmer 
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9? — begann Rofa= Pompon 
1 And ganz beflürzt. 

e dat zum Abfleigequartier zwei 
fe? Und er kommt im Geheimen 
jacques Dumouln, indem fein 


Arie Rofa-Vompon, — man flieht 
F Zaubenfhlage Philemond aus, 
tt neben wir Über die Hausflur, 
net, — faate Dumoulin. 
—* Rodin bemerkt wurde, ging 
auf bie Hausflur und flieg von ber 
Dinauf, welche nach den von Rofa« 
Almmern führte. 
Der Charlemagne, — fagte die 
bin, ber jegt die Schwelle der 
e fommen zwei Dal an einem Tage, 
alten, denn Ste machen fich fehr rar. 
u gütig, meine liebe Frau, — fagte 
or böflihen Verbeugung. - 
is ben Faden ber Gemüfehänblerin. 


j 








— Du 


in ihnen ein, ohne Jemand zu ſich heraufkommen zu 
laſſen ... und ohne daß man weiß, was er darin macht. 

— Das if ein Berfihwörer oder ein Falſchmün⸗ 
3er... — fagte Rint- Moulin lachend. 

— Armer lieber Mann, — fagte Mutter Arfene, — 
wo brächte er denn feine falfche Münze Hin? ex bezahlt 
mir immer in Kupfer» Sous das Stüd Brot und den 
fhwarzen Rettig, den ich ihm zum Frühſtück liefere, 
‚ wenn er früpftüdt. 

— Ind wie heißt biefer geheimnißvolle Schleicher ? — 
fragte Dumoulin. 

— Herr Charlemagne, — fagte die Gemüſehänd⸗ 
lerin. — Aber fehen Sie, ... wenn man ben Wolf 
- nennt, fo kommt ex gerennt. 

— Bo if er denn, dieſer Wolf? 

— Sehen Sie... biefen Heinen -Alten, bort. 
längs des Haufes; er geht mit fihlefem Halfe, mit 
feinem Regenfchirme unter feinem Arme. 

—— Herr Ropin! — rief Nini⸗Moulin aus, und raſch 
zurückweichend, flieg ex eiligft drei Stufen der Treppe 
hinab, um nicht gefehen zu werden. Dann fügte er hinzu: 

— Und Ste fagen, daß biefer Herr heißt? 

— Herr Charlemagne .. . Kennen Sie ihn etwa? — 
fragte die Gemüſehändlerin. 

. — Bas der Teufel macht er Hier unter einem fal⸗ 
ſchen Namen? — fagte Jacques Dumoulin. mit leiſer 
Stimme, indem er mit “rs ſelbſt ſprach. 
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— Sie kennen ihn alſo? — begann Roſa⸗Pompon 
ungeduldig wieder. — Sie find ganz beſtürzt. 

— Und dieſer Here hat zum Abfleigequartier zwei 
Zimmer in biefem Haufe? Und er kommt im Geheimen 
hierher? — ſagte Jacques Dumoulin, indem fein 
Staunen wuchs. 

— 3a, — erwieberte Rofa-Pompon, — man flieht 
feine Fenſter von bem Taubenſchlage Philemons aus. 

— Schnell! ſchnell! gehen wie über die Hausflur, 
daß er mir nicht begegnet, — fagte Dumoulin. 

Und ohne Daß er von Robin bemerkt wurbe, ging 
eu von dem Laden auf die Hausflur und flieg von ber 
Hausflur die Treppe hinauf, welche nach ben von Rofa« 
Pompon bewohnten Zimmern führte, 

— Guten Tag, Herr Charlemagne, — fagte bie 
Mutter Arfene zu Robin, der jetzt die Schwelle der 
Thüre betrat. — Sie kommen zwei Mal an einem Tage, 
das laſſe ich mir gefallen, denn Ste machen fich fehr rar. 

— Sie find zu gütig, meine liebe Frau, — fügte 
Robin mit einer ſehr Höflichen Berbeugung. - | 

Und er trat in ben Laden ber Gemüfehändlerin. 





II. 
Der Schlupfwinfel. 


Als er bei der Mütter Arſene eintrat, athmeten 
Roding Züge die treuferzigfte Einfaltz nachdem er bie 
Gemüſehändlerin gegrüßt hatte, flüßte er feine beiden 
Hände auf ven Anopf feines Regenſchirmes und fagte: 

— Ich bevaure fehr, meine Liebe Frau, Sie heute 
Morgen fo frühzeitig geweckt zu haben... 

— Ste kommen fhon nicht oft genug hierher, mein 
werther Herr, als daß ich Ihnen Borwürfe machen 
könnte. 

— Das Wetter iſt To ſchlecht, liebe Frau, und bie 
Tage find ſo kurz, daß man ſich nicht oft nach Paris 
begeben kann, wenn man, wie ich, auf dem Lande wohnt 
... und man hier ein einfaches Abſteigequartier hat, 
um feine Heinen Geſchäfte zu beforgen ... 

— Apropos der Gefchäfte, mein Herr, der Brief, 
welchen Sie geflern erwarteten, ift heute Morgen ge⸗ 
kommen; er ift did und fommt von weit her. Da iſt 
er, — fagte die Gemüfehändlerin, indem fie den Brief 
aus ihrer Taſche 3098, — ex hat Tein Porto geloftet. 
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— Ich danke, meine Liebe Frau, — fagte Robin, 
indem er mit einer fiheinbaren Gleichgiltigkeit den Brief 
nahm und ihn in die Seitentafche ſeines Ueberrockes 
fteckte, ven er nachher forgfältig twieher zuknöpfte. 

— Gehen Sie auf Ihr Zimmer, mein Herr? 
— Ja, meine liebe Frau. 


— Dann will ich mich mit Ihren kleinen Proviſionen 
beſchäftigen, — ſagte Mutter Arſene. —, Iſt es wie 
gewöhnlich, mein werther Herr? 

— Immer wie gewöhnlich. 

— Das wird im Nu bereit ſein. 

— Indem ſie dieſes ſagte, nahm pie Gemůſehaͤndlerin 
einen alten Korb; nachdem ſie drei bis vier Lohkuchen, 
ein kleines Reißbündel und einige Stücken Kohlen hin⸗ 
eingeworfen, bedeckte ſie dieſes Brennmaterial mit einem 
Kohlblatte; hierauf ging ſie in den Hintergrund ihres 
Ladens, nahm aus einer Truhe ein anſehnliches rundes 
Brot, ſchnitt davon ein Stück ab, und wählte dann mit 
einem Kennerauge einen prächtigen ſchwarzen Rettig 
unter mehreren dieſes Wurzelgewächſes aus, ſchnitt ihn 
in zwei Hälften, machte ein Loch hinein, das ſie mit 
grobem, grauem Salz ausfüllte, fügte die beiden Stüde 
wieder an einander, und legte fie forgfältig neben das 
Brot auf das Kohlblatt, welches die Brennmaterialien 
von den Lebensmitteln trennte. Endlich nahm fie aus 
ihrem Ofen einige glühenvde Kohlen, legte fie in einen 
Heinen, mit Afche gefüllten Holzſchuh, den fle auch in 





- 56 — 


den Korb legte. Run wieder bis auf bie Iehte Stufe 
ihrer Treppe ſteigend, Tagte Mutter Arſene zu Rodin: 

— Hier ift Ihr Korb, mein Her. 

— Tauſend Dant, liebe Frau, — antwortete Rodin, 
und indem er die Hand in ſeine Hoſentaſche ſteckte, 
nahm er aus ihr fieben Sous, die er, einen nach dem 
andern, der Gemüfehändlerin gab und fagte gu ihr, 
indem er den Korb fortteug: 

— Sobald ich wieder herunterfomme, werbe ich Ih⸗ 
nen, wie gewöhnlich, Ihren Korb wiederbringen. 

— Zu Ihren Dienften, mein waderer Herr, zu Ihren 
Dienſten, — ſagte Mutter Arſene. 

Rodin nahm ſeinen Regenſchirm unter ſeinen linken 
Arm, hob mit ſeiner rechten Hand den Korb der Ge⸗ 
müſehändlerin auf, trat in die dunkle Hausflur, ging 
über einen kleinen Hof und ſtieg mit rüſtigen Schritten 
zum zweiten Stockwerk eines ſehr verfallenen Hinter⸗ 
hauſes; dort angelangt, zog er einen Schlüſſel aus 
ſeiner Taſche und öffnete eine erſte Thür, die er gleich 
darauf ſorgfältig wieder hinter ſich verſchloß. 

Das erſte der beiden Zimmer, die er inne hatte, - 
war gänzlich ohne Meubeln; was das zweite beixifft, 
fo vermöchte man fich keinen elenderen, ein traurigeres 
und armfeligeres Ausfehn verratpenben Aufenthaltsort 
zu denken. 

Eine fo fehr gefprungene, verbleichte und zerriſſene 
Papiertapete, daß man ihre urſprüngliche Farbe nicht 
eriennen konnte, bededte bie Wände; ein mit einer 
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ſchlechten Matratze und einer von ben Motten zerfreſſe⸗ 
nen wollenen Decke verſehenes Felbbett, ein Schämel 
und ein faſt wurmſtichiger kleiner Tiſch, ein Ofen von 
grauer Fayence, eben ſo geſprungen als japaniſches 
Porzellan, und ein alter, unter dem Bette ſtehender 
Koffer mit Borhängefchloß war das ganze Ameublement 
dieſes verfallenen Loches. 

Ein ſchmales Fenſter mit vunkeln Scheiben erleuch⸗ 
tete kaum dieſes, durch die Höhe des an der Straße 
ſtehenden Gebäudes faſt gänzlich der Luft und des Tages⸗ 
lichtes beraubte Zimmer; zwei alte, mit Nadeln an ein⸗ 
ander geſteckte Schnupfiabats - Tafchentücher, die man 
auf einem, vor das Fenſter geipannten Binbfaben hin⸗ 
und her fehieben Tonnte, dienten zu Borhängen; endlich 
zeugten die auseinander gegangenen, zerbrochenen Bad- 
fteinplatten, welche den Gyps des Fußbodens fehen ließen, 
von ver außerordentlichen Fahrlaͤſſigkeit des Mieters . 
dieſer Wohnung. 

Nachdem er feine Thür wieder verichloffen, warf 
Rodin feinen Hut und feinen Regenſchirm auf das Feld⸗ 
bett, fteflte feinen Korb auf den Boden, nahm aus dem⸗ 
felben ven ſchwarzen Nettig und das Brot, das er auf 
den Tiſch Iegte, hierauf warf er ſich vor feinem Ofen 
auf die Kniee, füllte ifn mit den Brennmaterialien und 
zündete das Feuer an, indem er mit einer - mächtigen 
und fräftigen Lunge auf bie in dem Holzfchuhe mitge⸗ 
brachten Kohlen blies. 

Als, nah dem angenommenen Auodrucke, fein Ofen 


® 
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zog, breitete Rodin die beiden ihm zu Vorhängen die⸗ 
nenden Schnupftabaks⸗Taſchentücher auf ihrem Bindfaden 
ans; hierauf, indem er fid vor Aller Augen wohl ver⸗ 
fteckt hielt, rieb er fig mit einer Niene höchſter Zufrie⸗ 
denbeit Die Hände, und zog aus der Seitentaſche feines 
Weberrodes den Brief, welchen ihm Mutter Arfene über- 


geben hatte, 


Indem er diefe Bewegung mechte, zog er mehrere 
Papiere und verſchiedene Gegenſtaͤnde mit heraus; eines 


dieſer Papiere, fettig und zerfnittert und in ein Meines 


Packet gefaltet, fiel auf den Tiſch und öffnete ſich; es 
enthielt ein Kreuz der Ehrenlegion von durch bie Zeit 
ſchwarz gewordenen Silber; das rothe Band, an wel- 
dem dieſes Kreuz befeftigt war, ‚Hatte vurch die Jahre 
beinahe auch feine urfprängliche Farbe verloren. 
Bei vdem Anblicke diefes Kreuzes, welches ex mit ber 
Medaille, die Faringhea Dijalma geraubt hatte, wieder 
in feine Taſche ſteckte, zudie Rodin mit einer verädht- 
lichen und fpöttifchen Biene Lächelnd die Achfelnz bann 
308 er aus feiner Hofentafche eine dicke filberne Uhr 
und legie fie neben den Brief von Rom auf den Tiſch. 
Ex betrachtete dieſen Brief mit einer feltfamen 


Mifdung von Mistrauen und von Hoffnung, Yon Furcht 


und von ungebufpiger Neugier. 
Rah einem Augenblick der Ueberlegung ſchickte er 


fh an, das Eouvert zu erbreden ... aber er warf 
“ den Brief plöglich wieder auf den Tiſch zurück, ats ob 


er, vermöge einer ſeltſamen Laune, die Bangigkeit einer 
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eben fo ſtechenden, eben fo reigenben Ungewißyrit, ie 
28 die Aufregung Bes Spieles iſt, um einige Augen- 
blicke Hätte verlängern wollen. Seine Apr anbtickend, 
entſchloß er ih, ven Brief nicht eher zu Öffnen, als bis 
der Zeiger der Uhr auf Halb zehn zeigte, und es be⸗ 
darfte dazu noch fieben Minuten. 

Durch eine jener kindiſch fataliftiſchen Wunderlich⸗ 
fetten, von welcher rar große Geiſter nicht feet. ges 
wefen find, fagte fih Robin: — Ich brenne. vor Ber 


-Sangen, dieſen Brief aufzubrechen. Wenn ich An erſt 


um halb zehn Upr erbreche, fa'werben die Rachrichten, 
welde er mir überbringt, günftig fein. 

Um biefe Minuten anzuwenden, that Robin einige 
Schritte in feinem Zimmer, und flellte ſich fo au fagen 
in bewundernder Beſchauung vor zwei alte vergeilbte, 
durch die Jahre verborbene, mit zwei verrofteten Nägeln 
an der Wand befeftigte Kupferſtiche. 

Der erfte dieſer Kunftgegenflände, die einzigen 
Berzierungen, mit denen Rodin je diefen elenden Auf⸗ 
enthaltsort geſchmückt hatte, war eines jener plump ger 
zeichneten, und roth, gelb, grün und Blau illuminirten 
Bilder, welche man auf den Märkten verfaufts eine 


italieniſche Anterfchrift zeigte an, daß biefer Kupfrrfrich 


in Rom gefertigt worden war. 

Er fiellte eine mit Lumpen bededte Frau vor, die 
einen Zwergſack trug und auf ihrem Schooße ein kleines 
Kind Hatte; eine abſcheuliche Wahrſagerin hielt die Hand 
des Heinen Kindes in ihren Händen, und fihlen darin 
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die Zulkunft' zu leſen, denn folgende Worte gingen mit 
großen blauen Buchſtaben aus ihrem Munde hervor; 
sara Papa (er wird Papſt werben). 

Der zweite diefer Kunſtgegenſtaͤnde, welcher Robin 
tiefe Betrachtungen einzuflößen fchien, war ein vor⸗ 
trefflicher Kupferſtich, deſſen köſtliche Vollendung, feine 
zugleich kühne und richtige Zeichnung, auf eine feltfame 
Weiſe gegen bie plumpe Illumination bes andern Bil⸗ 
des abſtach. 

Dieſer ſeltene und prachtvolle, von Rodin mit ſechs 
Louisdor (ein ungeheurer Luxus) bezahlte Kupferſtich, 
ſtellte einen jungen, in Lumpen gekleideten Knaben vor. 
Die Häßlichkeit ſeiner Züge war durch den kräftig her⸗ 
vortretenden geiſtreichen Ausdruck ſeines Geſichtes aus⸗ 
geglichen; auf einem Steine ſitzend, ringsum von einer 
Heerde Schweine umgeben, die er hütete, ſah man fein 
Geſicht von vorn, den Ellbogen auf feine Kniee, und 
das Kinn in feine hohle Hand geflüßt. 

Die nachdenkende, überlegende Stellung biefes, wie 
. ein Bettler gelleiveten jungen Mannes, bie Kraft feiner 
breiten Stirn, die Schlauheit feines durchbohrenden 
Blickes, die Fertigkeit feines liſtigen Mundes, ſchienen 
eine umerfrhütterliche Entichloffenpeit, verbunden mit 
einem hohen Verſtande und einer argliſtigen Schlauheit 
zu offenbaren. 

Unter dieſem Bilde umgaben die paͤpſtlichen Attribute 
ein Medaillon, in deſſen Mittelpunte man den Kopf 
eines Greifes ſah, deſſen ſtark hervortretende Linien 
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trotz ihres Alters auf eine überraſchende Meife an bie 
Züge des jungen Schweinehirten erinnerten, 

. Diefer Kupferſtich Hatte die Inſchrift: Die Jugend 
Sirtns V., und das illuminirte Bid: die Weis⸗ 
fagung”).” 

Dadurch, daß er diefe Kupferfiihe Immer näher, 
mit einem Immer glühenderen unb befragenden Auge 
anblidte, als ob ex von dieſen Bilbern Eingebungen 
ober Hoffnungen verlangt hätte, hatte ſich Rodin ihnen 
ſo genähert, daß er, immer ſtehend, und indem er ſeinen 
rechten Arm hinter ſeinen Kopf gebogen hatte, ſich ſo 
zu ſagen an die Wand gelehnt hielt, während er feine 
inte Hand in die Tafche feines fchwarzen Beinkleides 
geſteckt, auf dieſe Weiſe einen der Schöße feines alten 
olivenfarbigen Obertöltes zurüdfchlug. 


Während mehrerer Minuten blieb ex in biefer nach⸗ 


denkenden Stellung. 


Rovin kam, wie wir bemerkt, felten in diefe Woh⸗ 


nung; nach den Borfihriften feines Ordens Hatte er 


bis dahin immer bei dem Pater dAigrigny gewohnt, 
deſſen Beauffichtigung ihm insbeſondere anvertraut war. 
Kein Mitglied der Eongregation, befonders in der unter 


geordneten Stellung, in welcher ſich Rodin bis jetzt bes 


*) Wach der Sage ſoll der Mutter Sixtus V. prophezeiet wor⸗ 
den ſein, daß er Papſt werden würde, und er fon in feiner erſten 
Sugend Schweinehirt geweſen fein. 
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fonden Helle, dorfte ſich in feiner Wohnung einfihließen, 
ja nit einmal ein verſchloſſenes Meubel befigen, fo 
"Baß nichts Die Musübung einer gegenfeitigen und be» 
ſKſaͤndigen Austunpfchaftung hinderte, dieſes mächtigſten, 
von der Geſellſchaft Jeſu zum Wirken und zum Un⸗ 
terjochen angewandten Mittels. - 

‚Aus verſchledenen Bererhnungen, die ihn ganz per⸗ 
fönlih angingen, obwohl fie fih durch einige Punkte 
an die allgemeinen Interefien feines Ordens anfnüpften, 
hatte Robin ohne Willen Aller diefes Abfleigequartier 
ber Strafie Glovis genommen. 

Bon diefem unbelannten Schlupfwintel aus corre⸗ 
fponbixte der Socius mit den am höchften geftellten 
und einflußreichſten Perſonen des Heiligen Eollegiums. 

Man wird fich vielleicht erinnern, daß im Anfange 
dieſer Geſchichte, als Rodin nach Rom ſchrieb, daß der 
Pater d'Aigrigny, welcher den Befehl erhalten hatte, 
Frankreich zu verlaſſen, ohne feine ſterbende Mutter zu 
ſehen, gezögert hätte abzureiſen, man wird ſich viel⸗ 
Reit erinnern, fagen wir, daß Robin in Form einer 
Vachſchrift unten an das Schreiben, welches dem 
‚General des Drvens das Schwanken des Paters va. 
grigny augelgte, Hinzugefügt Hatte: 

„— Sagen Sie dem Kardinal» gürken, daß 
er auf mich rehnen kann, aber, daß aud er 
mir thätig beiftepen muß.’ 

Diefe vertraute Art mit dem maͤchtigſten Würben- 
träger bes Ordens zu’ orrelpondiren, der faſt protec⸗ 


\ 
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Wsankige Tom her Kuempfehlung, suride.Paika an atnan 
Kardinal Fürften richtete, bewies hinlänglich,. Daß der 
Soeius, Arab - feiner ſcheinbaren Untergeorknetheit, 
fhon zu biefer Zeit als ‚ein ſehr wichtiger Mann von 
mehreren Fürften der Kirche oder anderen Würdentrögern 
angeſehen wurde, welche, unter einem falſchen Namen 


‚und außerdem unter'ben gebräuchlichen Vorſichts⸗ ud 
Sicherheitemaßregeln, ihre Briefe naqh Paris in Zeibe⸗ 


ſchrift an ihn richteten. 


Rachdem er mehrere Minuten in heſchauendem Nach⸗ 
denken vor dem Bilde Sixtus V. zugebracht, fehrte 
Rodin langſam zu feinem Tiſche zurud wo der Brief 
lag, deſſen Eröffnung er troß feiner brennenden Neu« 


gierde, vermöge einer abergläubiſchen Seiftverlängerung, 
verſchoben hatte. 


Da es noch einiger Minuten beburfte, His ber Zeiger 
sfeinee Uhr anf halb zehn deutete, fo machte Robin, um 
‚Seine Zeit zu verlieren, metbodiſch feine Vorbereitungen 
‚zu ſeinem ſrugalen Frühſtück; er Iegte das Brot mb 
den fhwarzen Rettig neben eim mit Federn verſehenss 
Schreilizeug auf den Tiſch; ſich dann anf feinen Schämel 
ſetgend, indem er fo zu Tagen ben Ofen zwiſchen feinen 
Brinen hatte, nahm er aus feiner Taſche ein Meſſer 
mit einem Griffe von Hirſchhorn, deſſen ſcharfe Klinge 
zu drei Viertheilen abgenußt mar, ſihnitt fi ab⸗ 
‚wechfelnd ein Stüd Brot und ein Städ Rettig ab, 
und begann/ das Auge auf nen. Zeiger feiner Uhr ge⸗ 


* 
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heftet, fein frugales Mahl mit einem Teäftigen Ap⸗ 
petit ... 

Als die verhaͤngnißvolle Stumbe geſchlagen, erbrach 
Rodin mit zitternder Hand den Umſchlag. 

Er enthielt zwei Briefe. 

Der erſte ſchien ihn wenig zu befriedigen denn na 
Berlauf einiger Minuten zudte er die Achſeln, klopfte 
" anteilig mit dem Gtiele feines Meffers auf den Tifch, 
ſchob mit der Rückſeite feiner ſchmierigen Hand biefen 
Brief verächtlih kei Seite und durchlief das zweite 
Schreiben, indem er fein Brot mit der einen Hand hielt 
und mit der andern mit einer mafchinenmäßigen Bewe⸗ 
gung eine Scheibe Rettig in das, auf eine Ede des 
Tifches gefchättete graue Salz tauchte. 

Plötzlich blieb Rodin's Hand regungslos. In dem 
Maße, als er weiter las, fehlen er immer geſpannter, 
erſtaunter, überraſchter zu werden. 

Haſtig aufſtehend eilte er an das Feufler, wie um 
ſich durch eine zweite Prüfung der Zeichenſchrift zu ver⸗ 
Adern, daß er ſich wicht geirrt hätte; fo unerwartet 
fihten ihm das, was man ihm meldete. 

‚Ohne Zweifel erkannte Robin, daß er richtig ent⸗ 
ziffert Hätte, denn indem er feine Arme ſinken ließ, 
nicht aus Niedergeſchlagenheit, ſondern mit dem höchſten 
aunen Über eine eben fo unvorhergeſehene als außer⸗ 
orbensiige Genugthuung, blieb er einige Zeit mit ge- 
fenttem 5 upte, mit ſtarrem und erforfchendem Blicke... 
Das ei e Zeigen von Freude, welches er von ih 
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gab, that fich durch ein tönendes, häufiges und Hefes 


Athemholen kund. 


Menſchen, die eben ſo küͤhn in ihrem Ehrgeize, als 
geduldig und beharrlich in ihrem geheimen Treiben find, _ 
erftaunen über das Gelingen ihres Unternehmens, wenn 


biefes Gelingen ihren mweifen und Mugen Berechnungen _ 


auborfommt und fie auf eine unglaubliche Weiſe übertrifft, 

Robin befand fich in diefem Sale. 

Durch wunderbare Lift, Gewandtheit und‘ Berfiel- 
lung‘, durch gewaltige Beſtechungs⸗Verſprechungen, end⸗ 
lich durch die ſeltſame Miſchung von Bewunderung, 
Schrecken und Vertrauen, weiche fein Genie mehreren, 
einflußreichen Perfonen einflößte, erfuhr Rodin von ber 
paͤpſtlichen Regierung, daß er aller Möglichkeit und Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach in einer gewiſſen Zeit fa mit Be⸗ 
ſtimmtheit auf eine Stellung würde Anfpruh machen 
fönnen,. die nur zu oft bie Furcht, den Haß oder den 
Reid gar vieler Herrfcher erregt hat, und die zuweilen 


von großen, edlen Männern, aber auch von abſcheu⸗ 


lien Böfewichtern oder von, aus den niedrigſten Stän- 
ben ber menſchlichen Gefelfchaft hervorgegangenen Leuten 
eingenommen gewefen iſt. e | 

: Aber, damit Robin dieſes Ziel fücherer erreiche, mußte 
es ihm durchaus gelingen, basfenige ohne Gewaltthätig⸗ 
keit, und blos Durch ˖ das Spiel und die Wirkung der 
Auf eine geſchickte Weiſe geleiteten Leidenſchaften auszu⸗ 


führen, wozu er ſich anheiſchig gemacht Hatte, näͤmlich: 


Der ewige Jude, V. 2, 5 
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Der Befstkigaft Yefu nen Befitgrore VSer⸗ 
mögens ber Familie Rennepont fiherm. 

Ein Beſitz, der anf diefe Weife eine doppelte und 
unermeßliche Folge Hatte; denn Rodin gedachte fich, aach 
ſeinen perſönlichen Abſitchten, aus feinem Orden (veſſen 
Oberhaupt in feiner Gewalt war) einen Zußfthäntel und - 
ein Mittel der Einfihüchterung zu machen. 

ALS der erſte Eindruck feines Erflaunens vorüber, 
‚ein Eindeud, der fo zu ſagen nur eine Art von Be- 
ſcheidenheit des Ehrgeiged, Mißtrauen feiner ſelbn war, 
was bei wahrhaft hochſtehenden Männern: ziemticd all 
gemein iR, warf ſich Mobin, indem ex bie Sachen Süktes 
and Iogifcher ind Auge faßte, fein Erſtaunen fa ver. - 

Indeſſen bald nachher, durch einen wunderlichen 
Widerſpruch, indem er. nochmals einem jener lindiſchen, 
abgeſchmackten Einfälle nachgab, weichen des Menſch af 
geboxcht, wenn er ſich volllommen allein und verborgen 
weiß oder.glaubt, Hand Rodin haſtig auf, nahm ven 
Brief, welcher ihm eine fo freudige Aeberraſchung bi« 
zeitet. hatte, und ftellte ihn fo gu fagen wor den. Yugen 
des Bildes des zum Papſt geworbenen ungen Hirten 
zur Schau; dann ſtolz, teinmphirend ven .Ropfpitelun, 
. und feinen Schlangenblid auf das Portrait fefteuie, fagie 
er zwiſchen feinen Zähnen, indem er. feinen ſchwiarigen 
Finger auf die päpſtlichen Sinabilber legke: 

He? Bruder und auch ich... vielleitht .. 

Nach dieſer lächerlichen Anzeae kebgte Robin euf 
feinen Platz zurück, und als ob die erfreuliche Rachrictt, 


el. 


die er ſo oh uipfangen: haite, feinen Appehit Sergmie 
‚Saet hütie, legie er den Drief von ſich hin, um ihn noch 
ein Mal zusshzuisien, mo vie Augen nicht von ihen weg⸗ 
wendend begann er mit einer Art freudiger WButh in 
fein hattes Bart nad in feinen ſchwarzen Rettig zu 
beißen, iadem sr die Melodie einen alten Litanei ſummte. 

[er Ye er er 0 77 u.a 8 1 0 8 2 do 

: e7 Ing. etwas Sr, Großartiges un beſon⸗ 
Yard: Gntſehendes in dem Auftoßſen dioſes ungehenren, 
Beneitd Du, wie: Ereigniſſe faß gorechtfertigien, und, 
wenn man fo ſagen dauf, in eine: ſo eleude pr⸗ ein⸗ 
geſchleſſenen. Eyrgeizes. 

De Pater vier ‚ehe: Mann, wen auch nit 
won ſehe · hohen Geißesgaben, ver doch zum Mindeſten 
einigen’ serllen Werth boſaß, ein großer Herr von Ge⸗ 
bart, fps hochmüthig, den beſten Kreiſen angehörte, 
würde niemals nur den Godanlen zufaſſen gewagt haben, 
auf das Anferuch za machen, worauf Robin plötzlich 
Anſpruch machte; das einzige Ziel des Pater dAi⸗ 
osigun, nud ev fand es unberfekämt, war, eines Tages 
am Genoral feinnd Ordens erwägt zu werden, diejes 
— der die Mel umichhingt. 

Der Umeoſchin der chrgtinigen: Anlagen defer beiden 
Perfenen it begreiflich. Wenn ein Mann mis hohem 
Verſtande, einer gefunden und feurigen Natur, ber alle 
Kräfte feiner Gerle und feines Leibes auf einen einzi- 
gen Punkt richtet, bebarrlich fo, wie es Robin” that, 
die Keufchheit, Die Mäßigkeit, kurz, Die freiwillige Ver⸗ 
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zichtleiſtung anf alle Befriedigungen des Herzeus unb 
der Sinne ausübt, ſo empört ſich dieſer Mann faſt 
Immer nur anf dieſe Weiſe gegen ven gebeiligten Willen 
des Schöpfers zu Gunften. irgend einer abfepeulichen und 
verzehrenden Leidenſchaft, einer; infernaliſchen Gottheit, 
weiche durch einen ruchloſen Bund von / ihm, gegen Ge⸗ 
währung. einer. furchtbaren. Macht, die Bernihtung. aller 
edien Neigungen, aller. unandfprechlichen Reize, aller 
zärtlichen Infincte verkangt, mit. denen. ber_Herr Im, 
feiner ewigen Weisheit, in feiner unerſchöpflichen Mitte 
bie Gefihöpfe fo väterlich begabt. hat. Ä 

Rodin hatte nicht bemeikt, vaß während deg fo eben 
von uns geſchilderien ſummen Aufttittes Die. Vorhuünge 
eines Kenfterd im dritten Stockwerke des Gebändes, 
welches das Haus‘, in dem er wohnte, überragte, leicht 
zurückgeſchoben waren, und die ſchelmiſche Diene Rofa- 
Pompons und das Bachutgefät Rini- Moulins halle 
entblößt- hatten. 

Es ging daraus hervor, daß Rodin trotz der Safe 
maser feiner Schnupftabalstaſchentücher burchans nicht: 
gegen die unbeſcheidene und neugierige Muſterung der 
—* Koryphäen der Zullpe Boageufe aeſichert gewe⸗ 
en war. 








N '_ HE 
Ein unerwarteter Beſuch. 


Oößgleich Rodin bei dem Lefen des zweiten Briefes 
von Rom fi fehr überraſcht fühlte, fo wollte er doch 
nicht, daß feine Antwort diefes Erſtaunen bliden Tiefe, 
Als er fein frugales Frühſtück beendigt, nahm er ein 
Blatt Papier und entwarf raſch in Zeichenfchrift folgende 
Note in dem barſchen und ſchneidenden Zone, der ihm 
eigenthümlich war, fobald er ſich nicht gezwungen Iop, 
fih zu beherzichen:: 

„Das, was man mir mittfeitt, überrafät mic nicht. 
— Ich hatte Alles. vorausgeſehn. — Unentſchlofſenheit 


— und Feigheit tragen immer dieſe Früchte da. — Das 


iſt nicht genug. — Das ketzeriſche Rußland vernichtet 
das katholiſche Polen. — Rom ſegnet die Mörder und 
verwänfgt die Opfer *).“ 





*) gan lieſft in den Kngeteningeiten Roms“ folgendes 
wundervolle Requiſttorium gegen Rom, welches wir dem wahrs 
baftigten enangeliihen Benie umfered Jahrhunderts vers 
danden : WB 
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„Das iſt mir Recht.“ 

„Rußland verbürgt dagegen Rom Burd Oeſterreich 
die blutige Unterdrückung der Patrioten der Ro⸗ 
magna.“ 

„Das iſt mir immer Recht.“ 

„Die Mordbanden des geten Kardinals Albani ge⸗ 
nügen nicht mehr zu dem Gemetzel der gottloſen Libe⸗ 
ralen; — fie find träge.“ 

„Das ift mir nicht mehr Recht.’ 

„Die müſſen marſchiren,.“ 

„ In dem Augenblide,' wo Rodin dieſe letzten Worte 
geſchrieben hatte, wurde feine Aufmerkſamkeit plötzlich 
durch die friſche und wohlklingende Stimme Roſa⸗Pom⸗ 





„Sd lange der Ausgaug des Kampfes der Polen und ihrer 
cker zweifelhaft blieb, enthielt das offieielle zömifche Jones 
nal kein Wort, welches das in fo vielen Schlachten fiegrriche Boll 
hätte verlegen Fönnen, aber kanm war es muteriegen, kaum hatte 
die grauſame Nache des Card die lange Marter einer ganzen, 
den Schwerte, der Verbannung und der Knechtſchaft preidgege: 
benen Nation begonnen, als daſſelbe Journal keine Ausdrücke fand, 
die ſchmählich genug waren, um Diefenigen su beſchimpfen, welche 
das Giuck verlafien Hatte. Man Hätte indeffen Unrecht, 
diefe unwürdige Feigbeit der päpſtlichen Nesierung 
unmittelbar zuzuſchreiben; fie unterlag dem Ge⸗ 
fege, das Rußland ihr anferlegte; es Haste tür ges - 
ſagt: WIHR Du Toben? Hafse Dieb dort,» neben 
dem Schaffot... und in dem. Maße, All ſie fallen 
2verfluche bie öpferiiie | 
(Lamennals, affaires de Rome p. 110, Pagnerre, 1846.) 
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pons Jeſſdet, bie, er Börtiger auswendig feanend, 
Ppitemont Fenfter zebffurt danne und, auf Ser Jenfter⸗ 
at gend, Mit virlem Reiz Uns Liedlichteit folgenden 
Bers ves unſterblichen Saͤngeré Ting: 


Mais quelle erreur, non, Dieu n’est pas colöre, 
Sl crea tout . . „& toht il sert d’Appul: 
Vins qu'il nous domme, amiti6 tatölahre, 
Et vous amöurs, dui or&es aprös Kal, 
Prötez un charme & ma „hilosephie 
Pour dissiper des röves afflligeans, 
Le verre en main, que ehacun se confe 
Au Dieu des bonnes gens! 


(Abe weicher Jerthum, nein, Gott iſt nicht zornig, 
— wenn er Alles ſchuf ... fo dient er auch Allem zur 
Stäbe: Weine, die er uns giebt, frhirmende Freund⸗ 
fihaft, — Und Ihr Lieben, die nach ihm gefhaffen, — 
Leihet einen Zauber meiner Philoſophie, — Um be⸗ 
trübende Träume zu verfheuchen, — Das Glas in ber 
Yan), möge Yeber vertraunn — Dem Gott ber guien 
Nenſchen!) 

Dieſer Geſang der götttihen Sanftmuth contra- 
ſtirte auf eine fo feltfame Weiſe mit der falten Grau 
famfeit ber wenigen, von Robin geſchriebenen Zeilen, 
bad et erbebte und ſich vor With in die Lippen biß, 
BIS er dieſen Schlußreim des großen, wahrhaft qrift⸗ 
lichen Dichters erkannte, ber ſo derbe Sthlaͤge gegen 
die ſchlechte Kirche hefchrt hatie. 

Rodin wartete einige Augenblicke in einer zornigen 
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Ungeduld, indem er glaubte, daß die Stiume fori⸗ 
fahren würde; aber Roſa⸗Pompon ſchwieg, oder ſummte 
zum Mindeſten nur noch, und bald ging ſie ſogar zu 
einer anderen Melodie über, zu ber des guten 
Papftes, welche fie fang, aber ohne Worte. 

‚Robin, der nicht wagte, durch das Fenfter nachzu⸗ 
fehen, wer biefe Läfige Sängerin ſei, zudte die Achſeln, 
ergriff feine Feber wieder, und fuhr fort. 

— Etwas Anderes: — „Man müßte die Inde⸗ 
pendenten aller Länder erbittern, die Wuth des Phi⸗ 
Iofophen-Pads von Europa aufwiegeln, — den 
Liberalismus frhäumen laſſen, — Alles, was fehreiet, 
gegen Rom aufheben. — Dazu: Im Angefihte ber 
Welt folgende drei Borfchläge prociamiren: 

1) Es iſt abfheulih zu behaupten, daß man 
in der Ausübung welchen Ölaubens es auf 
fei, felig werden könne, vorausgeſetzt, daß 
die Sitten rein find. 

2) E8 iR abſcheulich und abgefhmadt, ben 
Völkern die Gewiffensfreipett zubemilligen. 

3) Man könnte nicht zu viel Abfcheu gegen 
Wie Preßfreipeit haben”). 






* Man \lieft die folgenden Stellen in dem, im Jahre 1838 von 
rtigen Dapfte an alle Rifhöfe Frankreichs eriaffenen 
damit fie und ihre Drarrfinder fich nach diefen 
Dorfchriften richten follten, obwohl fie mit den Landesgeſetzen und 
den Rechten der Buͤrger in geradem Widerſporuche fliehen. 

Iſr e⸗ — * zu fagen, daß Here be Bamennald mit ber gau⸗ 


/ 
⸗ 


u 


ya ey z 


m. 73 um. 
„Man muß den ſchwachen Mann dazu bringen, 


dieſe in allen Punkten orthodoxen Borfihläge zu erklären, 
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zen Gewalt ſeines Genies und ſeines erhabenen Herzens gegen 
ſolche abicheuliche Marimen proteſtir? Hat, welche bier in ihrer 
ganzen ultramontanen Offenheit folgen : 

„Wie kommen jegt.” ſagt der Heilige Vater, „iu einen außeren 
Sache, über weiche wie mit Seußen bie Kicche in dieſem Angew 
blicke betrübt ſehen. Nämlich auf dieſen Indifferentismus oder 
dieſe gottlofe Meinung, welche ſich durch die Kunfigriffe der Böſen 
nach allen Eeiten hin verbreitet hat, und nach welcher man die 
ewige Seligkeit durch die Ausübung, welchen Glau⸗ 


bend es auch fein möchte, vorausgefetzt, daß der 


Lebenswandel rechtfchaffen und ebrbar fet, eriangen- 
tönnte. .. Bei einer fo deutlich im Die Augen fallenden Sache 
wird ed Ihnen nicht ſchwer werden, einen Irrthum zurückzuweiſen, 
der den Ihrer Seelſorge anvertrauten Völkern fo verhängnißvoll 
werden kann.” 

Iſt das deutlich genug? Eine Warnung für und LAndere, weich 
wir der Seelſorge von Paſtoren anvertraut find. Das ift nicht 
ale}, - Da Mreiht ein italieni ſcher Mönch, das uitrameutane 
Dberbanpt umferer Bifchöfe, mit einen Federſtriche eines unſerer 
Heitigften Rechte aus, ein Recht, das dem Vatertaude Ströme von 
in den Religiouskriegen ‚vergoffenen Blutes gefoftet bat. 

„Aus dieſer verpefteten Quͤelle des Indiſſerentiemus fährt ber 
Beilige Vater fort, „entforingt diefee abgeſchmackke und irrige 
Grundſatz oder vielmehr dieſer Wahnſinn, daß man Jedem, 
wer esauch ſei, die Gewiſſensfrethett ſichern und 
verbürgen müffe Man bereitet durch Die volle und mus 
fhräntte Meinungsfreiheit dieſem verberblichen Jerthume Den 
Weg, der KU sum Unglück der religidſen und bürgertichen Sefehs 
ſchaft in die Terne verbreitet.” ..— 
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de PR ipee gu kt af die veshottſheni, — auf 
Wit NÄRpERE nDiNßEn, RE dus Sor fr Zaume hat⸗ 
an Regierungen rühmen. — Er wird in die Kalle 
F Sobald pie Borfhläge. aus ne a Fink 
Sri aus. — Algemeintr Au Hat gegen R 
— “rap Spaltung, — bag beilige Kollegium eilt 
pri in dret Parteien. + Die eins billigt, — die andere 
u, — it andeke Yin. Bee ſh wache 
Muh, Work weit entſetzier, ats ve ed ſeht ME, tod ee 
Helen Hat Yernfhfen Taflen, hebt Hat bem Wellpret, 
ben Borinärfen, hen Peohungen, deu gemaltlanen 
Drigen, die re weranlaht, gar.” . 
„— Dis Mi mit wirder —* ſahr Net; 
„ꝰ Dim wird iſiſet zukrt P. V. vab Gewiſſen des 
fhwah Mat tetz erſchüttern, — feinen Ga be» 
unrubtgen, — feine erde eefigeeden, u 
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BR augencleiutte; BR der cecciczo Sauter unten Biikäfe 
gebiet, hren Yiniekintitrn Abſchen gegeu bhitd Dee Pantkametuänt 
Deſede unfizer Vereſchaft enzaftoſen. Gihtilien wir durch einen 
wicht minder geuinitigeh unb wicht minder biudigen Musi ge⸗ 
sonst Parces guge: dazu Drnchen ben Proffe: 

Darauf Kit ſich diefe verderbiche Sreibett mrietiügen, 
vor der man milbt zenug Abcchen Sat fan: die Fraute esn 
Des Vuchbhandels, um, werde Schrift es au fein 
möge, herauszugeben, eine Freigeit, welche Ginige Racks 
ſuchen nun matt eben fo viel Lären als Sifer audınbueiten wagen.“ 

(Rundfhreiben dei Vapſtes Gregor XVA. au die 
Bischöfe von Branteeie) — 
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via Im Teie Enl muflklen,.n— feihet Mit 
autyunten, —.imm-abfonkrtin, — ihn euffnntei; «- Dem 


grimmigen fx des guten Aldaui verroprein, — ven 


Appetit et‘ Gufodiſten erwarten ), — Ihnen: Libenalr 
füg para Auages gehen, — Pnderung, — RNocheacht, 
— Gemetzel, wie in Geſena, — eine wahre Fuih von 
Carbonari⸗Blut; — der ſchwache Monn wird den 
Nachgeſchmack davon. haben, — fo vieles Norden in 
feinem Ramen!! — ex wird zurüdbeben ... ex wird 


) Dee Payft Greger KVE. hatte kaum den vapſtlichen Twon 
heftigen, als er die Empörung von Bologna erfuhr. Sein wefler 
Gedanke war, die Deftreicher zu Hülfe au rufen und die Sanfö⸗ 
dien aufiurelien. — Der Karbinat Albani ſchlag die Lideralen 
bei Cefena, feine Soldaten beraubten die Kirchen, — plimdrrten 


die Stadt, — nothrüchtigten die Frauen. — Ja Go E16 bepingen 


Vie Banden Mordthaten mit Fat Bine — Im Zur KONB 
zeigten fich die GSanfödiften öffentlich mit Miebailten mit Dem 
Bin aiſſe des Herzoga von Modena uud DEF billigen Baried, Des 
Aanuagöbriefen im Namen deu anofiokiichen Eongeegation, Vrivi⸗ 
legien und Steaferläffen, Die Saufödiſten Teifteten wörtlich fols 
senden Eid: „Ih ſchwöre, den Thron nnd ben Altar 
anf ven Knochen der ſchändlichen Liberalen au ers 
Geben, und obne Erbarmen für dad Berdrei ber 
Kinder und für bie Thränen der Breife und der 
Wrider fie zu Hertilgen.” — Die von dirſen Mäubern bes 
gangenen Ausſchweifungen üderfchritten alle Grenzen, ber römische 
Hof regularifirte die Anarchie und organifiete die Sanfödiften in 
freiwillige Corps, denen er neue Privilegien bewilligte. 

(Die Nevolutton aad die Nevolutiöonairs in _ 
Jtalien. Aevue des Deux-Mondes, 15. Novbr. 1844;) 
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quruckbeben .“.. — jeder feiner Tage wire ſeinen Ge⸗ 
wiſſensbiß haben, — jede Nacht ihren Schrecken, — 
jede Minute ihre Augſt. — Und die Abdankung, mit 
der er. bereits gedrohet hat, wird endlich kommen, — 
vielleicht zu früh. — Das iſt jetzt die einzige Gefahr; 
— an Ihnen iſt es, dem vorzubengen.“ 


„Im Falle ver Abdankung ... hat mich der Groß⸗ 
Poͤnitentiar verſftanden. — Anſtatt einem General 
das Commando unſeres Ordens, der beſten Miliz des 
heiligen Stuhles, anzuvertrauen, werde ich ihn ſelbſt 
commandiren. — Dann wird mich dieſe Miliz nicht 
‚mehr beunruhigen: — ein Beiſpiel find ... die Janit⸗ 
ſcharen und die Prätorianer⸗Garden, immer verderben. 
dringend der Obrigkeit; — warum? — weil fie fih 
haben als Wertheidiger der Gemalt außer der Gewalt 
bien lönnen, — daher ihre Macht per Einfchüchterung.” 


„Clemens XIV? ein einfältiger-Menfh — linfere 
Geſellſchaft zu beichimpfen, aufzüheben, ein abgeſchmackter 
Fehlgriff. — Ihn vertheidigen, — unfhuldig machen, — 
fih als ihren General erflären, — das hätte ex thun 
müſſen. — Die Gefellihaft, damals in feiner Gewalt, 
willigte in Alles; — dr vereinigte, — verleibte uns 
dem Heiligen Stable ein, der unfere Dienſte!!. 
nicht mehr zu fürchten hatte. — Clemens XIV. iſt an 
der Kolik gefiorben. — Gelehrten if gut prebigen. — 
Wenn ber Fall eintritt, werde ich dieſen Tod nicht 
ſterben 
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MR Yanzımlie uns veine- Bikuimt Nela⸗ vonpen 
erſchallte von Neuem. 

Robin ſprang nor Zoen anf ſeinen Stuhle auf; 
aber bald, une in dem Maße, als er den folgenden 
Vers hörte, den er nicht kannte (er Iannte feinen Bo— 
ranger nicht anewendig, wie Philemons Wittwe) 
blieb der Jeſnit, der empfänglich für gewiffe wunder⸗ 

lich abergläubiſche Ideen war, betreten, faft beſtürzt 
über dieſes ſeltſame Zuſammentreffen. Es iſt der Hate: 
Papft Boͤranger's, welcher ſpricht: 


Que sont les rois ? de sots belitres | 
Ou des brigands, qui, gros d’orgueil, 
Donnant leurs crimes pour des titres, ‘ 
Entre eux se poussent au tercueil. 
A prix .d’or je puis les absondre 
Ou ehanger leur sceptre on houmdon. 
‚Ma donden - 
Ries donc, 
Sautez dono! 
Regardez moi lancer 1a foudre, 
“ ‚ Jupin m’s fait son herider, 
Je suis entier. 


(Bas Kind die Könige? Immpige Narren! — Ober Rau⸗ 
ber, die, aufgeblafen. nor Stolz, — Indem fie: ihre 
Verbrechen für Anſprüche ausgeben, — Sich unter fi 
ins Grab fiopkn. — Für Gold Tann ich fie feeifpeechen, — 
Oder ihren Scepter in einen Piigerſiab verwandein. — 
Deine Dondoy, — kage deq, — Supfe vochl — 
48* 





ab nt El Mieubenn, +: Zapiten Hal wald: gar ſalen 
En gemadt, — Ich bin volllommen.) 
 Balk-aufarfinunen von ſeinen Siuhle, den Hui: vor⸗ 
else, das. Ange figue, horchte Rebin un, als 
Rufe »Yaminen, wie einn Birne von einer Bine zus 
aan :Euktenuin, van thus. Mepeubauium bereite Kan 
kanlchen Sihinfgein: des Gosibr is ſummie. 
—Dao :er ach met Hide, ſoſetzie My ver Deſuit 
tniebeg mit einer Yet vu: Deſtnzung; aber nach Ver⸗ 
lauf einiger Minuten. nes‘ Nachdenkens Auahkio fein Ge⸗ 
ſicht plöglig; er ſah eine glacliche Vorbedeutang in 
dieſem feltfämen: Iwifſthenfalle. 

Er ergriff fette Febet vvirber, und: ſelne &ften Worte 
trugen fo zu fügen dad Gepräge bielss. auferorbentli- 
pen Vertraueng auf. nat Banhäugnih - 

„— Remake Gabe: ich —* re guten Erfolg 
geglaubt, als in diefem wunmbhik. Ein Grund mehr, 
- um nichts au vernachtäffgiel: — Jede Ahnung gebietet 
eine Berooppelung des Aſets — Ochsen babe If einen 
neuen Gedanken gehabt.’ 

„— Man wirb Hierin: äbmseiafiinmend wirken. — 
Ich Habe ein ultra⸗latholiſches Journal gegrändet: Die 
Sehe par Rügen. — Mu ſeiner nitusmensamäk, 
 yoanniiten; —- freikelisinächenifipen Hönif,. - ists 








man sh für da Qugan van Roms haltet. — Oh werde | 


dieſſeen era Dianben venktaften, — Re Doih/ 
ut Bd iR ri Ra. 
Ay egrage Kae Berg beenden 
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* aus — Pie- riberaln Ya: Tania: rule 

und heiliehem.. — Die Gifültigen, Me Salem. uns a 
Dom * Ber u, a mnſere Yeaitanden, 
yuları.arihlihen Sreikekten,, unten Ginfuß im. Beier 
Rupie, unfen Dalekla an: Past, und ganade Dusch die 
Barkheife ,. wolche mir: apnisfen, won: dan allgemainas 
Rechte. auaſchticheg. — Dappelt Ginfältige, Ge halen 
—— Te mal Fr belbn nA: wwhe: el 


pm —ã, — ale — — — — 
wen Inhapagsı.kÄr. Ben WinachaH arm — — * 
Bachlfin Ihmeik den Stnam⸗ 
u Das mic cher Recht. 
ee re ——un— Does: vufnmnen „u —E 
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Ropin unteabrach ſch Wögfig, ion Ghneib on, den 
ex alanbie Gexquſch vox Des Apüen ſeines aui·aie Acerne 
ſübrenden Berk aabösk: der: bahnnz mu: horhe une 
bielt dan Mlyup au; - Kane En wieder Dill, u alenber 
ih arlart.u-habıy, und och iin la 

. — — ED— 
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geigny treten laſſen; — er bat beinahe Alles geſühr⸗ 
vet; — er hat inzwiſchen ſehr gute, Eigenſchaften, — 
ee hat Welt, — Ueberredungsgabe, — einen richtigen 
Blick, — aber nur eine Tonleiter, — und dann, nicht 
groß genug, um es zu verſtehen, ſich klein zu machen. — 
In ſeiner wahren Mitte, werde ich ihn zu benutzen 
wiſſen, — die einzelnen Theile davon ſind gut. — Ich 
habe zu rechter Zeit die offene Vollmacht des ehrwürdi⸗ 
gen Pater G. benutzt; — im Nothfalle werde ich dem Pater 
Yigrigny die geheimen, von dem General gegen mid 
eingegangenen Berpflihtungen mitiheilen. — Bis hierhin 
hat man ihn für diefe Erbfchaft die Beſtimmung, welche 
Sie wiſſen, erfinnen laſſen, — ein guter Gedanke, — 
aber unzeitig, — daſſelba Ziel, auf Tinem andern Wege.” 

„Die Austünftes falſch, — es find mehr als zwei⸗ 
pwadert Millionen vorhanden; tritt der mögliche 
Fall ein, iſt das Zweifelhafte gewiß, — bleibt nord 
eine unermeßliche Ausfiht zum Handeln. — Die Rem 
nepontfche Uingelegendeit if in dieſem Augenblide dop⸗ 
pelt die meinige, — vor Ablauf von drei Monaten wer⸗ 
den: vieſe zweihundert Millionen — duch den freien 
Sillen ver Erben — unfer fein; — es muß fein; — 
denn wenn biefes fehlfchlüge, — To entgeht mir der 
irdiſche Theil, — meine Ausfichten finfen um-bie. 
‚Hälfte. — Ich Habe gänzlihe Vollmacht verlangt; — 
Die dh Ba th Handle, als ob ih r ea — 

u mir für meine Pläne unentbehrlich; — 
(Alhemante von dynen; — ih muß fie daben,— 
7 
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Sie verſteben mich? — ber hohe Einfluß Ihres Brupers 
an dem Wiener Hofe wird Ihnen dienen. — Ich will 
die genaueften näheren Umſtände über bie gegenwärtige 
. Stellung de Herzogs von Reichſtadt wiſſen, — 
Napoleons Il. der Anhänger des Kaiſers. — Kann man, 
ja oder nein, durch Ihren Bruder mit dem Prinzen, 
und zwar ohne Wiſſen ſeiner Umgebung, einen n geheimen 
Briefwechfel anknüpfen?“ 

„Rehmen Sie raſch Ihre Maßregeln — das iſt drin⸗ 
gend nothwendig — dieſe Note geht Heute ab — ich 
werde fie morgen vervollſtändigen . . — Sie wird 
Ihnen, tote immer, durch den einen Kaufmann zu⸗ 
kommen.“ 

In dem Augenblicke, wo Rodin dieſen Brief in einen 
doppelten Umſchlag geſteckt und verſiegelt hatte, glaubte 
er von Neuem Geräuſch von außen zu hören. 

Er horchte. 

Nachdem es einige Augenblicke ſill geweſen, hallten 
mehrere Schläge an ſeine Thür in dem Zimmer wieder. 

Rodin erbebte: zum erſten Male ſeit beinahe einem 
Jahre, fo lange er in dieſe Wohnung kam, klopfte man + 
an feine Thür. 

Indem er haflig den fo eben geſchriebenen Brief in “ 
die Taſche feines Ueberrockes ſteckte, öffnete der Jeſuit 
den alten, unter dem Feldbette verſteckten Koffer, nahm 
aus demfelben ein, in ein zerriffenes Schnupftabate- | 
Taſchentuch gewideltes Padet Papiere, fügte vemfelben 
bie mit Zeichenfchrift gefchriebenen Briefe Hinzu, bie ex 
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ſo eben empfangen hatie und verſchloß den Koffer wieder 
ſorgfältig. 

Man fuhr fort, außerhalb mit einer Berboppelung 
der Ungeduld zu Hopfen. 

Rodin nahm den Korb der Gemüfehänplerin in die 
Hand, feinen Regenfhirm unter den Arm, und ging 
ziemlich beforgt, nachzuſehen, wer ber unbefcheidene 
Beſucher wäre. 

Er öffnete die Thür und befand fih Roſa⸗Pompon, 
der Täftigen Sängerin, gegenüber, welche, indem fie 
eine böflicde und artige Berbeugung machte, ihn mit 
vollkommen unbefangener Miene fragte: 

— Herr Robin? wenn’s beliebt. 


“ IV. ‘ , 

Ein Freundſchaftsdienſt. 
Trotz ſeines Erſtaunens und ſeiner Beſorgniſſe ver⸗ 
zog Rodin keine Miene; er begann damit, ſeine Thür 


hinter ſich zu verſchließen, Indem er ven neugierigen 
Blick des jungen Mädchens bemerkte; dann fagte er 


gutmũthig zu ihr: - 


— Nach wem fragen Sie, mein Liebes Kind ? 

— Rah Herrn Robin, — erwiederte Roſa⸗Pompon 

dreift, indem ſie ihre hübſchen blauen Augen in.ihrer 
ganzen Größe aufſchlug und Rodin feſt in's Geſicht 
blickte.. 
— Dak iſt nicht Hier... — ſagte er, indem er 
einen Schritt that, um die Treppe hinabzugehen. — Ich 
kenne ihn nicht, fragen Sie weiter oben oder weiter 
unten an. 

— DI was das hübſch il... Laſſen Sie ſehen ... 
Spaßen Sie dor, in Iprem Alter ? — fagte Rofa-Pom- 
yon, indem fie die Achfeln zudte, — als ob man nicht 
wüßte, daß Sie Herr Rodin heißen. 

— Charlemagne, — ſagte der Socius, indem er 
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ſich verneigte, — Charlemagne, Ihnen zu dienen, wenn 
ih dazu im Stande wäre. 

— Sie find dazu nicht im Stande, — antwortete 
Rofa-Pompon Mm einem majeftätifchen Tone, und fie 
fügte mit einer fchelmifchen Miene Hinzu: — Wir haben 
alfo Berfiede, Sie wiſſen ſchon, was ich fagen will? 
daß wir einen anderen Namen annehmen... Wir find 
bange, daß Mavmme Ruin uns belauert. 

— Hören Sie, mein liebes Kind, — fagte der So⸗ 
cius, indem er mit einer valexlichen Miene Läppelte, 
Ste menden fih nit an den Unrechten: ih hin ein 
armer alter, gutmüthiger Mann, ver bie Jugend Liebt 
30. die fröhlispe Tugend... -Belufligen Gie Aid dam⸗ 

nach alſo, Telbft auf meine Koften ... aber Jaflen Sie 
mich vorbei, Denn. ih Babe:-&ile ... 

And Robin that einen neuen Barik auf bie 
Treppe zu. 

— Herr Robin, — fagte Roſa⸗ Pempon mit feier⸗ 
licher Stimme, — ich habe Ihnen ſehr wigtehe Dinge 
mitzutheilen und Sie wegen einer Herzensangelegenheit 
- um Rath au fragen . 

— Ah! fo, tafen Sie Hören, Heine, Närrin, Sie 
haben alfo Niemand in Ihrem Haufe zu quälen, daß 
Sie in dieſes tommen? 

— €i, ih wohne hier, Herr Rodin, — antwortete 
Rofa-Pompon, indem fie ſchelmiſcher Weiſe ven Namen 
ihres Opfers betonte. 
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— Ste das! th wußte nieht, daß PB eine fo 
hüßfche Nachbarſchaft Hätte. 

— 3a... ih wohne feit ſechs Monaten hier, Hert 
Rodin. 

— Bahrhaftig! und wo denn ? 

— In dein dritten Stockwerke vorn heraus, Here 
Rodin. 

— Sie waren es alſo, die fo eben geſungen hat? 

— Ich ſelbſt, mein Herr. 

— Sie haben mir das größte Vergnügen gemacht, 
in Wabrheit. 

— Sie find ſehr gütig, Herr Robin. 

— Und Sie wohnen mit Ihrer agtungswürbigen 
Familie hier, wie ich vermuthe? 

— Ich glaube wohl, Here Robin, — fagte Rofa-Yom- 
pon, indem ſte die Augen mit einer unſchuldigen Miene 
niederſchlug, th wohne bier mit Großvater Phile- 
mon ‚und Gröämutier Bacchanal ... eine Königin, 
nichts als das. 

Kodin’ war * dahin ziemlich ernſtlich beſorgt ges 
wefen, da er nicht wußte, auf welche Weiſe Rofa-Pom- 
pon feinen wahren-Ramen entvedt hatte; als er aber 
ven Namm der Bäcchanten⸗Königin nennen hörte und 
erfuhr, daß fie in dieſem Haufe wohnte, fand er darin 
einen Erſatz für den unangenehmen, durch das Erſchei- 
nen Rofa»Yompons veranlaßten Vorfall, Es lag Ro⸗ 
bin in der That viel datan, zu wiffen, wo bie Bar« 
Hanten-Röntgin, die Gellebte Couche⸗tont⸗Nu's, und die 
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Schweſter der Mapeux zu finden fel, der Mapeux, bie 
fett ihrer Iinterredung mit der Superlorin des Kloſters, 
und feit dem Antheil, welchen fie an den Fluchtplänen 
des Fräuleins von Cardoville genommen hatte, als ge- 
fährlich bezeichnet worden war. Außerdem Hoffte Robin 
durch das, was er fo eben erfahren hatte, Rofa-Pompon 
auf eine geſchickte Weife dahin zu bringen, ihm ben 
Ramen der Perfon zu beichten, von welcher fie wußte, 
daß Herr Charlemagne Herr Robin hieße. 

Kaum hatte das junge Mädchen den Namen der 
Baihanten- Königin ausgefprochen, als Robin die Hände 
faltele, indem ex eben fo uͤberraſcht, als lebhaft intereſ⸗ 
firt ſchien. 

— Ach! mein liebes Kind, — rief er aus, — ich 
beſchwöre Sie, ſcherzen wie nicht... Sollte es fi 
usb um ein junges Mädchen Handeln, bie diefen. 

einamen hat und welche die Scweſtergziner verwach⸗ 
ſenen Nätherin iſt?. 

— Ja, mein Herr, die Bacchanten⸗Königin iſt ihr 
Beiname, — ſagte Roſa⸗Pompon en auch ziemlich 
verwundert; — fie heißt Cephyſe Soltveau, fie iſt meine 
Freundin. 

’ — Al fie iR Ihre Freunbin? — fagte, Robin über- 
egend 

— Ja, mein Her, meine vertraute Freundin... 

— ind Sie Tieben fie? 

— Bie eine Schweher .... Armes Mädchen, ich 
tpue für Re, was id vermas, und das iſt eben nicht 
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viel ... Aber wie kennt ein achtbarer Mann von 
Ihrem Alter die Bacchanten⸗Königin? ... Ahl ah! 
das beweiſet, daß Sie einen falſchen Namen an⸗ 
nehmen . 

— Mein liebes Kind, ich habe jetzt Feine Kuft mehr 
zu ſcherzen, — fagte Robin auf eine fo traurige Weiſe, 
daß Rofa-Pompon, fich ihren Scherz vorwerfend, zu 
ihm fagte: 

— Aber am Ende, wie fennen Sie Cephyſe? 

— Ach! fie kenne ich nicht, .. ... fondern einen waderen 
jungen Dann, der fie zum Sterben Iiebtl ... 

— Sarques Rennepont? ... | j 

— Auch Couche⸗tout⸗Nu genannt ... In diefem 
Augenblide if er im Schuldgefängniffe, — erwiederte 
Rodin mit einem Seufzer. — Ich habe. ihn geftern Dort 
gefehen. ' 

— Sie haben ihn geftern geſehn? Aber, wie ſich 
das trifft! — ſagte Roſa⸗Pompon, indem fie in ihre : 
Hände ſchlug; — dann kommen Sie geſchwind, kommen 
Sie fogleish zu Philemon, Sie werben Cephyſen Nach⸗ 
richten von ihrem Geliebten geben; ... ſie iſt ſo be⸗ 
ſorgt! ... 

— Mein liebes Kind ... ich möchte ihr nur gute 
Nachrichten von dieſem würdigen jungen Manne geben, 
den ich trotz ſeiner Thorheiten liebe; denn, wer hat 
keine Thorheiten begangen? — fügte Rodin mit einer 
nachfichtigen Gutmüthigkeit hinzu. 

— Bei Bit... — ſagte Roſa⸗Pompon, indem 
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fie fich auf ihren ‚Hüften ſchaukelte, als ob ſie noch als 
Debardeur derffeibet wäre... 

— Ich möchte mehr fagen, — fügte Rodin hinzu, 

— ich Tiebe'ipn wegen feiner Thorpeiten; bein, fehen 
Sie, man mäg noch fo viel fagen, mein uͤcrbes Kind, 
es iſt immer ein guter Grund, ein gutes Herz, kurz 
irgend etwas bei denen vorhanden, welche ihr Geld 
freigebig für Andere ausgeben. 

— Ei! Sie find ein fehr wackerer Mann! — - fagte 
Roſa-Pompon, Über Rodins Ppilofophie entzüdt, — 
Aber warum wollen Sie Ecphpfen nicht beſuchen, um 
ihr von Jacques zu erzählen? 

— Wozu hüßt es, ihr das mitzutheifen, was fie 
weiß? daß Jacques im Gefängniß iſt? ... Was 
ich möchte, iſt, dieſen würdigen jungen Mann aus einer 
ſo ſchlimmen Lage ziehen“... 

— D! mein Herr, thun Sie dag, ziehen Sie 
Sacques aus dem Gefängniffe, — rief Rofa- Pompon 
feurig aus, — und wir werben Sie alle Beide küſſen, 
Cephyſe und Ich. | 
— Das wäre verlorenes Gut, Liebe Heine Ausge⸗ 
laſſene, — ſagte Rodin lächelnd; — aber beruhigen 
Sie ſich, ich bedarf keiner Belohnung, um ein wenig 
Gutes zu thun, wenn ich es kann. 

— Demrach alſo hoffen Sie, Jacques aus dem 
Gefängniſſe zu ziehen? 

Rodin ſchüttelte den Kopf und begann mit einer 

kummervollen und verdrießlichen Miene wieder: 
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—.3 hoffte es ... Gewiß .. ich hoffte es... 


aber, in vieſein Yıigenbtide ... begreifen Sie? Hat 
fih Alles geändert ... 

— And warum denn? -- fragte Rofa- Pompon: 
uͤberraͤſcht. 

— Dieſer ſchlechte Scherz, den Sie mir ſpielen, in⸗ 
dem Sie mich Hert Rodin nennen, muß Ihnen ſehr 
beluſtigend ſcheinen mein liebes Kind; ich verfiöhe: Sie 
find varin nür ein Echo .. . "Irgerro Jemand wirv 

Ihnen gefagt Haben: gehen Sie hin, und fagen Sie 
Heren Charlemagne, daß er Derr Rodin hieße ... das 
wird ſehr ſpaßhaft fein. 

— San} gewiß wäre pr mir nit eingefallen, Sie 
Herr Rodin zu nennen, man erfindet einen Namen, 
wie ber da, nicht von ſelbſt, — antwortete Rofa-Poinpon. 

— Run denn! diefe Perfon Hat mit ihren ſchlechten 
Späßen dem armen Jacques Rennepont, ohne es zu. 
wiſſ ſen, großen Schaden gethan. 

— Ach! mein Gott! and dns, weil ich Sie Herr 
Rovin, ſtatt Herr Charlemagne, genannt habe! — rief 
Rofa- Pompot ganz betrübt aus, indem fie nun den 
Scherz bedauerte, den fle anf Anftiften Nini⸗Moulin's 
gemacht hatte. 

— Aber was hat am Ende, mein Herr, — begann 
fie wieder, — diefer Scherz mit dem Dienfle gemein, den 
Sie Jacques erweiſen wollten? 

— Es iſt mir nicht erlaubt, es Ihnen zu ſagen, 
mein llebes Kind. In Wahrheit ... ich bin untröſtlich 
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über Alles das, wegen des armen Jacques ... glauben 
©ie ed nur; aber erlauben Sie mir, hinunter zu geben. 

— Hören Sie mid an, mein Herr, ih bitte Sie, 
— fagte Roſa⸗Pompon, — wenn ich Ihnen den Ra- 
men der Perfon nennte, welche mich aufgefosdert hat, 
Sie Here Rodin zu nennen, würden Sie fih dann 
immer no für Jacques interefliren ? 

— Ich ſuche Niemandes Geheimniſſe zu erforſchen .. . 
mein liebes Kind; ... Sie find in alle dem das Spiel⸗ 
wert oder das Echo von vielleicht fehr gefährlichen 
Perfonen gewefen, und, meiner Treue! ... troß der 
Theilnahme, welche mir Jacques Rennepont einflößt, 
habe ich armer Mann, Sie verfiehen wohl, keine Luſt 
mir Feinde zu machen ... Gott bewahre mich davor! 

Roſa⸗Pompon verſtand nichts von Rodins Befürch⸗ 
tungen, und er verrechnete ſich dabei nicht, denn nach 
‚ einer Secunde der Ueberlegung fagte das junge Mär 
hen zu ihm: 

— Sehen Sie, mein Herr, das if zu hoch für mich, 
ich verftehe nichts davon; aber fo viel weiß ih, daß 
. th untröftlich fein würde, einem waderen jungen Manne 
vurch einen Scherz Schaden zugefuͤgt zu haben; ich will 
- Ihnen demnach ganz einfach ſagen, wie es ſich damit 
verhält: meine Offenherzigfeit wird vieleicht zu etwas 
nüßen ... ° ” 

— Di⸗ Offenherzigkeit Härt oft die dunkelſten Sachen 
auf, — fagte Rodin gravitätifch. 

— Am Ende, — fagte RofanPompon, — gefchieht 
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Rini- Moulin Kecht. Warum läßt er mich Albernheiten 


ſagen, welche dem Geliebten dieſer armen Cephyſe 


ſchaden können? Sehen Sie, mein Herr, was ſich zu⸗ 
getragen hat: Nini⸗Moulin, ein großer Spaßvogel, 
bat Sie fo eben auf ber Straße gefehen; die Pförtnerin 
hat ihm gefagt, daß Sie Herr Charlemagne hießen. 


Zu mir hat er gefagt, nein, gr heißt Robin, man muß _ 


ihm einen Streich fpiefen: gehen Sie an feine Thür, 
Rofa-Pompon,, Hopfen Sie an, und nennen Ste ihn 
Herr Rodin. Sie werden das drollige Geſicht fehen, 
das er machen wird' ... Ich Hatte Nini-- Moulin vers 


ſprochen, ihn nicht zu nennen; ‚aber, da das im Stande . 


- wäre Jarques zu ſchaden ... fo ſei es, Ich nenne ihn. 


Bei den Namen Nini- Moulin hatte Robin eine 


Bewegung des Erſtaunens nicht unterbrüden können. 
Diefer Schmähfchriftfchreiber, dem er die Redaction 
ber Liebe des Nächſten Übertragen hatte, war per- 
ſönlich nicht zu fürchten; aber Nini-Moulin, der fehr 
plauderhaft und fehr mittheilend war, wenn er getrunken 
hatte, Konnte beunruhigend, hinderlich werben, befon- 
ders wenn Robin, wie das wahrfcheinlich war, mehrere 
Male in dieſes Haus zurüdkehren mußte, um durch die 
Bermittelung der Bacchanten » Königin feine Pläne auf 
Couche⸗ tout⸗ Ru auszuführen. — Der Socius nahm 
ſich demnach vor, diefer Unannehmlichkeit abzuhelfen. 


— Demnach alſo, mein liebes Kind, — ſagte er zu 
Roſa⸗Pompon, — if es ein Herr Desmoulin, ber 


N 
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Sie aufgeforverk bat, mir diefen ſchlechten Scherz zu 
fpiefen? 

— Nicht Desmoulin ... fondern Dumoulin, — er- 
wiederie Roſa⸗Pompon. — Er fohreibt in geiftliche 


‚Sournale, und er vertheidigt die Frommen fir Geld, 


das man ihm giebt, denn wenn Nini- Moulin ein 
Frommer ift ... fo find feine Schutzpatrone Sanct 
Smmerbüch und. Sanet Chicard, wie er ſelbſt 
ſagt. 

— Dieſer Herr ſcheint mir ſeht luſtig. 

— Ol ein ſehr guter Menſch! 

— Aber warten Sie Hoch, warten Sie doch, — be⸗ 
Hann Rodin wieder, indem ex feine Erinnerungen zu 
ſammeln ſchien; — iR er nicht ein Mann von ſechs⸗ 
unddreißig Dis vierzig Jahren, Did .... mit rothem 
Geſicht? oe 

— Roth, wie ein Glas rother Wein, — fagte Roſa⸗ 
Pompon, — und Dazu eine finnige Naſe ... wie eine 
Himbeere .. . 

— Sam reiht, Dad it er... Herr Dumoulin ... 
0) dann beruhigen Ste mich gänzlich, ‚mein liebes 
Kind; der Scherz beunruhigt mich eben nicht mehr, 
Herr Dumoulin if ein fehr würdiger Mann, der viel⸗ 
leicht nur das Vergnügen ein wenig zu ſehr liebt. 

— Demnach alſo, mein Herr, werden Sie immer⸗ 
in Jaeques nützlich zu ſein trachten? Der einfältige 
Herz Rini⸗Moulin's wird Ste nicht davon abhalten? 

— Nein, ich hoffe es. ' 
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— Ah! fo, ich brauche Nini⸗Moprlin nicht zu 
-fagen, daß Ste willen, daß er es iſt, der mir geheißen 
Sie Herr Rodin zu nennen, nicht wahr, ‚mein Herr? 


— Barum niht? In allen Sagen, mein Tiebes 


Kind, muß man immer offenherzig die Wahrheit‘ fagen, 

— Aber, mein Herr, NRini- Moulin hat mir fo 
ſehr anempfohlen, ihn Ihnen nicht zu nennen... 

— Benn Sie ihn mir genannt haben, fo geſchah 
es aus einem fehr nuten Beweggrunde; warum es ihm 
nicht geftehen? . — mein liebes Kind, geht 
das Sie an, und nicht mich ... Machen Sie es, wie 
Sie wollen. 

— Und darf ich Cephyſen Ihre gütigen Abſichten 
- für Jacques mittheilen? 

— Offenherzigkeit, mein liebes Kind, immer Offen⸗ 
herzigkeit ... Man riskirt niemals etwas, das zu 
ſagen, was in. 

— Arme Gephyfe, wie glücklich fie fein wird! .. . 
fagte Rofa» Pompon freudig, — und das wird Ihr fehr 
gelegen kommen .. 

— Nur muß fie fi viefes Süd nicht zu fehr über⸗ 
treiben ... ich verſpreche nicht beſtimmt ... dieſem 
wůrdigen Yungen Mann ans dem Gefängnis. Herheffen 
zu können ... th fage, daß ich es verfuchen werde; 
... aber was ich beftimmt verſpreche ... denn ich glaube, 
Ihre Freundin tft feit Jacques Verhaftung in einer 
fehr bebrängten Lage... \ 

— Ach leider ... mein Herr ... 
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— Bas ich beftimmt verfpreche, fage ich, ift eine 
eine Unterflüßung ... melde. Ihre Freundin heute 
empfangen wird, damit fie Mittel hat, ehrbar zu leben 
... und wenn fie folgfom if, ei nun! ... wenn fie 
folgfam ift, fo wird man fpäterhin ſehen ... 

— Ad! Sie willen nicht, wie Sie zu rerhter Zeit ... 
biefer armen Cephyſe zu Hülfe tommen ... Man könnte 
fagen, daß Sie ihr wahrer guter Engel wären ... 
Meiner Treue, mögen Sie fih nun Here Robin oder 
Herr Eharlemagne nennen, Alles, was ich verfichern 
kann, if, daß Sie ein vortrefflicher ... 

— Gehen Sie, gehen Sie, übertreiben wir nichts, 
— fagte Robin, indem er Roſa⸗Pompon unterbrach, — 
fagen Sie, ein guter alter waderer Mann, und welter 
nichts, mein liebes Kind. Aber fehen Ste vor, wie 
die Sachen zuweilen zufammentreffen! IH frage Sie 
ein wenig, wer hätte mir gefagt, als ich an meine 
Thür Hopfen hörte, was mich, ich geſtehe es, ſehr 
verbrießlich machte, wer hätte mir da gefagt, daß es 


eine Liebe Nachbarin wäre, die mich unter dem Bor- | 


wande eines fihlechten Scherzes auf den Weg einer 
guten Handlung brächte? ... Gehen Sie, machen Sie 
Ihrer Freundin Muth ... heute Abend wird fie eine 
Unterſtützung erhalten, und, meiner Treue, Vertrauen 
und Hoffnung. Gott fei Dank! es giebt noch gute Leute 
auf der Welt! 

— Ad! mein Herr... Sie beweifen es wohl. 

— Machen Sie davon Tein großes Aufheben, pas ifl 
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Ab ſo, mein liebes Kind, — ſagte er, als alle 
Beibe in die Hausflur traten, — ich bedarf Ihrer Hülfe 
nicht mehr, geben Ste rafch wieder zu Ihrer Freundin 


hinauf, um ihr die guten Nachrichten zu überbringen, 


die Sie wiſſen. 


— Ja, mein Herr, Sie haben Recht; benn ich brenne 
vor Berlangen Ihr zu fagen, was für ein waderer Mann, 
Sie find! 

Und Rofa-Pompon eilte auf die Treppe. 


— Nunl... nun!... und mein Korb, ben.fie mit⸗ 
nimmt, dieſe Heine Ausgelaffene! — fagte Rodin. 

— Ach! es iſt wahr... Verzeihung, mein Herr, 
da iſt er ... Arme Eephyfel wie zufrieden wird fie ſein! 
Leben Sie wohl, mein Herr. 

Und das Tiebliche Geſicht Roſa⸗Pompons verſchwand 
hinter dem Geländer ber Treppe, welche fie mit mun⸗ 
tern und ungeduldigen Schritten hinaufftieg. 

Rodin trat aus der Hausflur. 


— Hier it Ihr Korb wieder, Tiebe grau, — fagte 


er, indem er Auf der Schwelle des Ladens der Mutter 
Arfene ſtehen blieb, — ich Dante Ihnen ganz ergebenft 
©. für Ihre Gefälligleit... 

— Nicht Urſache, mein werther Herr, es fteht Alles 
zu Ihren Dienften ... Run! war der Rettig gut? 

— Safftig, meine liebe Frau, faftig und vortrefflich. 

— Ant das freut mich. Wird man’ Sie bald wies 
der ſehen? 
Der ige Jude, VE 3 ° 3 
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— Ich hoffe ja... Mber könnten Sie mir ein benach⸗ 
bartes Poſtbureau andeuten ? 

Wenn Sie links um die Eile gehen , das dritte 
Haus, bei dem Gewürzkrämer. 

— Tauſend Dank! 

— Ich weite, daß es ein Liebesbrief für Ihre gute 
Freundin if, — ſagte Mutter Arfene, wahrſcheinlich 
von der Heiterleit Rofa-Pompons und Nini⸗Moulins 
angeftedt. 

— El. eh! ... eh! ... Diefe Liebe Frau, — 
fügte Rodin Inchend, Hierauf plöglich wieder vollkommen 
ernft werden, machte er der Gemüſehändlerin eine tiefe 
Berbeugung, indem er zu ihr fagte: 

— Bon ganzem Herzen Ihr Diener... 

Und er erreichte die Straße wieder. 

Seht werben wir ben gefer in bad Haus des Doriore 
Baleinier führen, in welchem Fräulein von Cardoville 
noch eingeſperrt war. 


V. 
Die Nathfchläge. 


Seit dem doppellen nächtlichen Verſuche Agricols 
und Dagoberis, nad deſſen Mißlingen es jedoch dem 


ziemlich gefährlich verwundeten Soldaten durch die kühne 


Aufopferung Agricols und mit dem heldenmüthigen Bei⸗ 


ſtande Rabai⸗Joie's gelungen war, die Heine Pforte. bes 
Klöftergarteng wieder zu erreichen und über den äußeren 
Boulevard mit dem jungen Schmied zu entfliehen, war 


Adrienne von Cardoville in der Heilanftalt des Doctors 
Baleinier noch enger eingeſchloſſen worden. 


Es Hatte eben vier Uhr gefchlagen, Adrienne war 


feit dem vorhergehenden Zage in ein Zimmer im zwei⸗ 
ten Stodwerfe der Heilanflalt gebracht worden. Das 
vergitterte, von außen durch einen nur nach oben offe⸗ 
nen Kaſten verfchloffene Fenſter deſſelben ließ nur eine 
ſchwache Helle in dieſes Gemach dringen. 

Seit ifrer Unterredung mit der Mayeur wartete 
das junge Mädchen von einem Tage zum andern bar 
auf, durch die Bermittelung ihrer Freunde befreit zu 


werden; aber ſie empfand eine ſamerzlice Beſorgniß 


— 
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in Bezlehung auf Agrick und auf Dagobert; der Aus⸗ 
gang des von ihren Befteleknzwährend einer ber vor⸗ 
hergehenpen Nähte ge pie Leute des Irrenhauſes 
und des Kloſters begonnei en Kampfes war ihr durchaus 
unbekannt geblieben, vergebens hatte ſie ihre Wächte⸗ 
rinnen darüber befragt; dieſe waren ſtumm geblieben. 

Dieſe neuen Vorfälle erhöheten. den bitteren Groll 
Adriennens gegen die Prinzeffin von Saint-Dizier, ben 
Pater d'Aigrigny und ihre Gefchöpfe noch mehr. 

Die leichte Bläffe des reizenden Geflhis bes Fräu⸗ 
eins von Cardoville, ihre fehönen, ein wenig matten 
Augen - verriethen kürzlich ausgeſtandene Angſt; vor 
‚einem Heinen Tiſche ſitzend, ihre Stirn auf. eine ihrer 
Hände geftüßt, halb durch die langen Locken ihrer gol⸗ 
digen Haare verſchlelert, blätterte ſie in einem Buche. 

Plotzlich ging die Thür auf und Herr Baleinier. 
trat ein. 

Der Doctor, ein Laien⸗Bruder der Jeſuiten und ein 
gehorſames und paſſives Werkzeug von dem Orden, 
war, wie wir bemerkt haben, nur halb in dem Ber« 
trauen des Pater H’Aigrigny und der Prinzeffin von 
Saint-Dizier. Er hatte den Zweck der Einfperrung des. 
Fräuleins von Carboville nicht gefannt, ihm war aud 
der plötzliche Werhfel der Stellung, welcher am Tage 
zuvor zwifchen dem Pater d'Aigrigny und Robin nad) 
dem Borlefen von dem ZTeftamente Darius von Rennes 
ponts flattgefunden hatte, gänzlich unbelannt; ber Doc⸗ 
tor hatte nur am Tage zuvor von dem Pater d'Aigrigny 
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(ver damals ſchon den Eingebungen Rodins gehorchte) 
den Auftrag erhalten, Fräulein von Cardoville noch 
“enger einzuſchließen, die Strenge in Bezug auf fie zu 
verboppeln, furz fie, man wirb fehen, durch welche 
Mittel, zu zwingen, auf die Verfolgungen zu verzichten, 
die fie fpäter gegen ihre Berfolger eintreten zu laſſen 
fi vorgenommen hatte. | 

Bei dem Anblide des Arztes vermochte Fräulein 
von Earboville den Widerwillen und bie Verachtung 
‚nicht zu unterbrüden, welde biefer Mann ihr ein⸗ 
flößte. 
Immer Tächelnd, immer ſüßlich näherte ſich dagegen 
Herr Baleinier Adriennen auf eine unbefangene und 
vollfommen vertrauende Weiſe, blieb einige Schritte 
weit von ihr ſtehen, wie um die Züge des jungen Mäd⸗ 
chens aufmerkſam zu prüfen, dann fügte er hinzu, als 
ob er mit den Bemerkungen, die er ſo eben gemacht 
hatte, zufrieden geweſen wäre: 
— Gott Lob! die unglückſeligen Ereigniſſe der vor⸗ 
geſtrigen Nacht werden einen minder betrübenden Ein⸗ 
fluß gehabt haben, als ich fürchtete ... Es iſt Beſſerung 
vorhanden, die Geſichtsfarbe iſt weit friſcher, die Hal⸗ 
tung weit ruhiger, die Augen fſind noch ein wenig feurig, 
“aber fie leuchten nicht mehr von einem unnatürlichen 
Glanze. Es ging fo gut mit Ihnen! ... Gebt ift der 
Zeitpunkt Ihrer Genefung weiter hinausgefchoben, ... 
denn das, was fih vorgeftern Nacht ungfüdlicher 

Weiſe zugetragen, bat Sie in eine um fo bedauerns⸗ 
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werthere Ueberſpannung verfeht, ba Sie ih. deſſelben 
nicht einmal bewußt waren. Aber glüdlicher Weile wird 
‚mit Hülfe unferer Behandlung Ihre Genefung hoffentlich 
nur um einige Zeit yerſchoben fein, 


So fche Fe auch an die Kedpeit bes Affilirten der 
‚Kongregation gewöhnt war, fo Tonnte ſich Fräulein von 
Cardoville dennoch nicht enthalten, ihm mit einem 
Laͤcheln voll bitterer Orringlpäbung zu fagen : 


— Wie fthamlos iſt Boch Ipre anſcheinende Redlich⸗ 
keit, mein Herr! Welche Unverſchämtheit liegt in Ihrem 
Eifer, Ihe Geld wohl zu verdienen!... Niemals einen 
Augenblick lang ohne Ihre Maske: immer Liſt und Trug 
"auf den Lippen. Wahrhaftig, wenn dieſes ſchändliche 
Spiel Ste eben fo fehr ermüdet, als es mir Efel und 
Beratung einflößt, fo bezaplt man Sie nicht hoch 
genug. 

— Ach! — ſagte der Doctor in einem ergriffenen 
Zone, — immer dieſe bebauernswerthe Borftellung zu 
glauben, daß Sie unferer Behandlung nicht bepärfen! 
dag ih Komödie fpielte, wenn ich Ihnen von dem be= 
trübenden Zuftande rede, in welchem Sie fi befanven, 
als man genöthigt geweſen if, Sie ohne Ihr Wiffen 
hierher zu führen. Aber mit Ausnahme diefes Heinen 
Zeichens hartnädiger Geiftesverirrung hat fih Ihr Zu- 
fland wundervoll verbeffert ; Sie gehen einer gänzlichen 
Genefung entgegen. Späterbin wird mir Ihr vortreffe 
iches Herz die Gerechtigkeit winerfahren Laffen, die mie 
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geluͤhnt; üb eines Tages worde Ich beurtiheilt werben, 
wie ich as verdiene. 

— Ich glaube es, mein Herr; ja, der Tag nahet 
‚heran, an welchem Sie werben verurtheilt wer« 
ben, wie Sie es verdienen, — ſagte Adrienne, 
indem ſie dieſe Worte betonte. 

— Immer noch diefe andere fire Idee, — ſagte ber 
Doctor mit einer Art von Mitleiden. — Ich bitte Ste, 
fein Sie doch vernünftig... Denten Sie nit mehr an 
„viele Kindereien ... 

— Dasauf verzichten, von ben Gerichten Genug⸗ 
ihuung für mid und Schande für Sie und Ihre Hel- 
feröpeffer zu verlangen . . . uiemals, mein Herr ... 
9] ntemald. _ 

— Gutl! — fagte der Doctor, indem er bie Achſeln 
zuckte, — einmal aus meinem Haufe werden Sie... 
Gott fei Dank! an gar andere Dinge zu denken haben 
... meine Schöne Feindin. 

— Sie nergeffen frommer Weiſe das Böfe, was 
Sie thun, ih weiß es... Aber ich, mein Herr, ich 
habe ein beſſeres Gedächtniß. 

— Reden wir ernſtlich: haben Sie wietic die Ab⸗ 
ficht, ſich an die Gerichte zu wenden? — erwiederte der 
Doetor Baleinier in einem ernſten Tone. 

— Ja, Herr. Und Sie willen, ... Daß ich das, was 
ih will ... fe wid. - - 

— Nun denn! Ich. bitte, ich beſchwöre Sie, dieſen 
Gedaaken nicht zur Ausführung zu bringen, — fügte 
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ber Doctor in einem immer mehr ergriffenen Tone 
hinzu; — ich bitte Ste inſtändigſt darum, und das zu 
Ihrem eigenen Beften ... 

— Ich glaube, mein Herr, daß Ste ein wenig zu 
ſehr Ihre Intereſſen mit den meinigen vermengen... 

— Hören Sie, — ſagte der Doctor Baleinier mit 
einer geheuchelten Ungeduld und gleichſam, als ob er 
gewiß geweſen wäre, Fräulein von Cardoville augen⸗ 
blicklich zu überzeugen, — hören Ste, würden Sie ben 
traurigen Muth haben, zwei Perfonen voller Herz unb 
Edelmuth in Verzweiflung zu flärzen ? 

— Nur. zwei? ver Scherz würbe weit vollflänbiger 
‚fein, wenn Sie deren drei zählten: Ste, mein Herr, 
meine Zante und den Abbe d'Aigrigny; ... denn ˖ das 
find ohne Zweifel die ebelmüthigen Perfonen, in beren 
Namen Sie mein Mitleid anrufen ? 

— Ei! Fräulein, es handelt fih weder von mir, 
noch von Ihrer Tante, noch von dem Abbe d'Aigrigny. 

— Aber von wen handelt es fich denn, mein Herr? — 
fagte Fräulein von Cardoville erfiaunt. 

— Es handelt fih um zwei arme Teufel, bie fi, 
oßne Zweifel von Denjenigen abgefandt, welche Sie 
Ihre Freunde nerinen, neulich Racht in das benachbarte 
Klofter . eingefchlichen Haben, unb die aus dem Kloſter 
in biefen Garten gefommen find... Die Gewehr- 
Korfie, welche Sie gehört haben, find auf fie abgefeuert 
worben. 


— Ach! ih dachte mir's ... Und man hat ſich ge⸗ 
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40 - 


weigert, mie zu fagen, ob fie verwundet worben wa⸗ 
zent . . . fagte Adrienne mit einer ſchmerzlichen 

.. Rührung. 

— Der Eine von ihnen hat in der That eine Wunde 

erhalten, aber wenig gefährlich, da er hat gehen und 

den Leuten entwifchen können, welche ihn verfolgten. 

— Gott fet gelobt! — rief Fräulein von Cardoville, 
inbrünftig die Hände faltend, aus. 

— Nichts iſt Tobenswerther, als Ihre Freude bei 
der Nachricht, daß fie entlommen find; aber durch wel⸗ 
chen feltfamen Widerfpru wollen Sie denn bann jet 
die Gerechtigkeit auf ihre Spur bringen?. .. In Bahr» 
heit, eine feltfame Weiſe, ihre Aufopferung anzuer- 
Iennen! © 

—: Bas fagen Sie, mein Ber? — fragte Fraulein 
von Carboville. 

— Denn am Ende, wenn ſie verhaftet worden, — 
begann der Doctor Baleinier wieder, ohne ihr zu ani⸗ 
worten, — fo wird es ih, da fie ſich des Einfleigens 
und des Einbruchs während der Nacht ſchuldig gemacht 
haben, für fie um die Baleeren handeln... 

— Simmel! ... und das für mid! ... 

— al für Ste... und, was ſchlimmer ff, durch 
Ste würden fie verurtheilt werben. 

— Durch mid, ... mein Herr? 

— Gewiß, wenn Ste Ihre Rachepläne gegen Ihre 
Zante und gegen den Abbe d’Aigrigny in Ausführung 
dringen Cih rede Ihnen nicht don mir, Ich bin geſchützt); 





mit einem Bade, wenn GSie darauf ‚behamen falten, 
- vor den Gerichten Klage au führen, ungerechter Weiſe 
in diefes Haus eingefperrt worben zu fein... 

— 3 venfiche Sie nicht, mein Deu, — erklären 
Sie fh, — ſagke Adrienne mit zugehmender Be⸗ 
ſorgniß. 

— Aber, Rind, bad Sie find, — rief ner Sefuiten- 
Latenbruder mit einer überzeugten Miene aus, — 
glauben Sie denn, daß, wenn die Gerechtigkeit einmal 
mit einer Sache befrhäftigt if, man ihren Lauf und ihr 
Wirken, wo man will und wie man will, aufhält? 
Wenn Sie diefes Haus verlaffen, fo bringen Sie eine 
Klage gegen mich und gegen Ihre Familie an, nicht 
wahr? Gut) was gefhieht? Die Gerechtigkeit legt 
fich in's Mittel, fie unterſucht, fle läßt Zeugen vorfor⸗ 
dern, fie geht in die genaueſten Nachforſchungen ein. 
Bas folgt dann daraus? Daß dieſes naͤchtliche Ein⸗ 
ſteigen, an deſſen Geheimhaltung die Superiorin jenes 
Kloſters, aus Furcht vor Aergerniß, eis gewiſſes Juter⸗ 
eſſe hat, daß dieſer nächtliche Verſuch, fage ich, den 
auch ich nicht ruchbar machen möchte, gezwungener 
Weiſe bekannt gemacht wird, und da es ſich um ein 
ſehr ſchweres Verbrechen handelt, das eine entehrende 
Strafe nach ſich zieht, fo trifft die Gerechtigkeit Anftal- 
ten, betreibt die Aufſuchung dieſer Unglücklichen, 
und wenn fie, wie es wahrſcheinlich if, in Paris, ent- 
weber durch irgend eine Pflicht, oder Dur ihr Gewerbe, 
oder fogar, nermutplich überzeugt, ans ‚einem achtbaren 
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Beweggrunde gehandelt u haben, burkh hie teigerifige 

‚Sigerpeit, im welcher fie fih befinben, zurüdgepalten 
find, fo findei man fie, verhaftet fie, und wer hätte 
dann biefe Berhaftung hervorgerufen? Sie ſelbſt, dur 
Ihre Klage gegen uns. 

— Ha! mein Herr, das wäre abſcheulich ... das | 
ift unmöglich. . 

— Das. wäre Im Gegentheil fehr möglich, — er 
wiederte Here Baleinier, — während ih und bie Su⸗ 
periorin, Die wir am Ende allein das Recht haben, ung 
au beffagen, nichts Lieber wünfchen, als dieſe böfe Ge⸗ 
ſchichte zu vertuſchen, find Sie es demnach ap... 
Sie ... für welche diefe Unglücklichen die Galeexen 
riskirt haben, Sie find es, welche fie ber Gerechtigkeit 
überliefern werden. 

Obgleich Fraͤulein von Cardoville nicht gänzlich von 
dem Jeſuiten⸗Laienbruder getäuſcht wurbe, fo errieth 
fie doch, daß bie gnäbigen Geſinnungen, welde ⸗er in 
Bezug auf Dagobert und feinen Sohn ausüben zu 
wollen ſchien, durchans von dem Eniſchluſſe abhängen 
würden, welchen fie faßte, indem fie bie rechtmäßige 
Rache, welche fie von der Gerechtigkeit fordern wollte, 
aufgäbe ‚oder nicht. 

In der That, Rodin, deſſen Verhaltungsvorſchriften 
der Doctor ohne es zu wiſſen befolgte, war zu ſchlau, 
um dem Fräulein von Cardoville ſagen zu laſſen: Wenn 


Sie irgend eine Berfolgung verſuchen, fo giebt man 


Dagobert und feinen Sohn au, ba man denſelben Zwed 
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erreichte, wenn man Adriennen in Bezug auf ihre bei« 
den Befreler Furcht genug einflößte, um fie von jeder 
Verfolgung abwendig zu machen. 

Ohne die Beftimmung des Gefetes zu Tennen, Hatte 
Fräulein von Cardoville zu viel "gefunden Berftand, um 
nicht einzufehen, daß Dagobert und Agricol in ber 
That auf eine fehr gefährliche Weife wegen ihres nächt⸗ 
lichen Unternehmens beunruhigt und fich alfo in einer 
fehr ſchrecklichen Rage befinden könnten. 

Und dennoch, wenn fie an alles das dachte, 
was file in diefem Haufe gelitten hatte, wenn fie al’ 
ben gerechten Groll berechnete, der fih auf dem Grunde 
ihres Herzens gefammelt hatte, fand es Adrienne gran- 
fam, auf das bittere Bergnügen zu verzichten, fo ab» 
ſcheuliche Umtriebe zu entfchleiern und fie der Öffentlichen 
Schande preiszugeben. 

Feſt überzeugt, die Urſache bes Schweigens und des 
Schwankens derjenigen zu kennen, welche ex für durch 
ihn getäuſcht hielt, beobachtete der Dortor Baleinier 
Fräufein von Cardoville mit tüdifcher Aufmerkſamkeit. 

— Aber am Ende, mein Herr, — begann fle wie 
der, ohne daß fie ihre Unruhe zu verbergen vermochte, 
— angenommen, daß ich aus irgend einem Beweg⸗ 

grunde, welcher es wolle, geneigt ſei, Teine Klage zu 
führen, das Web, welches man mir angethan hat, zu 
vergeflen, ... mann werde ich dann biefes Haus verlaflen ? 
0 Ich weiß es nicht, denn ich kann nicht willen, 
zu welcher Zeit Ste von” Grund aus geheilt fein wer- 
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den, — fagte ber Decior auf eine liebreiche Weife. 
— Gie befinden fih auf vortrefflichem Wege ... 
aber ... 

— Immer nord diefe unverſchämte und alberne 


Komödie, — rief Fräulein son Cardoville empört aus, 


indem fie den Doctor unterbrach, — ich frage Sie... 


und wenn es fein muß, bitte ih Sie, mir zu fagen,- 


wie lange ich noch in diefem abfcheylichen Haufe einge- 
fperrt bleiben fol? denn am Ende „ .. werde ich es 
vermuthlich eines Tages verlaſſen? 

— Gewiß, ih hoffe es wohl, — antwortete ber- 
Zefuiten»Latenbruder mit Zerknirſchung, — aber wann? 


das weiß ich nicht... Außerdem muß ich Ihnen offen- 
fagen, daß alle Borfihtsmaßregeln getroffen find, da⸗ 
mit fih Verſuche gleich denen jener Nacht nicht wieder 
erneuern; ... es iſt die firengfte Aufficht angeorbnet,, 


damit Sie keine Verbindungen nach außen haben. Und 


das in Ihrem Intereſſe, damit ſich Ihr armer Kopf: 


nicht von Neuem auf eine gefährliche Weiſe überfpannt. 


— Demnach alfo, mein Herr, — fagte Adrienne, 


fat entfeßt, — waren, nach dem, . was mich erwartet, 
bie verfloffenen Tage Zage.der Freiheit... 

— Ihr Beſtes vor Allem, — antwortete der Doctor 
in einem ergriffenen Zone. 


Die Ohnmacht ihrer Empörung und ihrer Verzweif⸗ 


ung fühlend, fließ Fräulein von Cardoville einen herz. 


zerreißenden Seufzer aus, und verbarg ihr Geficht in 


ihren Händen. 
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ZIn bieſem Augenblicke hörte man ellige Saritte 
vor der Thür, eine Wärterin des dauſes trat ein, nach⸗ 
dem ſie angeklopft hatte. 

— Es befinden ſich zwei Herren unten, mein Herr, 
— ſagte fie mit einer beſtürzten Miene zu dem Doctor, 
— welche Sie, ſo wie das Fraulein augenblicklitßz zu 
ſehen verlangen. 

Adrienne erhob raſch den Kopf, ihre Augen waren 
in Thraͤnen gebadet. 

— Wie heißen die Perfonen? — ſagte Herr Balei⸗ 
nier fehe erſtaunt. 

—— Der Eine von ihnen hat mir geſagt, — erwie⸗ 
derte die Wärterin, — melden Sie dem Herrn Doctor, 
daß ich eine obrigkeitliche Perfon bin, um daß ich hierher 
komme, einen gerichtlichen, Fraͤulein von Cardoville be⸗ 
treffenden Auftrag auszuführen. 

— Eine obrigkeitliche Perſon! — rief der Jeſuiten⸗ 
Laienbruder aus, indem er purpurroth wurde, und 
feine Ueberraſchung und feine Beſorgniß nicht zu be- 
berrfchen vermochte, 

— Ach! Gott fei gelobt! — rief Adrienne aus, Indem 
fie Haflig und wit, durch Ihre Tpränen vor Hoffnung . 
ſtrahlendem Geficht aufftand, — meine Freunde find zu 
rechter Zeit benachrichtigt! ... bie Stunde der Gerech⸗ 
tigkeit Hat gefchlagen ! 

— Bitten Sie diefe Perfonen heraufzukommen, — 
ſagte der Doctor Baleinier zu der Warterin nach einem 
Augenblicke der Ueberlegung. 
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Indem er hlerauf mit immer aufberepieren und 
beforgterem Geſicht, mit einer harken, fat drohenden 
Mierne, melde gegen bie gewöhnliche Leutſeligkeit feines 
heuchleriſchen Luͤchelus einen Eontraft bildete/ auf Fräu⸗ 
lein Yon Cardoville zuſchritt, ſagte ber Sefulten- daien⸗ 
bruder mit leiſer Stimme zu ihr: 

— Nehmen Sie ſich in At... Frauclein! "er wän- 
ſchen Ste ſich nicht zu foih Glücht.. 
— Ich fürchte Sie jet nicht mehr! — antwortete: 
Fräulein von Carboville mit leachtenden und ſtrahlen⸗ 
vem Auge. — Nach: Paris zurückgekrhet, witd Heut 
von Montbron obne Zweifel zeitig genug benachrichtigt‘ 
fein; ... er begleitet bie obrigkeitliche Perſon ... er 

Zommt mich zu befreien... - 

Dann fügte Adrienne mit einem Ausprude vitieren 
Spottes hinzu: 

— Ich bedaure Sie, mein- verr, Sie und vie Ihrigen. 

— Ftaͤulein, — Hief Herr Baäleinier aus, inden er 
feine zunehmende Bangigkeit nicht mehr zu verbergen⸗ 
vermotchte, — ich ſage Ihnen noch ein Mat, nehmen Sie 
fh in Act... denken Ste an das, was ich Ihnen ge⸗ 
fagt babe ... Ihre Klage würde nothwendiger Weiſe 
... Sie verſtehen, nothwendiger Weife vie Offenbarung: . 
deſſen nach ſich ziehen, was neullch Nacht vorgefallen 
iſt ... Nehmen Sie ſich in Acht! das Schickſal, die 
Ehre vieſes Soldaten und feines Sohnes befinden: ſich 
in Ihren Hanbden ... Bebenlei Sie .. es handelt 
ſich für ſie un. die Galedten? | 
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— O! Sie täuſchen mich nicht, mein Herr ... Sie 
machen mir eine verſteckte Drohung; haben Sie doch 
zum Mindeſten den Muth mir zu ſagen, ob Sie, wenn 
ich mich bei dieſer obrigkeitlichen Perſon bellage,... 
Sie augenblicklich dieſen Soldaten und ſeinen Sohn 
angeben werden. 

— Ich wiederhole Ihnen, daß, wenn Sie klagen, 
dieſe Leute verloren ſind, — antwortete der Jeſuiten⸗ 
Laienbruder auf eine zweideutige Weiſe. 

Schwankend gemacht durch das wirklich Gefabrvolle, 
mas in ben Drohungen bes Doctors lag, rief Adrienne 
aus: 

— Wem aber am Ende biefe obriglettliche Perſon 
mid befragt , mein der, glauben. Sie, daß ich Lügen 
werbe?. 

— Sie antworten. ... das, was die Wahrheit if, 
Außerbem, — beeilte fi Here Baleinier, in der Hoffnung 
feinen Zwed zu erreichen, zu fagen, — werben Gie 
antworten, daß Sie fich feit einigen Tagen in einem 
ſolchen Zuftande von Geiftesüberfpannung befänben, daß 
man zu Ihrem Beften geglaubt hätte, Sie hiecher bringen 
zu müſſen; daB fih Ihr Zuftand jetzt aber fehr ver- 
befiert Hatte, und daß Sie die Nützlichkeit dieſer Maß⸗ 
zegel anerkennten, welche man genöthigt gewefen fei, 
zu Ihrem Beſten zu eygreifen. Sch werde biefe Worte 
befläligen .... denn am Ende iſt es die Wahrheit. 

— Niemals! — rief Fräulein yon Cardoville em⸗ 
pört aus, — niemals werbe ich Die Mitſchuldige einer 
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fo ſchandlichen Lüge fein, niemafs werde ih bie Feig⸗ 


heit haben, auf biefe Weife Abfcheulichkeiten zu recht⸗ 
fertigen, durch die ich fo viel gelitten habe. 

— Da tommt die obrigkeitliche Perfon, — fagte Herr 
Baleinier, indem er ein Geräufh von Schritten vor 
der Thür hörte. — Sein Sie auf Ihrer Hut. .: 


In der That, die Thür ging auf, und zu dem une 
beſchreiblichen Erftaunen des Doctors erfchten Rodin, 


in Begleitung eines ſchwarz geffeiveten Mannes von 
einer würdigen und firengen Miene. 

In dem Intereffe feiner Pläne, und durch Beweg⸗ 
gründe ſchlauer Vorficht geleitet, die man ſpäterhin 
kennen lernen wird, hatte Rodin, weit davon entfernt, 
den Pater aigrigay, und dem zu Folge den Doctor 
von dem unerwarteten Beſuche zu benachrichtigen, den 
er mit einer obrigkeitlichen Perfon in der Hetlanftalt 
zu machen gebachte, im Gegentheile, wie fchon erwähnt, 
dem Doctor Baleinier den Auftrag geben laffen, Fräu⸗ 
fein von Cardoville noch enger einzufchließen, 

Man wird demnach die Berboppelung ber Beflürzung 
des Doctor begreifen, als er diefen Gerichtäbeamten, 
deffen unvorhergefehene Ankunft und Achtung gebieten» 
des Geficht ihn ſchon außerordentlich beunrubigten, von 
Rodin, dem demüthigen und unbeveutenden Secretair 
des Abbe D’Aigrigny begleitet, eintreten fah. 

Bon der Thür an hatte der immer fihmußig ge- 
Heidete Rodin dem Beamten mit einer zugleich ehr» 
furchtsvollen und mitleidigen Geberde Fräulein von Car⸗ 
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doville gezeigt. Dann, während’ biefer, ver bei bem 
Anblide der feltenen Schönheit Adriennens ein Gefühl der 
Bewunderung nicht hatte unterbrüden ‚können, dieſelbe 
mit eben fo viel Erfiaunen als Thellnahme zu betrachten 
fhien, trat ber Jeſuit befpeiden um einige Schritte 
zurück. 

Auf dem Gipfel Des Erſtaunens, und indem er hoffte, 
ſich Rodin verſtändlich zu machen, machte der Doctor 
Baleinier ihm Schlag auf Schlag mehrere demſelben 
verſtändliche Zeichen, indem er ihn auf dieſe Weiſe über 
die uworhergeſehene Ankunft des Beamten zu befragen 
ſuchte. 

Ein anberer Gegenſtand des Erſtaunens für Herrn 
Baleinier war, daß Rodin ihn nicht zu erkennen, und 
nichts von ſeinen ausdrucksvollen Geberden zu begreifen 
ſchien, und ihn mit einer affectirten Verwunderung an⸗ 
blickte. 

Endlich, in dem Augenblicke, wo der Doctor, un 
willig werdend, das ſtumme Verhör verdoppelte, trat 
Rodin einen Schritt vor, ſtreckte ſeinen ſchiefen Hals 
nach ihm aus, und ſagte mit einer ſehr lauten Stimme 
zu ihm: 

— Was beliebt,... Herr Doctor? 

Bei diefen Worten, welche Baleinier gänzlich außer 
Faſſung brachten, und das feit einigen Secunden herr- 
ſchende Schweigen brachen, wandte fich der Beamte um, 


und Robin fügte mit einer unerfrhütterlichen Kaltblütig- 
keit hinzu: 
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— Seit unferer Ankunft macht mir der Herr Doctor 
alfe Arten von geheimnißvollen Zeichen ... Ich glaube, 


. daB er mir etwas fehr Außerorbentlihes mitzutheilen 


hat ... 3, der ich Teine Geheininiffe habe, bitte ihn 
fich laut zu erklären. 

Diefe, Herrn Baleinter fo in Berlegenheit feßenden, 
in einem angreifenden Tone ausgefprochenen und mit 
einem Blicke voll erſtarrender Kälte begleiteten Worte, 
verſetzten den Arzt in eine neue und ſo tiefe Beſtürzung, 
daß er einige Augenblicke nichts zu antworten wußte. 

Ohne Zweifel war der Beamte durch diefen Zwifchen- 
fall und das Schweigen, welches ihm folgte, überrafcht, 
denn er warf auf Herrn Baleinier einen fehr firengen 
DU: 

Fräulein von Cardoville, weiche erwartete, Herrn 
von Montbron eintreten zu fehen, war gleichfalls außer⸗ 
ordentlid überraſcht. 


8*2 


ne VE 
N Der AuPläger. 


Ban Baleinier, für einen Augenblick vurch die un⸗ 
erwartete Anweſenheit einer obrigkeitlichen Perſon und 
die unerklärliche Haltung Rodins außer Fafſung gebracht, 
nahm "bald wieder feine Kaltblütigkeit an, wendete ſich 
gu feinem Eollegen, dem Jefuiten, und fagte: 

— Wenn ich verſuchte, mich Ihnen durch Zeichen 
verſtändlich zu machen, fo geſchah es, weil, indem ich 
immerhin das Schweigen zu reſpectiren wünſchte, welches 
der Herr, als er zu mir eintrat, beobachtete (der Doctor 
deutete mit einem Blicke auf die obrigkeitliche Perſon), 
ich Ihnen mein Erſtaunen über einen Beſuch bezeugen 
wollte, von dem ich nicht wußte, daß ich damit beehrt 
werden ſollte. 

— Ich werde dem Fraͤulein den Beweggrund meines 

Schweigens erklären, mein Herr, Indem id fie bitte, es 
gefälligft entſchuldigen zu wollen, — antwortete die 
obrigkeitliche Perſon, und verneigte fich leicht vor Adrien⸗ 
nen, an bie er fih zu wenden fortfuhr. — Es iſt mir 
in Bezug auf Sie eine ſo wichtige Anzeige gemacht 
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worden, mein Fräulein, daß ich mich nicht habe enthal⸗ 
ten können, bei Ihrem Anblicke einen Augenblick ſtumm 
und aufmerkſam in Ihren Zügen, in Ihrer Haltung zu 
leſen zu verſuchen, ob die Anklage, welche man in meine 
Hände niedergelegt, begründet wäre ... und ich habe 
alle Urſache zu glauben, daß fie es in der That iſt. 

— Werde ich endlich wiffen können, mein Herr, — 
fagte der Doctor Baleinier in einem vollfommen höf- 
lichen aber feften Tone, — mit wen ich die Ehre habe 
zu fprechen ? 

— 3% bin der Unterfuhungs-Richter, mein Herr, und 
fomme,-mir Aufflärung zu verfchaffen, ob ein Fall, ben 
man mir angezeigt hat, auf Wahrheit beruhet .. . 

— Wollen Sie mir gefälligft die Ehre erzeigen, ſich 
zu erflären, mein Herr? — fagte der Doctor, indem er 
ſich verneigte. 

— Mein Herr, — erwiederie der Richter, welcher 
Herr von Gernande hieß und ein Mann von ungefähr 
fünfzig Jahren war, der voll Feſtigkeit und Redlichkeit 
die firengen Pflichten feiner Stellung mit einer wohl⸗ 
wollenden Höflichkeit zu verbinden wußte, — mein Herr, 
man wirft Ihnen vor, einen ... fehr ſchweren Irr⸗ 
thum, um nicht einen noch unangenehmeren Ausdruck 
anzuwenden ... begangen zu haben. Was die Gattung 
dieſes Irrthumes betrifft, fo will ich Tieber glauben, 
daß Sie, mein Herr, ald Stern erfiee Größe in der 
Wiſſenſchaft, fih in der Würdigung eines ärztlichen 
Sales haben gänzlich täufhen können, als gegen Sie 
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ben Argwohn zu begen, ganz vergeſſen zu haben, welche 
geheifigte Pflicht in der Ausübung eines Standes Liegt, 
ber faft ein Prieſterthum iſt. 

— Wenn Sie die Sachen fpeciel geprüft haben wer⸗ 
den, mein Herr, — antwortete ber Sefuiten-Latenbruber 
mit einem gewiſſen Hochmuth, — fo wird es Mir Teicht 
fein, zu bewelſen, daß mein wiſſenſchafttliches Bewußtiſein 
eben ſo, wie mein Bewußtſein als rechtſchaffener Mann, 
vor jedem Vorwurfe geſchützt ſind. 

— Ik es wahr, mein Fräulein, — ſagte Herr von 
Gernande, indem er ſich an Adriennen wandte, — daß 
Sie durch Liſt in dieſes Haus geführt worden ſind? 

— Mein Herr! ... — rief Herr Baleinier aus, 
— erlauben Sie mir, Ihnen bemerklich zu machen, daß 
die Art und Weife, mit der Sie diefe Frage ftellen, 
befeidigend für mic if. 

— Mein Herr, — antwortete Herr von Gernande 
auf eine firenge Weiſe, — das Fräulein iſt ed, an 


> welche ih die Ehre Habe, das Wort zu richten, und ich 


bin allein Richter über die Schicklichkeit meiner Fragen. 

Adrienne wollte eben auf die Frage des Richters 
beiahend antworten‘, als ein bezeichnender Blid des 
Doctor Baleinier fie erinnerte, daß fie vieleicht Dago⸗ 
dert und feinen Sohn graufamen Berfolgungen auszu- 
feben im Begriff fände. 

Es war Fein niebriges und gemeines Rarhegefühf, 
welches Adriennen befeelte, ſondern eine rechtmaͤßige 
Empörung gegen abſcheuliche Heucheleien; fie hätte es 
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als eine Feigheit betrachtet, fie nicht zu entlarven; aber 
indem fie verfuchen wollte, Alles zu vereinigen, fagte 
fie in einem Zone vol Freundlichkeit und Würde zu 
dem Richter: 

— Erlauben Ste mir, mein Herr, au meinerſeits 
eine Frage an Sie zu richten? 

— Reden Sie, Fräulein. 

— Bird die Antwort, welche ich Ihnen geben 
werde, von Ihnen »ald eine förmliche Anklage betrachtet 
werden? 

— Ich komme hierher, Fräulein, um vor Allem die 
Wahrheit zu erforſchen ... Feine Rückſicht darf-Sie ver- 
unlaffen, fie zu verpeimtichen. 

— Es fei, mein Herr, — erwiederte Adrienne, 

— aber wenn ich gerechte Gründe zur Klage habe, To 
bitte ich anzuniehmen, daß ich fie Ihnen nur vorlege, um 
die Erlaubniß zu erlangen, dieſes Haus verlaffen zu 
Tonnen. Wird es mir nachher erfanbt fein, der Ihnen 
gemachten Erflärung keine weitere Folge zu geben ? 
— Gewiß werden Sie jede Berfolgung aufgeben 
- Können, Fräulein, aber die Gerechtigkeit wird Shre 
Sache: im Namen der Gefellfchaft wieder aufnehmen, 
wenn fie in Ihrer Perfon beleidigt worben if. 

— Bäre mir die Verzeihung unterfagt, mein Herr? 
Würde mich ein verächtliches Vergeſſen des Böfen, das 
man mir zugefügt hat, nicht genug räden? 

— Ste können perfönfih vergeben und vergeſſen, 
Fräulein; aber ich habe die Ehre Ihnen zu wienerholen, 
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daß die Geſellſchaft nicht dieſelbe Nachſicht in dem Falle 
zeigen Iann, wenn Sie das Opfer einer firafbaren Au⸗ 
fliftung gemwefen wären ... Die Art, mit welcher Sie 
fih ausprüden, die Großmuth Ihrer’ Gefinnungen, die 
Ruhe, die Würde Ihrer Haltung, Alles veranlaßt mid 
zu glauben, daß man mir die Wahrheit geſagt hat. 

— Ich hoffe, mein Herr, — Tagte der Doctor Ba⸗ 
Ieinier, indem ex feine Naftblütigfeit wieder annahın, — 
Daß Sie mir zum Mindeſten die, Ameige mittheilen 
werben, welche Ihnen gemacht worben ift? 

— Es iſt mir verfichert worden, mein Herr, — 
fagte der Richter in einem firengen Tone, — daß Zräu- 
lein von Cardoville durch Liſt hierher gebracht wor⸗ 
ven ſei ... 

— Durch ei? 

— a, mein Herr. 

— Es iſt wahr, das Fräulein ift durch Liſt hiexher 
gebracht worden — antwortete der Jeſuiten⸗Laienbruder 
nach einem Augenblicke des Schweigens. 

— Sie geben es zu? — fragte Herr von Gernande. 

— Gewiß, mein Herr, ich gebe zu, zu einem Mittel 


- . 


Zufligt genommen zu haben, das man unglüdlicdher 


Weiſe anzuwenden genöthigt if, wenn die Perfonen, 
welche unferer Behandlung bedürfen, nicht das Bewußt⸗ 
fein ihres beffagenswerthen Zuflandes haben ... 

— Aber, mein Herr, — eriwieberte der Richter, — 
man hat mir erklärt, daß Fräulein von Cardoville Ihrer 
Behandlung niemals bepurft hätte, , 


J 
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— Das iſt eine Frage der gerichtlichen Arzneiklunde, 


welche das Gericht nicht allein zu entſcheiden berufen iſt, 


mein Herr, und die geprüft. und unter Abhörung beider 
Parteien verhandelt werben muß, — Tagte Herr Ba⸗ 
leinier, indem er feine ganze Sicherpeit wieber annahm. 

— Diefe Frage, mein Herr, wirb in ber That um 
fo ernfllicher verhandelt werben, als man Sie befrhulbigt, 
Fräulein von Cardoville hier eingefperrt zu haben, ob» 
gleich fie ihres vollen Verſtandes genießt. 

— Und darf id Sie fragen, zu welchem. Zwede? _ 
fagte Herr: Baleinier: mit einem. leichten Achſelzucken 
und in einem fpöttifchen Tone, — in welchem Intereſſe 
ſollte ich eine folche Schändlichkeit begangen haben, an⸗ 
genommen, daß mein Ruf mich nicht über eine fo ab- 


ſcheuliche und abgeſchmackte Anklage flellte? . 


— Sie pätten, mein Herr, in dem Zwecke gehanbelt, 
um ein gegen Fräulein von Cardoville, in einem In⸗ 
tereffe der Habfucht, angefpoımenes Familien-Complott 
zu begünftigen, 

— Und wer hat gewagt, mein Herr, eine fo vers 
Teumberifche Auflage zu mahen? — rief der Doctor 
Bäleinier mit einer feurigen Empörung aus, — wer 
hat die Berwegenheit gehabt, einen achtungswürdigen, 
und ih wage zu fagen, in jeder Beziehung geachteten 
Mann zu beſchuldigen, ver Helfershelfer dieſer Schänd⸗ 
lichkeit geweſen zu fein? 

— Ich... — fagte Robin auf eine Kalte Weiſe. 

— Sie... — rief der Doctor Baleinier aus, 
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— Und um zwei Schritte zurückweichend, biieb er 
wie vom Blitz getroffen. 

— Ich bin es... ber Ste anklagt — erwiederte 
. Robin mit eimer trockenen und barfıhen Stimme. 

— Ja, diefer Herr iſt es, der heute Morgen, felbſt 
mit genügenden Beweifen verfehen, am um meine 
Dazwiſchenkunft zu Gunften des Fräuleins von Cardo⸗ 
ville in Anfpruch zu nehmen, — fagte der Richter, in- 
dem er um einen Schritt zurücktrat, damit Aprienne 
ihren Vertheidiger fehen Könnte. 

Bis jet war der Name Robins bei biefem Auftritte 
noch nicht ausgeſprochen worden; Fräulein von Cardo⸗ 
ville hatte wohl von dem Secretair des Abbe d'Aigrigny 
oft und nicht in guter Beziehung fprechen hören; aber 
da fie ihn niemals geſehen hatte, fo wußte fie nicht, 
daß ihr Befreter Niemand anderes, als dieſer Jeſuit 
wäres fie beftete demnach fogleich einen von Neugierde, 
Teilnahme, Heberrafigung und Dankbarkeit gemiſchten 
Blick auf ihn. 

Rodins leichenartiges Geficht, ſeine zurückſtoßende 
Häßlichkeit und ſeine ſchmutzigen Kleider, hätten einige 
Tage zuvor Mriennen vielleicht einen unüberwindlichen 
Widerwillen verurſacht; aber indem das junge Mädchen 
ſich erinnerte, daß die arme, ſchmächtige, verwachſene 
und faͤſt in Lumpen gekleidete Mayeux, trotz ihres miß- 
fälligen Aeußeren, mit einem der edelſten Herzen, das 
man bewundern konnte, begabt war, fo wurde dvieſe 
Erinnerung dem Jeſuiten außerordentlich günſtig. Fräu⸗ 
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fein von Cardoville vergaß, daß er häßlich und ſchiutig 
wäre, um daran zu venken, daß er alt ſei, baß er 
arm ſchiene und ihr zu Hülfe käme. 

Trotz feiner Lift, troß feiner. verwegenen Heuchelet 
und Geiſtesgegenwart ‚vermochte der Doctor Baleinter 
nicht zu verbergen, in weldem Grabe ihn die An 
Hage Rodins beftürzte; fein Verſtand verlor fih bei 
dem, ‚Gedanken, daß es gerade, am Morgen na 
der Einfperrung Adriennend in diefem Haufe, der uner⸗ 
bittliche Ruf Roding durch das Gitterfenfter des Zim- 
mers gewefen, der ihn, Baleinier, abgehalten hatte, 
dem Mitleiven nachzugeben, welches ihm der verzweifelte 
Schmerz dieſes unglücklichen jungen Mädchens einflößte, 


das ſo weit gebracht war, beinahe an ihrem Verſtande 


Ä 


au zweifelt... 

Und Rodin war es, er, ber fo unerbittlich, er, der 
Sündenbock, der treue Untergebene des Pater v’Aigrigny, 
weiber den Doctor anflagte und der eine odrigfeitliche 
Perſon mitbracdhte, um bie Sreilaffung Aorfennend zu . 
erlangen ... jetzt, wo am Abende zuvor ber Abbe 
d’Aigrigny nor befohlen hatte, die Strenge gegen fie 


zu verdoppeln!... 


Der Jeſuiten⸗Laienbruder überredete fich, Daß Robin 
den Pater d'Aigrigny auf eine abſcheuliche Weiſe ver⸗ 
riethe, und daß die Freunde des Fräuleins von Cardo⸗ 
ville dieſen elenden Secretair gewonnen und beſtochen 
hätten; erbittert über das, was er als einen abſcheu⸗ 
lichen Verrath betrachtete, rief demnach auch Herr Ba⸗ 
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leinier von Neuem unb mit einer vor Zorn ſtockenden 
Stimme aus: 

— Und Sie find es, mein Herr... Sie, ber bie 
Unverfchämtheit hat, mich anzufiagen ... Sie ... ber 
... noch vor wenigen Tagen... 

Dann, bedentend, daß, wenn, er Rodin der Mitſchulb 
anklage, dies beinahe ſich ſelbſi anklagen hieße, ſchien 
er einer zu heftigen Gemüthsbewegung nachzugeben, 
und begann ſpäter wieder vol Bitterfeit: 

0 — Ah! mein Herr, mein Herr... Sie find bie 
feßte Perfon, die ich einer fo abfcheulihen Anklage 
fähig gehalten hätte... das ift ſchändlich! ... 

— ind wer vermorte denn beifer, als ich, dieſe 
Abſcheulichkeit anzuzeigen? — antwortete Rodin in einem 
barſchen und ſchneidenden Tone. — War ich nicht in 
der Stellung, um ... aber unglüdticher Weife zu Tpät, 
zu erfahren, von welchen Umtrieben Fräulein von Car⸗ 
doville, und noch Andere ... die Opfer waren... 
Was war da meine Pflicht als rechtfchaffener Mann? 
den Herrn Unterfuhungsrichter zu benachrichtigen ... 
ihm dasjenige zu beweifen, was ich ausfagte, und ihn 
hierher zu begleiten. Das habe ich gethan. 

Demnach alfo, Herr Unterfuchungsrichter, — begann 
der Doctor Baleinier wieder, — bin ih es nicht allein, 
den diefer Menfch beſchuldigt, fonbern er wagt auch 
nod . 

— Ic klage ven Herrn Abbe b’Algrigny an, — er⸗ 
wiederte Robin mit lauter und fihneidender Stimme, 


- 
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indem er den Doctor unterbrach, — ich Hage Frau 
von Saint-Dizter an, ich Mage Sie an, Sie, mein 
Herr, aus gemeinem Intereſſe Fräulein von Cardoville 
in diefes Haus, und die Töchter des Herrn Marfchall 
Simon in das benachbarte Klofter eingefperrt zu haben. 
Sr das deutlich? 

— Leider ift das nur zu wahr! — fagte Adrienne 
lebhaft, — ich Habe diefe armen Kinder ganz in Thränen 
zerfließend mir Zeichen der Verzweiflung geben fehen. 

Die Anklage Roding in Bezug auf die Waiſen war 


ein neuer und furchtbarer Schlag für den Doctor Ba⸗ 


Ieinter. Er Hatte nun mehr als hinlängliche Beweife, 
daß der Berräther gänzlich zu dem Feinde überge- 
gangen wäre ... Indem es ihn brängte, dieſem fo 
unangenehmen Auftritte ein Ende zu machen, fagte er 
zu dem Unterfuchungsrichter, indem er ſich troß feiner 
heftigen Aufregung zu faffen fuchte: 

— Ich könnte mich darauf beſchränken Yu ſchweigen, 
und auf folche Beſchuldigungen verächtlich herabzuſehen, 
mein Herr, bis daß eine gerichtliche Entſcheidung Ihnen 
irgend ein Anfehen verliehen hätte; ... aber, ſtark durch 
nein Gewiffen - . . wende ich mich an Fräulein von 
Cardoville ſelbſt ... und bitte fie zu fagen, ob ich ihr 
nicht noch heute Morgen anzeigte, daß ihre Gefunppeit 
bald in einem hinlänglich befriebigenden Zuſtande fein 


"würde, um biefes Haus verlaffen zu können. Sch be⸗ 


fhmwöre das Fräulein im Namen ihrer wohlbekannten 
Rechtſchaffenheit, mir au beantworten, ob das nicht nteine 


— 1% — 


Aeußerungen gewefen Kub, und mens, indem ich fie 
that, ich mich nicht allein mit ihr befunden hätte, und 
wenn... 

— Gehen Sie doch! mein Herr, — ſagte Rodin, 
indem er Baleinier auf eine grobe Weiſe unterbrach; — 
angenommen, daß dieſes liebe Fräulein aus reiner 
Großmuth dem beipflichtet, was beweiſet das zu Ihren 
Gunſten? durchaus nichts ... 

— Biel Herr... — rief der Doctor ang, — Sie 

erlauben fih ... 
— Ich erlaube mir, Sie ohne Ihre Zufimmung 
zu entlarven; bas iſt freilich etwas Unangenehines; aber 
was if bad, was Sie ung fo eben fagten? daß, allein 
mit Sräufein von Cardoville, Ste mit ihr gefprorhen 
haben, als ob fie wirklich wahnfinnig wäre ... Bei 
Bott! das iſt fehr triftig! 

— Aber, mein Herr, ... — fagte der Doctor. 

— Aber, mein Herr, — begann Robin wieder, ohne 
ihn fortfahren zu laſſen, — es iſt augenfcheintich, daß 
in ber Vorausſicht deſſen, was ſich heute zuträgt, Sie, 
um ſich eine Hinterthür offen zu laſſen, gethan haben, 
als ob Sie, ſelbſt in den Augen dieſes armen Fräu⸗ 
Seins, von Ihrer abfchenlichen Lüge überzeugt wären, 
damit Sie fpäterhin die Begünftigung Ihrer vorgeb- 
lichen Ueberzeugung in Anfpruh nehmen könnten... 
Gehen Sie doch! Leuten von gefunden Menſchenver⸗ 
fand, von rechtſchaffenem Herzen, macht man ſolche 
Mäprshen nicht weis. = 
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. 0 AH fol Herr... — rief Baleinier ergürnt au - 

— Ah fol Herr! — fuhr Rodin mit einer noch 
weit lauteren, und immer bie des Doetors übertönenden 
Stimme fort, — iſt es wahr, ja ober nein, daß Sie fi 
bie Ausflucht vorbehalten, dieſe abſcheuliche Einfperrung 
auf einen wiſſenſchaftlichen Irrthum zu fhieben? Ich, 
ih fage ja... und ich füge hinzu, daß Sie fih für 
von der Sache befreit halten, weil Sie jetzt fagen: 


durch meine Behandlung hat das Fräulein ipren Ber- 


fand wieder erhalten; was will man mehr? 

— 3 fage das, mein Herr, und ich behaupte «8. 

— Gie behaupten eine Lüge, denn es iſt erwieſen, 
baß der Verſtand bes Fräuleins niemals einen Augen- 
blick lang verwirrt geweſen iſt. 

— Und ich, mein Herr, ich behaupte, daß er es 
geweſen iſt. 

— Und ich, mein Herr, ich werde das Gegentheil 


beweiſen, — ſagte Rodin. 


— Sie? und wie das? — rief her Doctor aus, 

— Bie Sie fih wohl denken können, werbe ich mich 
hüten, Ihnen das jeßt zu fagen ... — antworiete Ro» 
din mit einem fpöttifchen Lächeln; daun fügte ex empört 
hinzu: — aber fehen Sie, mein Herr, Sie follten vor 
Scham fierben, eine foldhe Frage in Fräuleins Gegen» 
wart aufzumerfen; verfchonen Sie diefelbe zum Rinde: 
ſten mit einem folden Streit. 

— Mein Herr ... 


— Gehen Sie doch! Pfuil mein Her... fage | 
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ich Ihnen, pfuil ... das in Fräuleins Gegenwart zu 
behaupten, iſt abſcheulich; abſcheulich, wenn Sie die 
Wahrheit ſagen, abſcheulich, wenn Sie lügen, — erwie⸗ 
verte Rodin mit Ekel. 

— Aber das iſt eine unbegreifliche Verfolgung! — 
rief der Jeſuiten⸗Laienbruder erbittert aus, — und es 
ſcheint mir, DAB der Herr Unterfuchungsrichter einen 
Beweis von Parteilichleit dadurch giebt, Daß er fo 
grobe Berleumdungen gegen mich ausfprechen Täßt. 

— Ih babe nicht allein das Recht zu hören, mein 
Herr, — antwortete Herr von Gernande auf eine firenge 
Weiſe, — fondern auch noch jede ſich widerfprechende 
Unterhaltung hervorzurufen, fobald fie meine Ueberzen⸗ 
gung aufklären Tann; aus allevem geht ſelbſt nad 
Ihrer Anficht, Herr Doctor, hervor, daß der Gefund⸗ 
heitszuftand des Fräuleins von Cardoville befriedigend 
genug ift, fo daß fie noch heute in ihre hamitie zurück⸗ 
kehren kann. 

— Ich ſehe darin zum Mindeſten nichts febe Un⸗ 
yaflendes, mein Herr, — fagte dee Doctor, — nur 
behaupte ich, daß die Genefung noch nicht fo vollftän- 
bigift, wie fie es hätte werben fönnen, und ich verwahre 
mich in biefer Beziehung gegen jeben Vorwurf für bie 
Zukunft. 

— Sie können e8 um fo mehr, — fagte Robin, — 
als es zu bezweifeln ift, daß ſich das Fräulein ferner-- 
bin an Ihre vechtfchaffene Weisheit wenden wird. 

— Ich werde demnach nicht. nöthig haben, mein 


Recht eintreten zu laſſen, um Sie zu veranlaffen, aus 
genblidfich dem Fräulein von Cardoville die Thüren 
dieſes Haufes- zu Öffnen, Tagte der Unterſuchunas- 
richter zu dem Doctor. 

— Das Fräulein iſt frei ... — fagte Baleinier — 
vollkommen frei. 

— Was die Frage anbetrifft, ob Sie das Fräulein 
mittelſt einer Vorausſetzung von Wahnfinn eingeſperrt 
haben‘... fo iſt bie Sache in ven Händen bes Gerichts, 
mein Herr, Sie werden gehört werden. 

— Ich bin unbeforgt, mein Herr, — antwortete 
Herr Baleinier, indem er ſich zuſammennahm, — mein 
Gewiſſen wirft mir nichts vor. 

— Ich wünfhe es; mein Herr, — fagte Here von 
Bernande, — ſo beſchuldigend der Schein auch fein 
mag; befonvers, wenn es fih um: Perfonen in einer 
Stellung wie bie Ihrige handelt, mein Herr, fo wün- 
fhen wir immer, Unſchuldige zu finden. — Sich hier⸗ 
auf an Adriennen wendend, ſagte er: — Ich begreife, 
mein Fräulein, wie ſchmerzlich und verletzend dieſer 
Anfteitt für Ihr Zartgefühl und für Ihre Großmuth 
gewefen fein muß ... Es wird Tpäterhin von Ihnen 
abhängen, ob Sie auf Schadenerfab gegen Herrn Ba⸗ 
leinier einfommen, ober der Gererhtigtett ihren Lauf 
laſſen wollen ... Roc ein Wort... Der Mann von 
Herz und Biederfeit — (der Unterfuchungsrichter deutete 
auf Robin), — welcher Ihre’ Bertheinigung auf eine fo 
»ffene, fo uneigennüßige Weife übernommen hat, hat 

Der ewige Jude. V. Bd. 9 





— 430 — 


mir geſagt, daß er zu wiſſen glaube, daß Sie vielleicht 
geneigt wären, fich für den Augenblick ber Töchter des 
Herrn Marihalls Simon anzunehmen ... ich gebe von 
hier aus nad dem Klofter, wohin auch fie durch Liſt 
gebracht worden find.. 

— Sn ver That, mein Herr, — antwortete Adrienne, 
— fobald ich die Ankunft! der Töchter des Herrn Mar- 
ſchalls Simon in Paris erfahren habe, iſt es meine 
Abficht geweſen, ihnen eine Wohnung bei mir anzubies 
ten. Sräulein Simon’s find meine nahen Verwandte. 
Es if für mi zu gleicher Zeit eine Pfliht und ein 
Bergnügen, fie als Schwehtern zu behandeln. Ich würde 
Ihnen demnach doppelt dvankbar fein, mein Herr, wenn 
Sie mir diefelben gütigft anvertrauen wollen ... 

— 36 glaube in dem Intexefle berfelben nicht beffer 
handeln zu können. 

Indem er fih hierauf an Herrn Baleinier wandte, 
fagte er: 

— Würden Sie erlauben, mein Herr, daß ich bie 
Fräuleins Simon fogleich hierher führe? Sch. werde fie 
holen, während Fräulein von Garbopille ihre Vorberei⸗ 
tungen zum Fortgehen macht; fie werben auf biefe 
Beife das Haus mit ihrer Berwandtin verlaflen 
können. 

— Ich bitte Fräulein von Cardoville, bis zu dem 
Augenblicke ihres Fortgehens über dies Haus wie über 
das ihrige zu verfügen, — antwortete Herr Baleinier. 
— Mein Wagen wird zu ihren Befehlen bereit ſein. 








— Sräulein, — fagte der Unterſuchungsrichter, ins 


bem ex auf Adrienne zufchritt, — ohne im Voraus ein 
Urtpeil über die Frage auszufprechen, welde demnächſt 
dem Gericht vorgelegt werden wird, fanı ich zum Min⸗ 
deften bedauern, nicht früher zu Ihnen gerufen worden 
zu fein; ich Hätte Ihnen einige Tage graufamer Marter 
erfparen können, denn Ihre Lage muß fehr ſchmerzlich 
geweien fein. 

— Bei dem Andenken an dieſe traurigen Tage, 
mein Herr, — fagte Adrienne mit einer reizenden 
Würde, — wird mir zum Mindeflen eine gute und rüh⸗ 
rende Erinnerung bleiben, nämlich die der Tpeilnahme, 
welche Sie mir bezeugt haben, und ich hoffe, daß Ste 
mic gütigft in den Stand fegen werden, Ihnen in mei» 
ner Vohnung, ... nicht für die Gerechtigkeit, welche 
Ste mir bewilligt haben, Tonvern für die fo wohlwollende, 
und ich möchte zu fagen wagen, die fo väterliche Weife 
meinen Dank abzuftatten, mit der Sie mir biefelbe ha- 
ben zukommen laflen „. . . Und dann endlich, mein 
Herr, — fügte Fräulein von Cardoville anmuthig lä⸗ 
chelnd Hinzu, — halte.ich Darauf, Ihnen zu beweifen, 
daß das, was man meine Genefung nennt, voll» 
ſtändig if. 


Herr von Gernande verneigte fih ehrerbietig vor 


Sräulein von Cardoville. 

Während dieſer kurzen Unterhaltung zwiſchen dem 
Unterfuhungsrichter und Fräulein von Earpoville hatten 
alle Beide dem Doctor Baleinier und Robin er 

9% 
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ven Rüden gelehrt. Diefen Augenblick benuhend, Hatte 
der Letztere raſch dem Doctor ein Billet in bie Hand 
gebrüdt, das er fo eben mit Bleiſtift auf feinem Hute 
geſchrieben Hatte. 

Huf das Höcdfte erſtaunt, beſtürzt, blickte Baleinier 
Nodin an. 

Dieſer machte ein eigenthümliches Zeichen, indem er 
ſeinen Daumen auf ſeine Stirn legte, die er zwei Male 
wagerecht runzelte; dann blieb er gfeichgiftig. 

Dies war ſo raſch geſchehen, daß, als Herr von 
Gernande ſich wieder umwandte, Rodin um einige 
Schritte von dem Doctor Baleinier entfernt ſtand und 
Fräulein von Cardoville mit einer ehrerbietigen Theil⸗ 
nahme anblickte. 

— Erlauben Sie mir, Sie zu begleiten, mein Herr, — 
ſagte der Doctor, Indem er dem Unterfuchungsrichter 
vorausſchritt, welchem Fräulein von Cardoville eine 
ſreundliche Verbeugung machte. 

Alle Beide verließen pas Zimmer, Rodin blieb allein 
bei Fräulein von Cardoville. 

Nachdem er Herrn von Gernande bis an das Äußere 
Thor feines Hauſes geführt hatte, beeilte ſich Herr 
Baleinier, das. von Rodin mit Bleiſtift gefchriebene 
Billet zu leſen; es war in-folgenden Ausdrücken ab- 
gefaßt : 

„Dee Unterfuhungsrichter begiebt 'fih über die 
Straße nad) dem Kofler; eilen Sie durch den Garten 
Vorshin; Tagen Sie der Superiorin, dem Auftrage zu 
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geborchen, den ich in Bezug duf bie beiden jungen 
Mädchen gegeben habe; das iſt von der größten 
- Wichtigkeit.‘ 

Das eigenthümliche Zeichen, das Robin ihm gegeben 
hatte, und ber Inhalt dieſes Billets bewielen dem 
Doctor Baleinier, der an dieſem Tage von einem Er⸗ 
flaunen zum andern überging, daß der Secretaie des 
ehrwũrdigen Baters, weit davon entfeunt, Verrath zu 
üben, immer nur zur größten Verbertlichung 
Des Herrn handle. 

Immerhin gehorchend, fuchte Herr Baleinier nur 
vergebens ben unerflärlichen Beweggrund von Robin’s 
Berfahren zu ergründen, der bei den Gerichten eine 
Angelegenheit anhängig gemacht hatte, welche man vor 
. allen Dingen hätte unterbrüden follen, und melde bie 
unangenehmſten Folgen. für den Pater v’Xigrigny, für 
* von Saint⸗Dizier und für ihn, Baleinier, haben 

onnte, 

Aber kommen wir auf ben, mit Sräufein von Car⸗ 
doville allein gebliebenen Robin zurüd. 





VII. 
. Der Serretair des Pater d'Aigrigntz. 


Kaum waren der Unterfuhungs-Nichter und ber 
Doctor Baleinier verſchwunden, als Fräulein von Car⸗ 
doville, indem fie Ropin mit einer Miſchung von Ach⸗ 
tung und Dankbarkeit anblickte, mit einem vor Glück 
ſtrahlenden Geſichte ausrief: 

— Endlich, Dank Ihnen, mein Herr... bin ich frei 
... frei... O! ich Hatte bisher noch nie gefühlt, wel⸗ 
ches Wohlbehagen, welche Herzgenserleichterung und wel- 
cher Drang zur Freude in dem herrlichen Borte . 


Freiheit .. Hegtl! 


Und Adriennens Buſen hob ſich, ihre zofigen Naſen⸗ 
löcher bläheten ſich, ihre Korallenlippen öffneten fich, 
gleich als ob fie mit Entzücken eine belebende und reine 
Luft eingefogen hätte. 

— 3% befinde mich feit wenigen Tagen in dieſem 
abſcheulichen Haufe, — begann fie wieder, — aber ich 
babe genug durch meine Gefangenfchaft gelitten, um ein 
Gelübde zu thun, jedes Jahr einigen armen Schuldge⸗ 
fangenen die Freiheit erfaufen zu wollen. Dieſes Ge⸗ 
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lübde erſcheint Ihnen ohne Zweifel ein wenig mittel⸗ 
alterlich, — fügte fie lächelnd hinzzu, — aber man 
muß von dieſem edlen Zeitalter nicht blos ſeine Meubles 
und feine Fenſterſcheiben entlehnen ... Ich danke Ihnen 
demnach doppelt, mein Herr, denn ich mache Sie zum 
Theilnehmer dieſes Befreiungs⸗Gedankens, der, 
wie Sie ſehen, in Mitte des Glückes in mir aufgeſtiegen 
iſt, das ich Ihnen perdanke, und über das Sie bewegt, 
gerührt zu ſein ſcheinen. Ach! möge meine Wonne 
Ihnen Zeugniß von meiner Dankbarkeit ablegen und 
Sie für Ihren edelmüthigen Beiftand belohnen! — fagte 
das junge Mädchen voll Begeifterung. 

Fräulein von Cardoville bemerfie in der That 
eine gänzlihe Verwandlung in Roding Zügen. Der 


vor Kurze fo harte, abfprechende und gegen ven Doctor . 


‚Baleinier fo unbeugfame Mann fehien fett dem Einfluffe 
der fanfteften, der Tiebreichfien Gefühle fih hinzugeben. 
Seine Heinen, halb verfchleierten Schlangenaugen haf⸗ 
teten mit einem Ausdrude von unausfpreclicher Theil⸗ 
nahme auf Adrienne... Dann, als ob er fich plötzlich 
diefen Eindrüden hätte entreißen wollen, fagte er, leiſe 
mit fich ſelbſt ſprechend: 

— Nicht doch, nicht doch, nicht weich werben. Die 
Zeit iR zu koſtbar ... meine Sendung ift nicht erfüllt 
... nein, fie iſt es nicht ... Dein liches Fräulein, — 
fügte et dann laut, fih an Adriennen wendend, hinzu, 
— demnach allg... glauben. Sie mir... ſprechen wir 
fpäterhin von Dankbarkeit „.. Sprechen wir geſchwind 


\ 
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von ber für Sie und für Ihre Familie fo wirhtigen 
Gegenwart... Iſt Ihnen befannt, was vorgeht ? 

Adrienne blickte den Zefuiten mit Berwunderung an 
und fagte zu ihm: 

— Was geht denn vor, mein Herr? 

- Kennen Sie den wahren Beweggrund Ihrer Ein⸗ 
ſperrung in dieſem Haufe? ... Wiſſen Sie, was Fran 
von Saint» Dizier und ben Abbe d'Aigrigny zu ihrem 
Berfahren veranlaßt hat? 

Als fie dieſe verabſcheuten Namen ausfprechen hörte, 
wurben die fo eben noch von Glück Lächelnden Züge 
des Fräuleins von Cardoville betrübt, und fie antwor- 
tete auf eine bittere Weife: 

— Ohne Zmeifel hat der Haß Frau von Saint» 
Dizier gegen mich befeelt, mein Her ... 

— 3a... ber Haß... uͤnd außerdem das Verlan⸗ 
gen, Sie ungeftraft eines unermeßlichen Bermögene zu 
berauben ... 

— Mi ... mein Herr? und wie? 

— Gie kennen alfo das Intereſſe nicht, mein Liebes 
Fräulein, das Sie hatten, fih am 13. Februar wegen 
einer Erbfchaft in der. Straße Saint - Frangois einzu⸗ 
finden ? v 

— 3b wußte diefes Datum und die näheren Um⸗ 
ftände nit, mein Herr; aber ich wußte unvollftändig 
durch einige Familienpapiere und durch einen ziem« 
Ai ungewöhnlichen Umſtand, daß einer unferer Vor⸗ 

ahren ... | 
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— (Eine ungeheure Summe hinterlaſſen hatte, bie 
unter feine Nachkommen zu theilen war, nicht f0? 
— 9a, mein Herr ... 

— Das, was Ste unglüdlicher Weiſe nicht wußten, 
mein liebes Fräulein, ift, daß die Erben gehalten wa⸗ 
zen, fih am 13. Februar zur befimmten Stunde zu. 
fammen zu finden; fobald dieſer Tag und dieſe Stunde 
verfloſſen, follten die Berfpäteten ihres Rechtes entfeht 
fein. Iſt Ihnen jetzt Har, warum man Sie hier einger 
fperrt hat, mein Liebes Fräulein’? 

— O! ja, ich verfiehe, — rief Fräulein von Gars 
doville aus, — zu dem Hafle, den meine Tante für 
mich begte, gefellte fih die Habſucht ... Alles erflärt 
fih. Die Töchter des Marfhalls Simon, Erben wie 
ich, find wie ich eingefperrt worden ... 

— Bei alle dem, — rief Robin aus, — ſind Sie 
und dieſe nicht die einzigen Opfer ... 

— Ber find denn bie andern, mein Herr? 

— Ein junger Indier ... 

— Der Prinz Djalma? — fagte Adrienne haſtig. 

— Er wäre beinahe durch einen Schlaftrunk ... in 
bemfelben Intereffe ... vergiftet worden. 

— Großer Gott! — rief das junge Mädchen aus, 
indem fie mit Entfeßen die Hände faltete. — Das ifl 
abſcheulich! ex,... er... diefer junge Prinz, von dem 
man fagt, daß er einen fo edlen, einen fo großmütbigen - 
Charalter habe. Aber ich hatte nach dem Schloſſe Car⸗ 
doville ... 
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— Einen vertrauten Mann gefandt, beauftragt, den 
Prinzen nah Parts zu führen; ich weiß bas, mein 
liebes Fräulein; aber mit Hülfe einer Liſt if dieſer 
Mann entfernt, und der junge Indier feinen Feinden 
überliefert worben. 

— Und mwo befindet er fih in biefem Augenblide ? 

— Ich habe nur unbeftimmte Nachrichten; ich weiß 
blos, daß er in Paris iftz aber ich verzweifle nicht, ihn 
wieder aufzufindenz ich werbe dieſe Nachforſchungen mit 
einem fat väterlichen Eifer anftellen, denn man ver- 
möchte die feltenen Eigenfchaften viefea armen Königs: 
fohnes nicht genug zu lieben. Welches Herz! mein liebes 
Fräulein! welches Herz!!! ol es tft ein Herz von Gold, 
glänzend und rein, wie das Gold feines Baterlandes. 

— Aber man, muß den Prinzen wieder finden, mein 
Herr, — fagte Adrienne gerührt. — Man muß nichts 
verfäumen was dazu dienen kann, ich beſchwöre Sie 
darum, er tft mein Berwandter ... er tft allein hier 
0. ohne Stütze ... ohne Beiſtand. 

— Gewiß, — erwiederte Robin mitleidig, .. armes 
Kind ... denn er iſt faſt noch ein Kind ... achtzehn 
bis neungehn Jahre alt ... mitten in Paris, in dieſe 
Hölle gefchleudert ... mit feinen frifhen, glühenden, 
ungezähmten Leidenfchaften, mit feiner Treuherzigfeit, 
feinem Bertrauen, welchen Gefahren wäre er nicht 
ausgeſetzt. 

— Aber es handelt ſich zuvörderſt darum, ihn wieder⸗ 
zufinden, mein Herr, — fagte Adrienne haſtig, — nach⸗ 
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her wollen wie ihn den Gefahren entziehen... Als 
ich, bevor ich Hier eingefperrt wurde, feine Ankunft in 
Frankreich erfuhr, hatte ich einen vertrauten Mann ab⸗ 
sefandt, um ihm die Dienfte eines unbefannten Freun⸗ 
des anzubieten; ich fehe feßt, daß diefer ihörichte Ein- 
fall, den man mir fo ſehr vorgeworfen hat, ſehr ver⸗ 
nünftig war ... ich hänge demnach auch mehr als 
jemals daranz der Prinz gehört zu meiner Familie, 
ich bin ihm eine freigebige Gaſtfreundſchaft ſchuldig ... 


ih beflimmte ihm den Papillon, ven ich bei meiner 


Tante bewohnte . 

— Aber Sie? mein liebes Fräulein. 

— Noch Heute werde ih ein Haus bewohnen, das 
ich ſeit einiger Zeit hatte einrichten laſſen, indem ich 
feſt entſchloſſen war, Frau von Saint⸗Dizier zu ver⸗ 
laſſen, um allein und nach meinem Gefallen zu leben. 
Demnach alfo, mein Herr, da es Ihre Sendung ifl, 


der Schußgeift unferer Familie zu fein, fo handeln Sie 


eben fo großmüthig gegen den Prinzen Djalma, als 
Sie für mich und für die Töchter des Marſchalls Simon 


es gethan haben; ich beſchwöre Sie darum, trachten 


Sie den Aufenthaltsort des armen Königsfohnes, wie 
Eie ihn nennen, zu entbeden; bewahren Sie mein 
Geheimniß, und Iaffen Ste ihn in den Papillon führen, 
ben ein unbefannter Freund ihm anbietet!... er fol 
fih um nichts befümmern; man wird für alle feine 
Bedurfniſſe ſorgen; er wird (eben ‚wie er leben muß 
... als Peine. 


- 
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. — Sa, buch Ihre königliche Freigebigkeit wird 
er als Prinz eben... Aber niemals könnte eine rüh⸗ 
zende Theilnahme beffer angewandt werben... Es ge⸗ 
nügt fein fchönes und fehwermüthiges Geficht zu fehen, 
wie ich es gefehen habe, um... 

— Sie haben ihn alfo gefehen, mein Herr? — fagte 

Adrieune, indem Ste Robin unterbrad. 

— Ja, mein liebes Fräulein, ich habe ihn während 
ungefähr zwei Stunden gefehen ... und ich habe nicht 
mehr bedurft, um ihn zu beurtheilen; feine reizenden 
Züge find der Spiegel feiner Seele. 

— Ind wo haben Sie ihn gefehen, mein Herr? 

— Auf Ihrem ehemaligen Schloffe Cardoville, nicht 
"weit von dem ihn der Sturm ans Land geworfen... 
und wohin ich mich begeben hatte, um... 

Nah einem augenblidlihen Zögern fuhr Robin, 
- gleihfam als ob er wider feinen Willen von feiner 
Offenherzigkeit fortgerifien würde, fort: 

— Eil mein Gott, wohin ich mich begeben Hatte, 
um eine fihlechte, fchändliche, elende Handlung. zu bes 
sehen... ich muß es wohl geſtehen ... 

— Sie? mein Herr, ... auf dem Schloffe Cardo⸗ 
ville, wegen einer ſchlechten Handlung! — Tief Adrienne, 
auf das Höchſte erſtaunt, aus... 

— Leider! ja, mein liebes Fräulein, — erwieberte 
Robin treuferzig. — Mit einem Worte, ich hatte von 
bem Herrn Abbe d'Aigrigny den Auftrag, Ihrem früheren 
Berwalter bie Wahl zu laſſen, entweder fortgeſchickt 


au werben, ober ſich zu einer Schändlichkeit Yerzugeben 
... fa, zu etwas, das fehr dem Spioniren und dem Ver⸗ 
Täumben gli;... aber der rechtfchaffene und würbige 
Mann Hat es ausgefihlagen ... 

— Aber wer find Sie denn, mein Herr ? — fagte Fräu⸗ 
lein von Cardoville, desen Erflaunen immer mehr wuchs. 

— Ich Hin... Rodin,... der ehemalige Serretaie 
des Herrn Abbe doAigrignp ... etwas fehr Geringes, 
wie Sie fehen. 

Wir müffen darauf verzichten, ben zugleich demüthi⸗ 
gen und unbefangenen Ton des Jeſuiten wiederzugeben, 
als er dieſe Worte ausſprach, die er mit einer ehrer⸗ 
bietfigen Berbeugung begleitete. 

Bei diefer Offenbarung wich Fraͤnlein von Cardo⸗ 
ville haſtig zurück. 

Wie wir bemerkt, Hatte Adrienne zuweilen von Rodin, 
dent demüthigen Secretair des Abbe d'Aigrigny, wie 
von einer Art von gehorfamer und willenlofer Mafchine 
fprechen hören. Das war nicht Alles: als der Ber- 
walter des Guted Cardoville an Adriennen wegen bes 
Prinzen Dialma geſchrieben, „Hatte er ſich über die 
argliftigen und unredlichen Anträge Rodins beffagt. 
Sie fühlte demnach ein unbeffimmtes Mißtrauen er⸗ 
wachen, als fie erfuhr, daß ihr Befreier der Mann 
wäre, welcher eine fo abfiheufiche Rolle gefpielt Hatte. 
Uebrigens wurde dieſe ungünſtige Meinung bucch das 
im Gleichgewichte gehalten, was fie Rodin verbantte, | 
und durch die fo unumwunden vor bem Unterſuchungs⸗ | 
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richter ausgeſprochene Anklage gegen den Abbe D’AI- 
grignpy, und. dann endlich durch das Geſtändniß des 
Jeſuiten ſelbſt, der, fich ſelbſt anklagend, auf dieſe Weiſe 
dem Vorwurfe, den man ipm hätte: machen können, 
zuvorkam. 

Nichts deſto weniger ſetzte Fräulin von Cardoville 
dieſe, von ihr mit eben ſo vieler Offenherzigkeit als 
Hingebung und Sympathie begonnene Unterredung mit 
einer etwas kalten Zurückhaltung fort. 

Rodin bemerkte den Eindruck, welchen er hervor⸗ 
brachte; er war darauf gefaßt: er kam demnach nicht 
im. Mindeſten außer Fafſſung, als Fräulein von Cardo⸗ 
ville zu ihm fagte, indem fie ihn feſt ind. Auge faßte 
und einen forfchenden Blick auf ihn heftete: 

— Al... Ste find Here. Rodin, ... der Secre⸗ 
tale des Herrn Abbe D’Algrigny ? 

— Sagen Sie, gewefener Secretair, wenn es 
Ihnen gefällig iſt, mein liebes Fräulin, — antwortete 
der Jeſuitz — denn Sie fühlen wohl, daß ‘ich niemals 
wieder den Fuß über bie,Schwelle des Abbe d'Aigrigny 
fegen werde ... Ich habe ihn mir zum unverföhnlichen 
Feinde gemacht, und ich bin ohne Stelle. . : Aber 
gleichviel ... Was fage ich? aber um fo beffer, weil 
um biefen Preis die Böfen ‚entlarvt, und den recht⸗ 
fihaffenen Leuten Hülfe geworden ff. 

Diefe in fehr ungelünftelter und fehr würbiger Weiſe 
ausgeſprochenen Worte erregten wieder das Mitleid in 
| Adriennens Herzen. Sie dachte, daß diefer arme, alte 
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Mann am Enve die Wahrheit ſage. Der Daß des fo 
entſchleierten Abbe d'Aigrigny mußte unerbittlich fein, 
und am Ende hatte Robin ihm getroßt, um eine groß⸗ 
müthige Offenbarung zu marhen. 

Demnach erwiederte Fräulein von Cardoville ziem⸗ 
lich kalt: 

— Da Sie die Anträge, mein Her, welche Sie dem 
Berwalter des Gutes Earboville zu machen beauftragt 
waren, als fo ſchändlich und’ fo arglifiig kannten, wie 
haben Sie da einwilligen können, fie zu übernehmen ? 

— Barum? warum? — erwieberte Robin mit einer 
Art von fehmerzlicher Ungeduld. — Ei! mein Gott! 


weil ich mich damals ganz unter dem Zauber des Abbe 


b’Aigrigny befand, bes höchſt wunderbar gewandten 
Mannes, wie ich keinen zweiten kenne, und, erſt feit 
vorgeftern habe ich es erfahren, eines der gefährlichfien 
Männer, die ed auf der Welt giebt; er hatte meine 
Bedenklichkeiten überwunden, Indem er mich überredete, 
baß der Zwed die Mittel vechifertige ... Und, ih muß 
ed geftehen, der Zweck, den er vor Augen zu haben 
fchien, war fhön und erhaben; aber vorgeflem ... 
bin ich auf eine graufame Weiſe enttäufcht worden... . 
ein Donnerfhlag hat mich erwedt. Sehen Sie, mein 
Iiebes Fräulein, — fügte Rodin mit einer Art von 
Berlegenpeit und von Berwirrung hinzu, — fprechen 
wir nicht mehr von meiner Ärgerlichen Reife nad Car⸗ 
doville. Obgleich ih nur ein unwiſſendes und blindes 
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Werkzeug geweien bin, fo habe ih doch eben fo viel . 


Scham und Kummer darüber, als ob ich aus eigenem 
Antriebe gehandelt Hätte... Das vrüdt und quält 
mid. Ich bitte Sie, fprechen wir lieber von Ihnen, 
von dem, was Sie intereffirtz denn bei großmüthigen 
Gedanken erweitert ſich die Seele, wie bei einer reinen 
und gefunden Luft fi die Bruft erweitert. 

Rodin Hatte fo Freiwillig das Geſtändniß feines 
Bergehens abgelegt, er erflärte es auf eine fo natür- 
liche Weiſe, er fehien darüber fo aufrichtig zerknirſcht, 
daß Adrienne, dern Argwohn außerdem Teine andere 
Fr hatte, ihr Mißtrauen ſich ſehr verringern 
ühlte. 

— Demnach alſo, — begann ſie wieder, indem ſie 
immer noch Rodin erforſchte, — haben Sie den Prin⸗ 
zen Djalma in Cardoville geſehen? 

— Ja, Fruüulein, und von dieſer flüchtigen Zuſam⸗ 
menkunft ſchreibt fich meine Zuneigung für ihn herz ich 
werde demnach auch mein Wert bis an's Ende ausfüh⸗ 
ren; fein Ste unbeforgt, mein liebes Fräulein, eben fo 
wenig als Sie, als die Töchter des Marſchalls Simon, 
wird der Prinz ein Opfer dieſes abſcheulichen Com⸗ 
piottes fein, welches unglüdlicher Weile dabei nit 
ſtehen geblieben if. 

— ind wen bat es denn noch bedropt? 

— Herr Hardy, ein Dann voller Ehre und Recht⸗ 
ſchaffenheit, auch Ihr Berwandter, auch bei dieſer Erb⸗ 
ſchaft betpeiligt, iſt durch einen ſchändlichen Verrath 

„von Paris entfernt worden ... Endlich, ber Iehte 
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Erbe, ein unglüdkicher Handwerker, if, in eine auf 
ſchlaue Weife gefiellte Kalle fintend, wegen Schulden 
in's Gefängniß geworfen worden. Ä 

— Aber, mein Herr, — Tagte Adrienne plötzlich, — 
zu weſſen Nutzen iſt denn biefes abfcheufiche Eomplott, 
welches mich in der That entfeßt, angelponnen worben? 

— Zu Gunften des Herrn Abbe d'Aigrigny! — ant⸗ 
wortete Robin. | 

— Er! und wie? mit welchem Recht? er war kein 
Erbe} 

— Es würde zu weitläufig fein, Ihnen das zu 
erffären, mein Liebes Fräulein; Sie werben eines Tages 
Alles erfahrenz fein Sie nur Überzengt, daß Ihre Fa⸗ 
milie einen erbitterteren Feind hatte, als den Abbe 
d'Aigrigny. | 

— Ih will ganz offen mit Ihnen reden, mein Herr, 
— fügte Adrienne, - indem fie einem legten Argwohn 
nachgab. — Wie Habe ich vermocht, Ihnen. die lebhafte 
Theilnapme einzuflößen, welche Sie mir begeigen, und 
die Sie fogar auf alle Perfonen meiner Familie aud- 

bepnen? i 
0 — Mein Gott, mein liebes Fräulein, — antwor⸗ 
tete Rodin lächelnd, — wenn ich es Ihnen fage, wer⸗ 
den Sie fich über mid Iuflig machen ... ober mich 
nicht verfiehen ... 

— Reden Sie, ich bitte Sie darum, mein Herr. 
Tragen Ste kein Bedenken, weber Wegen meinen, noch 
wegen ſich. — — R 

Der ewige Jude. V. Bd. 10 
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— Wohlan denn! ich habe mich für Ste intereſſirt, 
mich Ihnen gewidmet, weil Ihr Herz evelmüthig, Ihr 
Geiſt erhaben, Ihe Charakter unabhängig und flolz ifl 
... Einmal ganz ver Ihre, meiner Treue! find mir 
die Shrigen, welche außerdem auch der Theilnahme fehr 
würdig find, nicht mehr gleichgiltig geblieben... Die- 
fen zu dienen, bieß Ihnen doppelt bienen. 

— Aber, mein Herr .. . angenommen, daß Sie 
mich des viel zu ſchmeichelhaften Lobes, welches Sie an 
mich richten, für würbig hielten .... wie haben Sie 
denn mein Herz, meinen Berfland, meinen Charakter 
beurtheifen können? 

— 35 will es Ihnen fagen, mein Liebes Fräulein; 
aber zuvor muß ich Ihnen noch ein Geftänpniß ablegen, 
über das ich fehr befhämt bin ... Nicht wahr, ſelbſt 
dann, wenn Gie nicht fo wundervoll begabt wären, 
Hätte das, was Sie feit Ihrem Eintritte in dies 
fe8 Haus gelitten haben, gemügen müſſen, um Ihnen 
die Theilnahme jedes Mannes von Herz zu gewinnen? 

— Ich follte e8 glauben, mein Herr. 

— Ich tönnte demnach alfo meine Theilnahme für 
Ste dadurch erklären. Wohlen! dennoch . .. ges 
ſtehe ich, daß mir Das nicht genügt hätte; Sie wären 
einfach und allein Fräulein von Cardoville, das fehr 
reihe, edle und fehr ſchöne funge Mädchen gewefen, 
Ihr Unglüd würde mich ohne Zweifel fehr gerührt ha- 
ben; aber ih Hätte mir gefagt: dieſes arme Fräulein 
if fehr zu bebausen, das iſt wahr; aber was vermag 
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ich armer r Menſch dabei? meine einzige Nabrungsquelle 
it meine Stelle als Secretair des Abbe b’Atgrigny, 
und ihn müßte ich zuerfi angreifen! Er if allmächtig, 
und ih bin nichts; gegen ihn zu kämpfen, heißt, mid, 
ohne Hoffnung dieſe Unglüdtliche zu retten, in's Ver⸗ 
derbeh flürgen; während dagegen, als ich wußte, was 
Ste waren, mein Tiebes Fräulein, ich mich in meiner. 
Untergtorbnetheit empört habe. Nein, nein, habe ich 
mir gefagt, taufend Mat: nein! Ein fo fchöner Geiſt, 
ein fo erhabenes Herz ſoll nicht das Opfer eines ab⸗ 
ſcheulichen Complottes werben . . . Bielleicht werde ich 
in dem Kampfe vernichtet werden, aber zum Minveften 
werde ich zu Kämpfen verfucht haben. 


Es if unmöglich zu fagen, mit welder Miſchung 
von Feinheit, Energie und Empfindſamkeit Rodin dieſe 
Worte betont hatte. 


Häufig ereignet es ſich bei von ber Natur außer⸗ 
ordentlich vernachläffigten und widrigen Leuten, daß, 
fobald es ihnen gelungen if, ihre Häßlichkeit vergefien 
zu machen, dieſe Häßtichkeit ſelbſt ein Beweggrund ber 
Theilnahme, des DMitleidens wird, und man fagt fi: 
wie Schade, daß ein folder Seit, daß eine ſolche 
Seele in einem ſolchen Körper wohnen, und man fühlt 
fich ergriffen, faſt gerührt durch diefen Contraſt. 

So war es mit dem, was Fräulein von Cardoville 
für Rodin zu empfinden begann, denn ſo barſch und 
grob er ſich gegen den Doctor Baleinier gezeigt hatte, 

10* 
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ſo einfach und liebevoll benahm er fich im Gegentpeit 
gegen fie. 

Eine einzige Sache reizte lebhaft die Neugierde des 
Frauleins von Cardoville, nämlich, zu erfahren, wie 
Robin die Hingebung und bie Bewunderung, welche fie 
ihm einflößte, hatte faflen können. 

— Berzeiben Sie meine Unbefcheivenpeit und bes 
harrlihe Neugierde, mein Herr; aber ich möchte 
wiffen ... 

— Bie mir... Ihe moralifcher Charakter offenbar 
worden ift, nicht wahr? ... Dein Gott! mein Fräu⸗ 
lein, nichts ift einfacher; hören Sie mit zwei Worten, 
wie es zugegangen: ber Abbe d'Aigrigny fah in mir 
nur eine Schreibmafchine, ein flumpfes, flummes und 
blindes Werkzeug ... 

-— Ich hielt den Herrn Abbe deAigrigny für ſcharf⸗ 
finniger. 

— Und Sie haben Recht, mein Liebes Fräulein... 
er iſt ein Dann mit unerhörtem Scharfblicke; ... aber 
ich tänſchte ihn ... indem ich mehr als Einfültigkeit 
affertirte ... Gehen Sie deshalb nicht fo weit, mich 
für falſch zu Halten... Nein... ich bin ſtolz ... fa, 
ſtolz... nach meiner Art und Weiſe... und mein 
Stolz beſteht darin, niemals Höher, ald meine Stellung, 
zu ſcheinen, fo untergeordnet fie auch feln möge! Wiſſen 
Sie warum? Weil dann, fo hochmüthig meine Bor- 
gefehten auch fein mögen ... ich mir fage: Sie ken⸗ 
nen meinen Werth nicht; ich bin es alfo nit, ſondern 
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bie Untergeorbnetheit der Stellung, welche fie demüthi⸗ 
gen ... Dabei gewinne ich doppelt: meine Ei⸗ 
genliebe iſt geſchützt und ich habe Niemanden zn haſſen. 

— Ja, ich begreife dieſe Art von Stolz, — ſagte 
Adrienne, immer mehr über die originelte Richtung von 
Rodins Geiſte überraſcht. 

— Aber kommen wir auf das zurück, was Sie be⸗ 
trifft, mein Liebes Fräulein. — Am Abende vor bem 

13. Februar übergab mir der Herr Abbsé d’Aigrigny 

ein flenographirtes Papier, and fagte zu mir: Schrei⸗ 
ben Sie mir dieſes Berhör in's Reine; Sie werben 
diefe Stüde Hinzufügen, welche den Beſchluß eines Fa- 
milienrathes befräftigen, welcher, nach bem Berichte ' 
des Doctor Baleinier, ven Geiſteszuſtand des Fräufeins 
von Cardoville für beunruhigend genug erflärt, um 
ihre Einfperrung in eine Heilanſtalt zu erheifgen ... 

— %a, — fagte Adrienne bitter, — es handelte 
fid um eine lange Unterredung, welde ich mit der 
Fran von Saint» Dizier, meiner Tante, gehabt habe, 
und welche man ohne mein Wiffen niederſchrieb. 

— So befand ih mi alfo mit meiner ſtenographir⸗ 
. ten Dentfchrift allein; tch begann fie umzufihreiben. ... 
Nach Verlauf von zehn Zeifen war ih von Erflannen 
betroffen, ich wußte nicht, ob ich träumte, oder ob ich 
wachte ... Wie! wahnfinnigt — riefich aus, — Fraͤu⸗ 
fein von Cardoville wahnſinnig ? ... Wahnſinnig müffen 
diejenigen fein, welche eine ſolche Abſcheulichkeit zu bes 
haupten wagen! ... Immer mehr gefpannt, fuhr ich 
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in meinem Durchleſen fort; . . . ich beeudigte es... 
DO! da, was fol ich Ihnen fagen? ... Das, was ih 


empfunden habe, fehen Sie, mein liebes Fräulein, das 


läßt ſich nicht ausprüden |... ed war Rührung, Wonne, 
Entzüden! . 

— Mein Here! ... — ſagte Adrienne. 

— Za, mein liebes Fräulein, Entzücken!... Möge 
Ihre Beſcheibenheit an dieſem Worte feinen Anftoß 
nehmen; willen Sie denn, baß diefe fo neuen, un⸗ 
abhängigen und fo muthigeh Anfichten, welche Sie mit fo 
viel Glanz vor Ihrer Tante barlegten, Ihnen ohne 
Ihr Wiſſen faft gemein mit einer Perſon' find, für 
welche Sie eines Tages die zärtlichfte, die höchſte Ehr⸗ 
erbietung empfinden werden ... 

— Und von wem wollen Sie reden? mein Herr? 
— rief Sräulein von Earbopille immer gefpannter aus. 

Nah einem Momente frheinbaren Zögernd begann 
Rodin wieder: - 

— Rein... nein... 68 if jetzt nutzlos, Sie da⸗ 
von zu unterrichten... Alles, was ich Ihnen fagen 
Tann, mein liebes Fräulein, if, daß ich, als ich mein 
Lefen beenbigt, zu dem Abbe d'Aigrigny eilte, um ihn 
von dem Irrthume zu überzeugen, in welchem ich ipn 
in Bezug auf Sie fah ... Unmöglich, ihn zu finden 
o.. aber geftern Morgen habe ich ihm auf eine feurige 
Beife meine Art zu denken gefagt; ex fehlen nur über 
Eines erfiaunt, nämlich zu bemerken, daß ich dächte. 
Ein geringſchaͤzendes Schweigen war bie ganze Ant- 
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wort auf all mein Inihndringen. Ich hielt feine Ueber⸗ 
zeugung für überliftet und drang nochmals in ihn, aber 
vergebens ; er befahl mir, ihn nad dem Haufe zu be- 
gleiten, in selhem das Teftament Shres Ahnen geöffnet 
werben follte. Ich war dermaßen über den Abbe d'Ai⸗ 
grigny verbiendet, daß es, um mir die Augen zu öff- 
nen, ber allmäligen Ankunft des Soldateny feines 
Sohnes, dann des Vaters von dem Marfhall Simon 
bedurfte .. . Ihre Empörung entfchleierte mir den Um⸗ 
fang eines feit Tanger Zeit mit einer entfeßlihen Schlau⸗ 
heit gefponnenen Complottes. Nun begriff ich, weshalb 
man Sie hier zurüdhielt, indem man Sie für wahn« 
finnig gelten ließ; nun begriff ih, warum die Töchter 
des Marſchalls Simon in’s Kloſter gebracht worden 
wären. Kurz, nun tauchten tauſend Erinnerungen in 
meinem Geiſte auf! Bruchſtücke von Briefen, von Denk⸗ 
ſchriften, welche man mir zum Abſchreiben gegeben 
hatte und deren Bedeutung ich mir bis dahin nicht er⸗ 
. Härt hatte, brachten mich auf die Spur diefer abfcheu«- 
lichen Umtriebe. Auf der Stelle den plöglichen Schaue. 
der an den Tag zu legen, welchen ich über diefe Schänd« 


lichkeiten empfand, wäre eben fo viel geweien, als 


Alles zu verderben; ich beging biefen Fehler nicht. Ich 
rang in iR mit dem Abbe d'Aigrigny; ich ſtellte mich 
noch weit habfüchtiger, als er. Wenn diefe unermeßliche 
Erbſchaft mir angehört hätte, fo Hätte ich mich nicht gieriger, 
nicht unbarmperziger auf die Beute zeigen können. 
Durch dieſe Lift ahnete der Abbe d'Aigrigny nichts; ba 
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ein Zufall der Borfehung die Erbſchaft aus feinen 
Händen gerettet hatte, "fo verkieß ex in einer unendli⸗ 
hen Beftürzung das Haus, Ich, in einer unbefhreib- 
fichen Freude, denn ich hatte das Mittel, Sie zu ret⸗ 
ten, Ste zu rächen, mein liebes Fräulein, begab mich 
geftern Abend, wie immer, in meine Schreibßube. 
Waͤhrend ber Abweſenheit des Abbe war es mir feicht, 
feinen ganzen Briefiwechfel wegen der Erbihaft durch⸗ 
zugeben, fo Daß ich alle Fäden dieſes unermeßlichen Ge⸗ 
webes zufammenfügen fonnte... DO! da, mein Liebes 
Sränlein, vor den Entdeckungen, bie ich machte, ... und 
die ich ohne dieſen Umſtand niemals gemacht haben 
würde, war id vernichtet, entfebt. 

— Welche Entvedungen? mein Herr. - 

— Es giebt Seheimniffe, die ſchrecklich für bieient- 
gen find, melde fie befiken. Dringen Sie demnach 
nicht in mich, mein liebes Fräulein; aber bei dieſer 
Prüfung erſchien mir das, durch eine unerfättlicde Hab⸗ 
fucht gegen Ste und Ihre Verwandten gebildete Bünd⸗ 
niß in feiner ganzen, im Dunkeln ſchleichenden Verwe⸗ 
genheit. Nun erhöhete ſich die lebhafte und innige 
Theilnahme, welche ich für Ste, theures Fräulein, bes 
reits empfand , noch mehr, und erfiredte fih über bie 
anderen unfchuldigen Opfer diefes hölliſchen Complottes. 
Trotz meiner Schwäche nahm ich mir vor, Alles zu 
wagen, um ben Abbe d'Aigrigny zu entlarven ... Ich 
fammelte die nöthigen Beweife, um meiner Erklärung 
vor dem Gericht ein genügenves Gewicht zu geben... 
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Und heute Morgen ... verlieh ich das Haus des Abbe 
... ohne ihm mein Vorhaben zu offenbaren .. . Er 
fonnte, um mich zurüd zu halten, irgend ein gewaltfa- 
mes Mittel anwenden; indeſſen wäre es feig von mir 
gewefen, ihn anzugreifen, ohne ihn zu benachrichtigen 
... Sobald ich fein Haus verlafien ... babe ich ihm 
gefchrieben, daß ich genug Beweife feiner Schändlich⸗ 
keiten in Händen hätte, um ihn auf eine rechtichaffene 
Weiſe offen anzugreifen... ich Mage ihn an... er 
möge fich verteidigen. Ich bin zu dem Unterſuchungs⸗ 
richter gegangen, und Sie wiſſen. 

In diefem Augenblicke ging bie Thür auf; eine ber 
Wärterinnen erſchien und fagte zu Robin: 

— Der Bote, mein Herr, welthen Sie und ber 
Herr Unterfudungsrichter nach der Straße Brise-Miche 
geſandt Haben, iſt fo eben zurückgekehrt. 

— Hat er den Brief dort gelaffen? 

—-— 3a, mein Ser, man hat ihn auf der Stelle 
‚hinauf getragen. 

— Es iſt gut! ... verlaſſen Sie uns. 

Die Warterin verließ das Zimmer. 


VII. 
Die Sympathie. 


Wenn Fräulein von Cardoville noch einigen Arg⸗ 
wohn in die Aufrichtigkeit der Aufopferung Rodins in 
Bezug auf fie hätte ſehen können, fo mußte er vor die⸗ 
fen, unglüdlicger Weife ſehr natürlichen und faft un» 
widerleglichen Schlüflen dapinfchwinden Wie war es 
möglich, das geringfte Einverftänpniß zwifchen dem Abbe 
d'Aigrigny und feinem Secretair da vorauszufegen, wo 
diefer die Umtriebe feines Heren gänzlich entfchleierte 
und ihn den Gerichten überlieferte? Kurz, wo. Rodin 
-bierin vielleicht weiter ging, als Fräulein von Cardo«- 
ville felbfR gegangen fein würde? welcher geheime Bor- 
behalt war bei dem Jefuiten vorauszufeßen ? Höchſtens 
der, durch feine Dienſte ſich den fruchtbringenden Schuß 
des jungen Mädchens zu erwerben zu fuhen? Und - 
hatte er dann nicht To eben ſich gegen diefe Voraus⸗ 
feßung verwahrt, indem er erflärte, Daß er ſich nicht 
dem Schönen, edlen und reichen Fräulein von Cardoville 
gewidmet Hätte, fondern dem jungen Mädchen mit ſtol⸗ 
zem und großmüthigem Herzen? Und bann enblich, wie 
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- Robin es ſelbſt gefagt, welcher Mann, er fei denn ein 
Nichtswürdiger, hätte -fich nicht für Adriennens Schidfal 
intereffizen müflen ? 

Ein eigenthämliches Gefühl, feltfam gemifcht aus 
Neugierde, Erfiaunen und Theilnahme, gefellte fich zu 
der Dankbarkeit des Fränleins von Cardoville gegen 
Rodinz da fie indeffen unter biefer demüthigen Hülle 
einen hervorftechenden Berftand erkannte, fo flieg ein 
fhwerer Verdacht plötzlich in ihr auf. 

— Mein Herr, — fagte fie zu Robin, — ich geftehe 
immer ben Leuten, welche ich achte, Die argen Zweifel 
ein, die fie mir einflößen, damit fie fih rechtfertigen 
oder mich entfchuldigen mögen, wenn ich mid re. 

Rodin blickte Fräulein von Cardoville mit Erftaunen 
an, und indem er. in feinem Innern den Verdacht zu 
esforfihen ſchien, den er ihr hätte einflößen können, ant- 
wortete ex nad einem Augenblide des Schweigens: 

— Vielleicht handelt es fihb um meine Reife nad 
Cardoville, um meine-[hlechten, Ihrem waderen und 
würdigen Verwalter gemashten Anträge? .. . mein. 
Gott! ich.. 

— Nein, nein, mein verr ...— ſagte Adrienne, 
indem fie ihm in die Rebe fiel, — Sie haben mir jenes 
Gefſtändniß freiwillig abgelegt, und ich. begreife, daß 
Sie in Beziehung auf Herrn von Aigrigny verblendet, 
ohne zu überlegen, Berhaltungsvorfipriften ausgeführt 
haben, gegen welche das Zartgefüpl fih empörte . - » 
Aber wie kommt es, daß Sie, mit Ihrem unbeftzeitbaren 





Werthe bei ihm und fett fo langer Zeit, eine fo umter- 
geordnete Stellung eingenommen haben? 

— Das if wahr, — fagte Rodin lächelnd, das 
muß Ste auf eine betrübte Weiſe überrafchen, mein 
Liebes Fräulein; denn ein Menfch von einiger Fähig⸗ 
keit, der fange Zeit in einet niedrigen Stellung bleibt, 
hat augenfcheinfich irgend einen eingewurzelten Fehler, 
irgend eine ſchlimme oder niedrige Neigung... 

— Das, mein Herr . . . if im Allgemeinen wahr... 

— Und perföntih wahr, ... was mich andetrifft. 

— Demnach alfo, mein Herr, geſtehen Sie?... 

— Leider! geſtehe ich, daß ich eine böfe Neigung 
habe, der ich feit vierzig Jahren alle Ausflchten, zu 
einer angemeffenen Steffung gu gelangen, geopfert habe. 

— Und diefe Neigung. . . mein Herr? 

— Beil ih Ihnen denn dieſes jämmerliche Geftänd- 
niß machen muß ... es iſt die Träghelt... ia, die 
Trägheit ... der Abfihen vor aller Thätigkeit des Geiftes, 
vor alfer moralifchen Berantwortlichleit, vor feber Sni- 
tiative. Mit den zwölfhundert Franken, welche mir 

‚ ber Abbe d'Aigrigny gab, war ich ber glücklichſte Menſch 
von der Welt, ich hatte Vertrauen zu der Würde feiner 
Abſichten; feine Anficht war bie meinige, fein Wille der 
-meinige. Sobald ich meine Arbeit beendigt, Tehrte ich 
in mein liebes kleines Zimmer zurück, gündete das 
Zeuer in meinem Dfen an, und hielt mein Mittags⸗ 
eſſen von Wurzeln; indem ich hierauf irgend ein fehr 
unbelanntes philoſophiſches Buch vornahm, ließ ich 
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meinem Geiſte den Zügel fihießen, der mich, den ganzen 
Zag über gefefielt, durch Die Theorien und durch die 
Fieblichften Träumereien fortzog. Dann, von ber ganzen 
Höhe meines Verſtandes, Gott weiß wohin, durch die 
Küpnpeit meiner Gedanken fortgeriffen, meinte ich, fo 
wohl meinen Herrn, als bie großen Geifter der Erbe 
zu überfehen. Diefes Sieber dauerte meiner Treue wohl 
drei bis vier Stunden, wonach ich einen füßen Schlum⸗ 
mer genoß; jeden Morgen begab ich mich munter an 
mein Tagewerk, meines Brotes für den folgenden Tag 
gewiß, opne Sorgen für bie Zufunft, da ich nur wenig 
bedurfte, und mit Ungeduld die einfamen Freuden 
meiner Abendſtunden erwartend, und fagte im Stilfen 
„zu mix, während ich wie eine einfältige Maſchine kritzelte: 
ei! eil... wenn ich indeſſen wolltel ... 


— Gewiß ... Ste hätten wie ein Anderer. .. beſſer 
vielleicht wie ein Anderer zu einer hohen Stellung ge⸗ 
Langen können, — fagte Adrienne auf eine ſeltſame 
Beife über die praktiſche Ppilofoppie Rodins betroffen. 


— Ja,... th glaube es, ich Hätte bazu gelangen 
können... aber ſobald ich es konnte ... Wozu?.. 
Sehen Sie ,‚ mein Tiebes Sräufein, das, was bie deute 
von irgend einem Werthe oft unbegreiffich für die ge⸗ 
wöhnlichen Menſchen macht, iſt ... daß fle fich oft da⸗ 
mit begnügen zu ſagen: wenn ich wollte! 

— Aber am Ende, mein Herr ... ohne viel auf 
«bie Behaglichkeiten des Lebens zu halten, giebt es ein 
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gewiffes Wohlſein, welches dem höheren Alter faft uns 
entbehrlich ift, und auf das Ste durchaus verzichten ... 

— Enttäuſchen Sie ſich; mein Tiebes Fräulein, — 
fagte Rodin ſchlau lächelnd, — ich bin fehr ſchwelgeriſch, 
ich bedarf durchaus eine gute Kleidung, einen guten 
Ofen, eine gute Matraße, ein gutes Stüd Brot, einen 
guten, recht faftigen, mit gutem grauen Salz gewürzten 
Rettig, und gutes Mares Waſſer, und dennoch, troß 
der Dienge meiner Bedürfniffe reichen meine zwölfhun⸗ 
dert Franken nicht nur aus, fondern ich kann noch einige 
Erfparniffe davon machen. 

— Und ſetzt, wo Sie ohne Stelle find, wie wollen 
Sie leben, mein Herr? — ſagte Adrienne, immer mehr 
durch die Wunderfichteit diefes Mannes intereffirt, und 
indem fie feine Uneigennützigkeit auf die Probe zu ſtellen 
dachte. 

— Ich habe eine kleine Sparbüchſe; fie wird aus⸗ 
reichen, um ſo lange hier zu bleiben, bis ich das finſtere 
Geſpinnſt des Pater d'Aigrigny bis auf den letzten Faden 
aufgedeckt habe; ich bin mir dieſe Genugthuung deshalb 
ſchuldig, weit ich mich habe von ihm täuſchen laſſen; 
drei bis vier Tage werben hoffentlich zu dieſem Werke 
genügen. Hierauf habe ich die Gewißheit, eine bes 
ſcheidene Stelle bei einem Steuereinnehmer meiner Pro- 
vinz zu finden; ſchon vor einiger Zeit hat mir Jemand, 
ber mir wohlwollte, dieſes Anerbieten machen Taflen; 
aber ich Hatte troß ber Vortheile, bie man mir anbot, 
den Abbe dAigrigny nicht verlaffer wollen. ... Stellen 
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Gie fi vor: achthundert Franken, mein liches Fräufeln, 
achthundert Franken und freie Koft und Wohnung! ... 
Da ih ein wenig ungefellig bin, fo hätte ich vorge 
sogen, abgefondert zu wohnen ... aber Sie fühlen 
wohl, man giebt mir bereits fo viel... daß ich biefe 
Meine Unbequemlichkeit überfehen muß. | 

- Wir müffen darauf verzichten, Rorins Unbefangen⸗ 
heit zu ſchildern, als er dieſe kleinen häuslichen und 
hauptſächlich abſcheulich erlogenen Mittheilungen dem 
Fräulein von Cardoville machte, die ihren letzten Arg⸗ 
wohn verſchwinden fühlte, 

— Wie, mein Herr, — ſagte fie theilnehmend zu 
dem Jeſuiten, — in drei bis vier Tagen werden Sie 
Paris verlaſſen haben? 

— Ich hoffe e8 wohl, mein liebes Fräulein, und 
das... fügte er mit einem gebelmnißvollen Tone hin⸗ 
zu, — und das aus mehreren Gründen; ... aber fehr 
fhäßbar wird .es mir fein, — begann er wieder mit 
einem ernſten und innigen Tone, indem er Adriennen 
gerührt anblidte, — zum Mindeften diefe Ueberzeugung 
mitzunehmen, daß Sie ed mir einigermaßen Dank .ge- 
wußt haben, in Ihnen bei dem bloßen Lefen Ihrer 
Unterredung mit der Prinzeſſin von Saint» Dizier den 
Werth errathen zu haben, der in unferen Tagen bei 
einer fungen Perfon von Ihrem Alter und von ‘Ihrer 
Stellung vielleicht nicht noch ein Mal anzutreffen if. 

— Ah! mein Herr, — fagte Adrienne lächelnd, — 

halten Ste. fih nicht etwa für verpflichtet, auf ber 
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Stelle die aufrichtigen Lobeserhebungen erwiebern gu 
müffen, ‚welche ich an Ihre Geiftesüberlegenheit gerichtet 
habe... Ich würde Lieber Undankbarkeit fehen. 

— Eil mein Gott... ich ſchmeichle Ipnen nidt, 
mein Liebes Fräulein; wozu? Wir werden uns nicht 
mehr wiederfehen, ... Nein, ich ſchmeichle Ihnen nicht 
... Ich verſtehe Sie, weiter nichts... und das, was 
Ihnen wunderlich fcheinen wird, iſt, daß Ihr Anbiid 
ben Begriff versollfländigt hat, den ich mir von Ihnen 
gemacht hatte, mein liebes Fräulein, als ich Ihre Unter» 
redung mit Ihrer Tante las, und fo find einige, mir 
bis dahin dunkle Seiten Ihres Charakters mir jebt 
ſonnenklar. 

— In Baprheit, mein Herr, Sie ſetzen mich immer 
mehr in Erflaunen, 

— Bas wollen Sie? ih fage Ihnen treuherzig 
meine Empfindungen; je, zum Beifpiele, erkläre ih 


mir vollkommen, Ihre Ieidenfehaftliche Liebe für das 


Schöne, Ihre Berehrung für die verfeinerten Sinnen 
genüffe, Ihe glühendes Streben nach einer befleren 
Belt, Ihre muthige Verachtung vieler entwürbigender, 
knechtiſcher Gebräuche, welchen das Weib unterworfen 
iſt; ja, jetzt begreife ich noch beſſer den edlen Stolz, 


mis welchem Sie dieſe Maſſe eitler, anmaßender und 


lächerlicher Männer anſehen, für welche das Weib ein 
ihnen durch die Geſetze zugefallenes Geſchöpf if, das 


fie ih ihrem Bilde geformt haben, welches nicht 


ſchik if. Muß nach der Meinung dieſer Heinen Ty⸗ 
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rammen bas Weib, ein untergeorbnetes Geſchlecht, dem 

‚ein Concilium von Kardinälen mit einer Mehrheit von 
zwei Stimmen geruhet hat eine Seele zuzuerlennen, 
ſich nicht taufend Male glücklich ſchätzen, die Magd diefer, 
mit dreißig Jahren alten, keuchenden, aufgeblaſenen 
und abgeſtumpften Heinen Paſchas zu fein, die, müde 
aller Ausfchweifungen, und indem fie von ihrer Er» 
fhöpfung ausruhen wollen, daran denken, wie man 
zu fagen pflegt, ein Ende zu maden, was fle da- 
durch bewerkſtelligen, daß fie ein armes junges Mädchen 
beirathen , welches ihrerſeits einen Anfang zu 
machen wünſcht. 


Fräulein von Cardoville hätte gewiß über Rodins 
ſatyriſche Zeichnungen gelächelt, wenn fie nicht außer⸗ 
ordentlich überrafcht gewefen wäre, ihn fih in Aus⸗ 
prüden augfprechen zu hören, die fo fehr zu ihren An⸗ 
fichten paßten . . . da fie Doch dieſen gefährlichen Menſchen 
zum erfien Male in ihrem Leben ſah. 


Adrienne vergaß, oder wußte vielmehr nicht, daß 
fie es mit einem Sefniten von feltenem Berflande zu 
thun hatte, und daß biefe die Erfundigungen und bie 
geheimnißvollen Hälfsmittel: des Poltzeifpiond mit dem 
tiefen Scharfblide des Beichtvaters vereinigen; teufe . 
liſche Prieſter, die mittel einiger Nachrichten, einiger 
Geſtändniſſe, einiger Briefe einen Charakter zufammens 
feßen, wie Cuvier aus einigen zoologiſchen Fragmenten 
einen Körper wieder zufammenfeßte, - 

. Der ewige Jude, V. Bd. 1 
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Weit davon entfernt, Robin. zu unterbraifen, hörte 
ihm Adrienne mit einer zunehmenden Neugierde zu. 

Des Eindrudes, den er hervorbrachte, gewiß, fuhr 

berfeibe in einem empörten Tone fort: 
— Und Ihre Tante und der Abbe b’Xigrigup be- 
handelten Sie als finnlos, weil Sie fih gegen das 
zukünftige Joch dieſer kleinen Zyrannen auflehnten! 
weil Sie, die ſchimpflichen Laſter der Sklaverei haſſend, 
unabhängig mit den redlichen Vorzügen der Unabhängig⸗ 
keit, frei mit den ſtolzen Tugenden der Freiheit leben 
wollten. 

— Aber, mein Her, — fagte Adrienne immer er» 
ſtaunter, — wie können Ihnen meine Gedanken fo ver» 
traut fein? 

— Zuvörderſt kenne ich Sie dur Ihre Unterrebung 
mit der Frau von Saint» Dizter volllommen, und dann, 
wenn wir nun alle Beide daſſelbe Ziel, obgleich durch 
Herfchiedene Mittel verfolgten, — begann Rodin wieder 
auf eine ſchlaue Weife, indem er Fräulein von Cardv⸗ 
vilfe mit einer Miene des Einverſtändniſſes anblickte, 
— warum follten anſere Ueberzeugungen nicht die⸗ 
ſelben fein ? 

— Ich verſtehe Si⸗ nicht ... mein Herr ... Bon 

welchem Ziele iſt denn die Rede? 
— Von dem Ziele, das alle erhabenen, großmüthi- 
gen, "unabhängigen Geifter befländig verfolgen . .. in⸗ 
dem bie einen wie Sie, mein liebes Fräulein, 'aus 
Neigung, aus Inſtinct handeln, ohne ſich vielleicht 
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Rethenfſchaft von der hohen Sendung abzulegen, bie Re 
zu erfüllen berufen find. Demnach alfo zum Beiſpiel, 
wenn Sie fih in den feinften Genüſſen gefallen, wenn 
Sie fih mit alle dem umgeben, was Ihren Sin⸗ 
“nen fihmeihelt . . . glauben Sie da nur dem Reize 
des Schönen nachzugeben? nur einem Bedürfniſſe aus⸗ 
ertefener Genüſſe ?... Rein, nein, taufend Mal nein 
... benn dann würben Ste nur ein unvollkommenes, 
abſcheulich egoiftifches Gefchöpf fein, eine kalte Selbſt⸗ 
fürhtige, von einem fehr ausgezeichneten Gefhmade... . 
weiter nichts... und in Ihrem Alter wäre das gräß- 
ich, mein Liebes Sräuleln, bas wäre gräßlich. 


— Diefes Urtheil tft ſehr fireng, mein Hear... 
füllen Sie es denn über mih? — fagte Adriene beforgt, 
fo ſehr imponirte ipr diefer Mann wider ihren Willen. 


— Gewiß würde ih ed über Sie fällen, wenn Gie 
den Lurus wegen bes Lurus liebten; aber, nein, nein, 
ein ganz anderes Gefühl. befeelt Sie, — erwiederie 
der Jeſuit; — urtpeilen wir demnach ein wenig: indem 
Sie das leidenſchaftliche Bedürfniß aller dieſer Genüſſe 
empfinden, fühlen Sie ihren Werth oder ihren Mangel 
lebhafter, als irgend Jemand, nit wahr? 

— In der <hat, mein derr, — ſagie Adrienne 
lebhaft intereſſirt. .. 

— Ihre Dankbarkeit und ghre Theilnahme find dem⸗ 
nach alſo bereits gezwungener Weife bon denjenigen er⸗ 
worben, welche ai arme und arbeitſame Unbelannte 
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Ihnen diefe Wunder des Lurus verſchaffen, beren , Sie 
ſich nicht enifchlagen Iöumen? . 

— Dieſes Gefügl von Daukbarkeit ift fo labhaft bei 
wir, mein Herr, — erwiederte Adrienne immer mehr 
autzuͤckt, fh fo wohl nerfianden oder errathen zu ſehen, 
— daß ich eines Tages auf ein Meiſterſtück der Gold⸗ 
ſchmiedekunft, ſtatt den Namen feines Verkäufers, ben 
Ramen ſeines Verfertigers ſehen ließ, eines armen, bis 
dahin unbelannien Künſtlers, der ſich feitdem ſeine wahre 
Girlung rrrungen dat. 

— Sie fohen,. daß ich mich nicht irrte, — erioieberte 
Rodin, — die Lebe diefer Genüſſe macht Ste erkenntlich 
gegen diejenigen, welche ſie Ihnen verſchaffen; und das 
{ft nicht Alles: da ſehen Sie mich zum Beiſpiel, ich bin 
weber beffer noch ſchlechter als ein Anderer, aber ges 
wöhnt, mit Entbehrungen zu Ieben, unter denen ich nicht 
im Geringften leide. Nun denn! die Entbehrungen 
meines Nächten rühren mich nothwendiger Weiſe weit 
weniger als Sie, mein liebes‘ Fräulein, denn Ihre Ge» 
wohnheiten des Wohlſeins ... machen Sie gezwungener 
Weiſe wett theiftehmender für das Unglück, als jeden 
Anderen ... Ste würden zu fehr durch das Elenp lei⸗ 
den, um nicht diejenigen, welche Teivden, zu bedauern 

und. ihnen zu Hüffe zu ſommen. 
 — Mein Gott! ‚mein Herr, — ſagte Adrienne, 
welche begann, fi unter dem verderblichen Zauber Ro- 
bins zu fühlen, — je mehr ich Sie höre, Dee mehr 
Bin ich aͤberzeugt, daß Sie tauſend Mal beſſer als ich 
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biefe Anfichten vertheidigen, bie mir von Frau von 
Saint» Dizier und von dem Abbe duigrigny auf eine 
fo harte Welle vorgeworfen worben fin. DO! reden 
Sie, ... reden Sie, mein Bere ... ich vermag Ihnen 
wicht zu Tagen, mit weichem Gfüd . .. mit welchem 
Stolz ih Ste anhöre. 

Und aufmerkſam, bewegt, die Augen mit chen fo 
viel Intereffe als Sympathie und Reugierde auf ven 
Zeſuiten geheftet, warf Adrienne mit einer anmuthigen 
Bewegung bes Kopfes, weiche ihr eigenthinnlich war, Die 
langen Loden ihrer golbigen Haare zurüd, glekhfam um 


Rodin beſſer beirachten zu können, der wieber begann: 


— Und Sie verwundern fi, mein liches Fräulein, 
weber von Ihrer Tante, noch von dem AbbE v’Xigrigny 
verfianden zu fein? Und welche Berührung konnte 
zwiſchen diefen, fo wie ich fie jet beurtheilen Tann, 
heuchterifchen, neidifchen, argtiftigen Geiflern und Ihnen 
ftattfinden? Wollen Sie. einen neuen Beweis ihrer ge⸗ 
häſſigen Verblendung ? unter dem, was fie Ihre gräß⸗ 
lichen Thorheiten nannten, welches war ba die abſchen⸗ 
life, die am meiflen verbammungsmwärbige ? Es war 
Ihr Enifchluß, von nun an allen und nach Ihrem Bes 
fallen zu leben, frei über Ihre Gegenwart und über 
Zhre Zukunft zu verfügen; fie fanden das abſcheulich, 
gräßlich, unmoralifh. Und zührte denn Ihe Entfchluß 
and einer thörichten Liebe zur Breipeit her nein! Aus 
einem unmäßigen Widerwillen gegen jedes. Joch, gegen 
Bren Zwang? nein) Uns bem einzigen Verlangen, 
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fi durch Sonderbarkeiten auszuizeichnen? nein! denn 
dann würbe ich Sie hart getapelt haben. 

> — In der That haben mich andere Gründe geleitet, 
mein Herr; ich verfichere es Ihren, — fagte Adrienne 
raſch, indem fie fehr eiferfüchtig auf Die Achtung wurde, 
welche ihr Charakter Robin einflößen könnte, 

— Ei! ich weiß es wohl, Ihre Beweggründe waren 
und konnten nur vortrefflich fein, — erwicherte ber Je⸗ 
fuit. — Barum faßten Ste biefen fo angegriffenen Eni⸗ 
ſchluß? Etwa, um ben angenommenen Gebräuden zu 
trotzen? nein! Sie haben fie fo lange refpectirt, als 
der Haß der Frau vom Saint⸗Dizier Ste nicht gezwun⸗ 
gen hat, fich ihrer unbarmherzigen Vormundſchaft zu 
entziehen. Wollten Sie allein leben, um fih der. Anfficht 
. der Welt zu entziefen? Nein, Sie würben bei biefer, 
eine Ausnahme machenden Lebensweife hundert Mal 
mehr den Bliden preisgegeben fein, als in jeder an- 
dern Stellung! Wollten Ste endlich Ihre Freiheit fchlecht 
anwenden? Rein, taufend Mal nein; um Schlechtes 
zu thun, fucht man die Berborgenpeit, die Abfonderung; 
Dagegen fo geftellt, wie Sie es fein werben, werben 
alle eiferfüchtigen und neidiſchen Augen der alltäglichen 
Menge befländig auf Sie gerichtet fein... Warum 
denn endlich faflen Ste diefen fo muthigen, fo feltenen 
Entſchluß, daß er einzig in feiner Art bei einer fungen 
Perſon Ihres Alters iſt? Wollen Sie, daß ich es Ih⸗ 
nen fage, - . . mein liebes Fräulein ? Wohlan! Gie 

wollen durch Ihr Beifpiel beweiſen, daß jedes Weib 
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mit reinem Herzen, geſundem Verſtand, feſtem Charakter 
und unabhängiger Seele auf eine edle und ſtolze Weiſe 
Aus der demüthigenden Vormundſchaft hervortreten fann, 
welche der Gebrauch ihr auferlegt! Ja, anftatt das 
Leben eines fih auflehnenden Sklaven anzunehmen, ein 
verhängnißvoller Weile der Heuchelei oder dem Lafter 
gewidmetes Leben, wollen Ste vor den Augen Aller un« 
abhängig, anftändig und geachiet Ieben ... Ste wollen. 
endlich, wie der Mann, den freien Willen, die gänzliche 
Berantwortlichkeit aller Handlungen Ihres Lebens haben, 
um gründlich zu beweifen, daß eine gänzlich fich ſelbſt 
überlaffene Frau dem Manne an Berfland, an Weisheit, 
an Reshtfchaffenheit gleich fliehen und ihn an Zartgefühl 
und an Würde übertreffen kann ... Das ift Ihre Ab- 
fiht, mein Liebes Fräulein. "Sie ift edel, fie iſt groß« 
artig; wird Ihr Beifpiel nachgeahmt werben ? ich hoffe 
es! Aber würde es daſſelbe auch nicht, Ihr edelmüthi⸗ 
ger Berfuh wird Sie darum Immer hoch und gut fiellen! 
glauben Ste mir . 

Die Augen bes Frãuleins von Cardoville leuchteten 
von einem ſtolzen und lieblichen Feuer, ihre Wangen 
waren leicht geröthet, ihr Buſen hob ſich und ſie erhob 
ihren reizenden Kopf mit einer Regung unwillkürlichen 
Stolzes; kurz, gänzlich unter dem Zauber dieſes teuf⸗ 
liſchen Mannes rief ſie aus: 

— Aber wer find Sie denn, mein Herr, um ſo 
meine geheimſten Gedanken zu kennen und zu zerglie⸗ 
dern, um deuilicher in meiner Seele zu leſen, als ih 
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ſelbſt in ihr leſe, um dieſen Anſichten von Unabhängig⸗ 
keit, welche ſeit ſo langer Zeit in mir keimen, ein neues 
Leben, einen neuen Schwung zu geben? kurz, wer find 
Sie denn, um mid fo fehr in meinen eigenen Augen 
zu erheben, daß ich jet Die Meberzeugung habe, eine 
für mi ehrenvolle und vielleicht für diejenigen meiner 
Schweftern, welche in einer harten Knechtſchaft leiden, 

nützliche Beftimmung zu erfüllen ... noch ein Mal, wer 
find Ste, mein Herr? 

— Wer ich bin, Fräulein? — antwortete Rodin mit 
einem wundervoll gutmüthigen Lächeln; — ich habe es 
Ihnen bereits gefagt, ich bin ein armer, alter, guter 
Mann, ver feit vierzig Jahren, nachdem er täglich zur 
Schreibmaſchine der. Ideen Anderer gedient, jeden Abend 
in feine armfelige Wohnung zurückkehrt, wo er fi 
dann erlaubt, nächtliher Weife feine eigenen Ideen zu 
verarbeiten; ein waderer Mann, der von feiner Dach⸗ 
ftube aus dem Borfchreiten edelmüthiger Geiſter folgt, 
und felbft ein wenig Antheil an ihnen nimmt, bie auf 
ein vielleicht weit näher bevorſtehendes Ziel zufchreiten, 
als man es gewöhnlich meint... Demnach au, mein 
liebes Fräulein, fagte ih Ihnen fo eben, daß Sie und 
ich nach demſelben Zwede fireben, Sie, ohne darüber 
vachzudenfen, und indem fie fortwährend Ihren feitenen 
und göttlichen Inftineten geboren. Demnach aud, 
folgen Sie mir, eben Sie, Ieben Sie immer ſchön, 
immer glädtih, immer freil das ift Ihre Sendung; 
fir gehört weit mehr ber Vorſehung an, als Sie mei⸗ 
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nen; ja fahren Sie fort, ſtch mit alle den Wundern bes 
Luxus und ber Künſte zu umgeben; verfeinern Sie Ihre 
Sinne noch, reinigen Sie Ihren Geſchmack noch mehr 
durch die auserleſene Wahl Ihrer Genüſſe; überragen 
Sie durch den Geiſt, durch die Anmuth, durch die Rein⸗ 
heit, dieſen einfältigen und häßlichen Männerſchwarm, 
der Sie allein und frei ſehend, Sie von morgen an 
umringen wird ihrer Habſucht, ihrer Selbſtſucht, ihrer 
Geckenhaftigkeit hingegeben, werden dieſelben Sie für eine 
leicht zu erobernde Beute halten. Verſpotten, brand⸗ 
marken Sie dieſe albernen und ſchmutzigen Anmaßungen; 
fein Ste die Königin dieſer Welt, und würdig, als eine 
Königin geachtet zu werben... Lehen Sie... glänzen 
Sie... genießen Sie... das iR Ihre Node hienie⸗ 
benz zweifeln Sie nicht daran! alle biefe Blumen, mit 
denen Sie Gott fo reichlich ausgefintiet, merden eines 
Zages herrliche Früchte tragen. Sie werben geglaubt 
haben, blos für das Vergnügen zu leben ... und Gie 
"werden für den edelſten Zweck gelebt haben, nad dem 
eine erbabene und fchöne Serie zu fireben vermag. 
Bielleicht werden wir ung demnah au bienen hier 
und einigen Jahren wieder begegnen; Sie, immer ſchö⸗ 
ner, und gefeierter ... ih, immer älter und geringer; 
aber, gleich viel... ich bin überzeugt, eine geheime 
Stimme fagt Ihnen jet, daß zwiſchen uns Beiden, fo 
ungleich wir auch find, ein geheimes Band, «eine geheime 
nißpolle Uebereinſtimmung beſteht, bie von num an wichte 
mehr zu zerſtören vermag | 
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Indem ex biefe kebten. Worte mit einer fo tief be⸗ 
. wegten Stimme ausſprach, daß Adrienne darüber er⸗ 
bebte, hatte fih Robin ihr genäpert, ohne daß fie es 
gewahr wurde, und fo zu fagen, ohne zu gehen, indem 

er feine Schritte in einer Art von Tangfamer Schlangen- 
indung auf dem Fußboden fortgleiten ließ; er hatte 
- mit fo vieler. Begeifterung, fo vieler Wärme gefprochen, 
daß fein Teichenblaffes Geſicht fich Leicht geröthet hatte, 
und feine widrige Häßlichkeit fat vor dem funkelnden 
Glanze feiner Heinen, fahlen, jeßt ganz offenen, runden 
. und flarren Augen verſchwand, die er beharrlich auf 


Adriennen peftete; dieſe, ſich verneigend, die Lippen 


halb geöffnet, mit beklommenem Athem, vermochte auch 
nicht, ihre Blicke von denen des Jeſuiten loszureißen; 
er ſprach nicht mehr, und fie horchte ncech. Das, was 
dieſes ſchöne, ſo elegante junge Mädchen bei dem An⸗ 
blicke dieſes alten, ſchmächtigen, häßlichen und ſchmutzi⸗ 
gen kleinen Mannes empfand, war unerklärlich. Der 
ſo alltägliche und doch To wahre Vergleich des entſetz⸗ 
lichen Zaubers der Schlange auf den Vogel vermöchte 
wohl, einen Begriff von dieſem ſeltſamen Eindrucke zu 
geben. 
Rodins Taktik war gewandt und ſicher. 

Dis jetzt hatte ſich Fräulein von Cardoville weder 
ihre Neigungen, noch ihre Inſtincte erklärt; ſie Hatte 
ſich ihnen hingegeben, weil fie Niemandem zu nahe tra- 
ten und ihr Bergnügen gewährten. Wie glüdlih und 
ſtolz mußte fie demnach fein, einen mit einem hohen 
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Berfiande begabten Mann biefe Neigungen, über weile 
fie vor Kurzem fo bitter getabelt worden war, nicht 
allein loben, fondern ſich auch deshalb wie über eine 
‚erhabene, edle und göttliche Sache preifen zu hören. 
Wenn Rodin fih blos an Adrtennens Eigenliebe ges 
wanbt hätte, fo wäre er in feinem argliffigen Verfahren 
geſcheitert; denn’ fie befaß nicht bie geringfte Eitelkeit; 
fo aber wandte er ſich an alle erhabenen und großmätpi- 
gen Eigenfihaften, die in dem Herzen biefes jungen 
Mädchens Tagen; das, was er in ihr zu ermuthi⸗ 
* gen, zu bewundern fihien, war wirklich der Ermuthigung, 


ber Bewunderung wäürbig. Wie ſollte fie ſich nicht 


Durch diefe. Sprache betrügen laſſen, welde fo im 


Dunkeln ſchleichende, fo Berberben bringende Pläne 


verbarg ? 

Veber den feltenen Verſtand des Jeſuiten aberraſcht, 
ihre Reugierde durch einige geheimnißvolle Worte, 
welche dieſer mit Abſicht ausgeſprochen hatte, gereizt 
fühlend, die außerordentliche Gewalt fich nicht erklärend, 
welche dieſer verderbliche Mann bereits über ihren 
Geiſt ausübte, ein ehrerbietiges Mitgefühl empfindend, 
indem fie bedachte, daß ein Mann von dieſem Alter, 
von diefem Berflande, ſich in der unſicherſten Stellung 
befand, fagte Anrienne in ihrer natürlichen Herzlichkeit 
gu ihm: ©. 

— Ein Mann von Ihrem Werthe und von Ihrem 
Herzen, mein Herr, darf der Laune der Umſtände nicht 
ausgeſetzt ſein; einige Ihrer Worte haben meinen Au⸗ 
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gen nene Hortzomte geöffnet ... th fühle, baß mir 
Ihre Ratbfchläge für wie Zukunft. über viele Punkte 
ſehr nuͤtzlich ſein Können; kurz, indem Sie gelommen, 
mich dieſem Haufe zu entreißen, indem Sie ſich für bie 
auderen Perſonen meiner Familie aufgeopfert, haben 
Sie mir Beweiſe von Theilnahme abgelegt, welche ich, 
ohne undankbar zu fein, nicht vergeſſen kann ... Eine 
ſehr beſcheidene, aber fichere Stellung if Ihnen geraubt 
worden ... erlauben Sie mir ... 

— Kein Wort mebr, mein Liebes Fräulein, — fagte 
Robin, indem vr Fräulein von Cardoville mit einer 
kummervollen Miene unterbrach, — ich empfinde für 
Sie eine wnendlihe Sympathie; id mache mir eine 
Ehre daraus, in weinen Anfichten mit Ihnen überein. 
zuſtimmen; ich glaube endlich zuverläſſig, daß Sie eines 
Tapes ven armer, alten Philoſophen um Rath gu bitten 
babens wegen all dieſer Umſtände muß und will ic 
Ihnen gegenüber bie volllommenfte Unabhängigkeit be⸗ 
halten ... 

Aber, mein Ser, ich bin es im Gegeniheil, vie 
Ihnen nerpflihtet wäre, wenn Sie das annehmen 
wollten, was ish fo ſeyx Ihnen auzubirten wünfchte. 

— Eh). mein theures Fräulein, — fagte Robin 
lächelnd, — ich weiß, daß Ihr Edelmuth ſtets jede Er⸗ 
kenntlichkeit feicht und angenehm zu machen verfleht; 
aber no ein Mas, ich kann nichts von Ihnen anneh⸗ 
men. Eines wa vlelleich 24 werben Sie erfah⸗ 
ren, wesbaib. 
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— ls Tags! 

— Es ik mie vnmöglich, ghnen mehr zu ſagen. 
Und dann, vorausgeſetzt, daß ich Verpflichtrmgen gehen 
Sie hätte, wie ſollte ih da Ihnen alles das ſagen, was 
Gutes und Schönes in Ihnen IA? Später, wenn Sie 
mir wegen meiner. Rathfehläge vielen Dand. ſchuldig 
find, defto beſſer, es wird mir dann um fo-Teichter wer- 
den, Sie zu tabeln, wenn ih Sie tadelnswerth finde, 

— Demnach alfo, mein Herr, unterfagen Sie mis . 
jede Erkenntlichkeit gegen Sie. 

— Rein ... nein... — fagte Robin mit anfchei« 
nender Küprung. — 8 ofanben Sie mir... es wird 
ein feterlicher Augenblid fommen, wu Ste 7 auf eine 
meiner und Ihrer wunvige Weiſe werben erkennilich 
zeigen können. 

Dieſes Geſpräch wurde durch den⸗ Eintritt einet 
Krankenwaͤtterin unterbrochen „welche zu Avriennen 
fagte: 

— Mein Fräulein! ußten befindet ſich eine ehe; 
verwachſene Arbeiterin, welche She zu ſprechen wünſcht; 
da nath dem neuen Befehl des Deren Dottors —*8 
nen. freiſteht, zu empfangen, wer Sie-wollei ... fe 
komme ih, Sie zu fragm, ob: fie heraufkommen folk 
* ‚Ste iſt fo: ſchlecht gelleidet, daßich nicht German 
Dabe ... 

— Sie foll herauftommen, — erwieberte Adrieun⸗ 
lebbaft, welche aus der Beſchreibung ber Wärterin die 
Mapeux arlannt hatte, — fie ſoll hrraufkommen.. 


— Der Here Doctor hat auch befohlen, felien Wa⸗ 
gen zur Verfügung des Fräuleins bereit zu halten; 
fol etwa angefpannt werden? - 

— Zal ... in einer Biertelftunde, — antwortete 
Adrienne der Wärterin, welche ſich dann entfernte. 
Hierauf wendete fie fih an Robin und fagte: 

- — Der Unterfuchungsrichter wird nun wohl nicht 
lange mehr zogern, die Fräuleins Simon hierher zu 
bringen. 

— Ich denke nigt! mein Tiebes Zräulein 5; aber, 
wer iſt jene junge, verwachfene Arbeiterin? — fragte 
Rodin mit gleichgiltiger Miene. | 

— Gie if die Adoptivſchweſter eines braven Hand⸗ 
werkers, der Alles gewagt hat, um mid aus biefem 
Haufe zu zeißen „.. Mein Herr, — fagte Adrienne 
voll Rührung, — dieſe junge Arbeiterin iſt ein feltenes 
und vortzeffliches Geſchöpf; nie waren erhabnere Ge⸗ 
finnungen, nie ein evelmüthigeres Herz verborgen unter 
einem Aeußern von ge... 

Doch ylögtih brach Adrienne ab, da ihr einfiel, daß 
Robin. beinahe biefelben . phyſiſchen und moraliſchen 
Contraſte in fich zu vereinigen fehien, als Die Mayeur; 
dann blickte fie mit unnachahmlicher Anmuth den Jeſui⸗ 
ten an, welcher über das plögliche Stillſchweigen fehr 

ſtaunte, und fahre fort: 
" — Rein... dieſes edle Mäaͤbchen if nicht die ein⸗ 
‚ dige Perſon, welche den Beweis liefert, wie ſehr Evel⸗ 
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muth der Seele, Ueberlegenheit des Geiſtes die eitlen 
Borzüge, weldhe wir nur dem Zufalle ober dem Reich» 
thume verdanken, in Schatten ftellt und als gleichgiltig 
esfcheinen laͤßt. 


- In dem Augenblid, als Adrienne dieſe Iehten Worte 


ausſprach, trat Die Mayeur in’s Zimmer. 


Der Argwohn. 


. 

Fraulein von Cardoville eilte der Mapeux entgegen 
and ſagte mit bewegter Stimme zu ihr, indem ſie die 
Arme nach ihr ausfiredte: 

— Kommen Sie... fommen Sie... jetzt giebt es 
feine Bitter mehr, die ung trennen. 

Bei diefer Anfpielung, welche fie daran erinnerte, daß 
ihre arme aber arbeitfame Hand vor Kurzem von dieſer 
ſchönen und reichen Patrizierin ehrerbietig geküßt wor⸗ 
den war, empfand die junge Nähterin ein Gefühl von 
eben fo ungusfprechficher als ſtolzer Dankbarkeit. Da 
fie zögerte, Adriennen mit gleicher Herzlichkeit entgegen 
zu fommen, fo umarmte diefe fie mit einer rührenden 
Innigkeit. 

Als die Mapeux ſich von den reigenben Armen bed 
Fräuleins von Cardoville umfchlungen fah, al®‘fie die 
blühenden und friſchen Lippen des jungen Mädchens fi 
auf ihre bleichen und fränflihen Wangen brüden fühlte, 
brach fie in Thränen aus, ohne ein einziges Wort aus⸗ 
ſprechen zu önnen, 
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In eine Ecke des Zimmers zurückgezogen, ſab Rodin 
dieſem Auftritte mit einer geheimen Unbehaglichkeit zu; 
von der würdevollen Antwort unterrichtet, mit welcher 
die Mayeux die argliſtigen Verſuchungen der Superiorin 
des Sanct-Marien-Klofters ausgeſchlagen hatte, mit der, 
unendlichen Hingebung biefes edelmüthigen Weſens für 
Agricol befannt, eine Hingebung, die fih feit einigen 
Tagen auf eine fo wadere Weife auf Fräulein von Car 
dovilfe übergetragen hatte, war es dem Sefuiten nicht 
Lieb zu fehen, wie biefelbe fich beftrebte, dieſe Zuneigung 
noch zu erhöhen. Er. war Hug genug zu willen, daß 
man niemals einen Feind oder einen Freund, fo gering 
er auch fein möge, verſchmähen dürfe. Nun.aber war 
derjenige fein Feind, welcher ſich dem Fräulein von 
Cardoville widmete; dann endlich verband Rodin, wie 
man weiß, mit einer feltenen Feftigfeit des Charakters 
gewiſſe abergläubifche Schwächen und fühlte ſich beinahe 
beunruhigt über den feltfamen Eindruck von Furcht, welche 
ihm die Mayeur einflößte; ex nahm fih vor, diefe Ahnung 

oder diefe Borausficht zu berüdfichtigen. 
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Der Inſtinet einer liebenswürdigen Huld und Güte 
erſtreckt ſich bei zartfühlenden Herzen häufig bis auf die 
geringfügigflen Dinge. So nahm, nachdem die Mayeur 
reichliche und ſüße Tpränen der Dankbarkeit vergoffen 
hatte, Adrienne ein reich mit Spitzen beſetztes Taſchen⸗ 
tuch, und trocknete mit ihm auf eine lrenderzis iunige 

Der ewige Jude. V. Bd. 
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Weife die Thränen ab, welche das ſchwermüthige Geſicht 
ber fungen Nähterin benepten. 

Diefe fo treuherzig natürliche Bewegung entzog bie 
Mayeux einer Demüthigung, denn, leider! find die De⸗ 
müthigungen und Leiden die beiden Abgründe, welche 
beſtändig dem Unglücke zur Seite fliehen, und deshalb 
it auch die geringfte zarte Zuvorfommenheit für das 
Unglück faft immer eime boppelte Wohlthat. 

Bieleicht wird man geringfehäßend fiber den kindiſchen 
Umſtand lächeln, den wir als Beifpiel angeführt haben; 
aber bie. arme Mapeux, welche ihr altes, kleines, zer⸗ 
fetztes Taſchentuch nicht aus ihrer Taſche zu ziehen 
wagte, wäre vielleicht noch Tange durch ihre Thränen 
verblendet geblieben, wenn Fräulein von Cardoville fie 
ihr nicht abgetrodnet hätte, 

— Sie find gütig... DO! Sie find auf eine edle 

Weiſe liebreich! ... Fräulein. 

Das war Alles, was die Nähterin mit einer tief 
bewegten Stimme zu fagen vermochte, über die Auf- 
merffamfeit des Fräuleins von Cardoville weit mehr 
gerührt, als fie es vielleicht über einen erwieſenen 
größeren Dienft gewefen wäre. 

— Sehen Sie an,... mein Herr, — fagte Adrienne 
zu Robin, der rafch, herzutrat. — Ja... — fügte die 
junge Patrigterin mit Stolz hinzu. +. das ifl ein Schaf, 
den ich entdeckt habe... Blicken Sie fie an, mein her, 
und lieben Sie dieſelbe, wie ich fie Liebe, ehren Sie 
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Diele, wie ig fie ehre. Das if eines jener Herzen, 
... wie wir fie fuchen. 

— Und wie wir fie Gott ſei Dank finden, mein 
liebes Fräulein, — ſagte Robin zu Adriennen, indem 
er ſich vor der Nähterin verbeugte. 

Dieſe erhob langſam die Augen auf den Jeſuiten. 
Bei dem Anblicke dieſes leichenartigen Gefichtes, das 
ihr mit Leutſeligkeit zulächelte, erbebte das junge Mäd⸗ 
chen; wie ſeltſam! ſie hatte dieſen Mann niemals ge⸗ 
ſehen, und augenblicklich brachte er bei ihr faſt den⸗ 
ſelben Eindruck von Furcht und Widerwillen hervor, den 
er ſo eben gegen ſie empfunden hatte. Gewöhnlich 
ſchüchtern und verwirrt, vermochte die Mayeux nicht, 
ihren Bid von dem Rodins abzuwenden; wie bei dem 
Herannahen einer großen „Gefahr klopfte ihr Herz ge⸗ 
waltig, und da das vortreffliche Gefchöpf nur für die» 
jenigen fürchtete, welche ſie liebte, ſo trat ſie unwillkür⸗ 


lich zu Adriennen, indem ſie immer ihre Augen auf 


Rodin geheftet hielt. - 

Diefer, ein zu großer Phyſtognom, um den furcht⸗ 
"baren Eindruck nicht zu bemerken, ben er hervorbrachte, 
fühlte feinen inftinctartigen Wirerwillen gegen die Nähte⸗ 
rin fich noch vermehren. 

Anſtatt die Augen vor ihr nieberzufihlagen, ſchien 
er fie mit einer fo ausdauernden Arfmerkſamkeit zu 
prüfen, daß hraͤulein von Cardoville darüber erſtaunt 
war. 

— Verzeihung, mein liebes Kind, — fagte Rodin, 
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indem es bas Anſehen patte, als ob ex feine Erinne⸗ 
rungen ſammle, und indem er SH an ne Mayeur 
wandte, — Verzeihung, aber ich glaube... daß id 
mich nicht iere... find Sie nicht vor wenigen Tagen 
nad dem Sanct- Marien Kofler, bier. in Ber Nachbar⸗ 
ſchaft .. gegangen 2 

— ga, mein Serr ...: . 

— Sein Zweifel mehr... Sie find esl... wo 
hatte ich denn ben Kopf?... — rief Rodin aus. — 
Sa, Sie find es, ich hätte es früher ahnen ſollen ... 

— im was handelt 28 ih behn, mein Hart — 

fragte Adrienne. 

— Ahl Sie Haben ſehr Recht, mein liebes Fraäu⸗ 
lein, — ſagte Rodin, indem er mit dem Blicke auf 
die Mayeux deutete. — Das iſt ein Herz, ein edles 
Herz, wie wir fie fuhen. Wenn Sie wüßten, mit 
welcher Würde, mit welchem Muthe diefes arme Kind, 
dem es an Arbeit fehlte... und für fe iſt dex Mangel 
an Arbeit der Mangel an Allem... wean Sie müßten, 
fage ich, mit welcher Würde fie den fehimpflicden Lohn 
ausgefchlagen hat, welchen die Superiorin des Aioflers 
die Schändlichkeit gehabt hat, ihr anzubieten, um eine 
Familie auszufpioniren, in welcher fe ihr ein Unter⸗ 
 Iommen anbot... 

— Dal... das iſt ſchändlich! — rief Fräulein von 
Cardoville mit Ahlen and. — Ein folder Antrag bie» 
fem unglüdfichen Kinde.. . ihr... 

— 3 hatte feine KAcheit, draͤulein, * ſagte die 


{ 
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Möyenr anf eine blitete Weile... ich war arm; man 
kannte mid nicht; ... man hat geglaubt, mir Alles 
anbieten zu Können... .. ° | 

— Und ich, ich fage, — erwiederte Rodin, — daß es 
eine doppelte Schändlichkeit von Seiten der Superiorin 
war, das Elend in Verſuchung zu führen, und daß es 
doppelt ſchoͤn von Ihnen iſt, es ausgeſchlagen zu haben. 

— Mein Herr... — ſagte die Mapeux mit einer 
befcheidenen Verlegenheit. | | 

— D!. 0! man fihüchtert mich nicht ein, — erwie⸗ 
derte Rodin, — Lob oder Tadel, ich fage Alles ohne 
Rückhalt, was ich auf dem Herzen habe ... Fragen 
Sie diefes Liebe Fräulein, — und er deutete mit den 
Augen auf Adriennen. — Ich fage demnach unverhohlen, 
daß ich eben fo viel Gutes von Ihnen halte, als Fräus 

-Jein von Cardoville ſelbſt von Ihnen hält. 

— Glauben Sie mir, mein Kind, — fagte Adrienne, 
— es giebt Lobeserhebungen, welrhe ehren, welche be- 
lohnen, welche ermuthigen, und die des Herrn Robin 
gehören zu dieſen ... Ich weiß es, ol.ia... ich weiß es. 

— Uebrigens, mein liebes Fräulein, müſſen Sie 
nicht mir die ganze Ehre dieſes Urtheils zuſchreiben ... 

— Bie fo? mein Herr. 

— Iſt dieſes liebe Kind nicht Die Adoptiv⸗Schweſtet 
Agricol Beaudoins, des wackeren Handwerkers, des ener⸗ 
giſchen und volksthümlichen Dichters. Nun denn! if 
nicht die Freundſchaft eines ſolchen Mannes die beſte 
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Bürgſchaft, und erlaubt fie nicht, fo zu fagen nach ber 
Auffohrift zu. urtheilen, — fügte Rodin Lächelnd Hinzu. 

— Sie haben Recht, mein Herr, — fagte Adrienne, 
— denn ohne diefes Liebe Kind zu kennen, habe ich 
von dem Tage an, wo mir ihr Adoptiv- Bruder von 
ihr erzählt hat, ſehr innigen Antheil an ihrem Schidfale 
genommen ... Er drüdte fih mit fo vieler Wärme und 
Neberzeugung aus, daß ich auf der Stelle das junge 
Mädchen für würdig gehalten habe, eine fo edle Freund 
ſchaft einzuflößen. 

Diefe Worte Adrienneng, verbunden mit einem an- 
bern Umftande, verwirrten die Mapeux fo fehr, daß 
ihr bleiches Gefiht purpurrotd wurde. 

Wie man weiß, liebte die Unglückliche Agricol mit 
. einer eben fo leidenſchaftlichen, als ſchmerzlichen und ge⸗ 
heimen Liebe; jede mittelbare Anfpielung- auf vieles 
unglückſelige Gefühl verurfachte dem jungen Mädchen 
eine graufame Berlegendeit. 

Run aber war in dem Augenblide, als Fräulein 
von Cardoville von der Freundfshaft Agricols für bie 
Mayeux gefprochen hatte, diefe dem auf fie gehefteten, 

beobachtenden und forfchenden Blicke Roding begegnet; 
—... mit Adriennen allein würde die junge Näpterin, 
wenn fie von dem Schmied ſprechen gehört, nur ein 
vorübergehendes Gefühl von Verlegenheit empfunden 
haben ;. aber unglücklicher Weiſe fihten es ihr, als ob 
der Zefuit, der ihr bereits einen unwillkürlichen Schrecken 
einflößte, in ihrem Herzen gelefen, und darin Das Ge⸗ 
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heimniß ber unglüdfeligen Liebe entdeckt hätte, deren 
Opfer fie war... Das war die Urſache des. hohen Er- 
röthens der Unglüdlichen, daher rührte ihre fo ſichtliche 
und peinliche Berlegenheit, daß Adrienne bavon -über- 
taicht wurde, \ 


Ein feiner, ſchnell auffaffender und ſcharfblickender 
Berftand, wie der Roding, forſcht bei dem geringften 
Eindrude fogleich nad ver Urſache, indem er dur Zus 
fammenftelungen verfährt. Der Jeſuit fab auf ver 
einen Seite ein verwacfenes, aber fehr verſtändiges 
und einer Teidenfchaftlichen Aufopferung fähiges Mäd⸗ 
hen; auf der anderen einen jungen, ſchönen, kühnen, 
geiftreichen und offenherzigen Hanpwerler. — „Mit 
einander erzogen, in vielen Punkten mit einander ſpm⸗ 
pathifirend, müßten fie fih wie Bruder und Schwefter 
lieben, — fagte er fih, — aber man erröthet nicht über 
eine gefchwifterliche Liebe, und die Mayeux erröthete 
fo eben unter meinem Blide und wurde verwirrt; follte 
fie Agricot wirklich lieben?“ 


Auf dem Wege diefer Entdeckung wollte Robin feine 
Nachforſchung bis ans Ende verfolgen. Indem cr das 
Erſtaunen bemerkte, welches die fichtlihe Verwirrung 
ber Dayeur bei Adrienmen verurfachte, ſagte er zu 
biefer, indem er Jächelte und mit.einem Zeichen des 

Einverftändnifies auf die Mayeur deutete: 


— Hm! fehen Sie, mein liebes Fräulein, wie dieſe 
fiebe Kleine erröthet, .. wenn man von ber innigen 
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Anhunglichkeit dieſes waderen Handwerkere für fie 
fpriht? ... 

Bor Berfegenpeit außer ſich, ſenkte bie Mayenr den 
«Kopf. 

Nach einer Pauſe von einer Secunde, während wel- 
her Robin ſchwieg, um dem graufamen Pfeile die Zeit 
zu laſſen, recht in das Herz der Unglücklichen zu dringen, 
begann der Peiniger wieder: | 

— Aber fehen Ste doch diefes liebe Kind, wie ver- 
wirrt e8 wird! | 

ALS er hierauf nach einem abermatigen kurzen Schwei⸗ 
gen gewahr wurde, daß bie Purpurröthe ver Mapeur fih 
in Todtenbläffe verwandelte und fie an allen Gliedern 
zitterte, fürchtete der Sefuit zu weit gegangen zu fein, 
denn Adrienne fagte theilnehmend zu ver Mapeux: 

— Barum werden Ste denn fo verteirrt, mein 
liebes Kind? 

— Eil das if ganz natürlich, — erwiederte Robin 
mit einer vollfommenen Einfalt, denn, da er wußte, 
was er wiflen wollte, fo Tag ihm daran, daß er nichts 
‘zu ahnen fihiene, ei! das iſt ganz naürlich; dieſes 
liebe Kind hat die Beſcheidenheit einer guten und ‚särt- 
Iihen Schweher für ihren Bruder. Dadurch, daß fie 
ipn liebt, ... dadurch, daß fle fih ihm gleich achtet, 
meint fie, daß, wenn man ihn Fobt, man fie felbft 
lobe ... 

— Und da ſie eben f9 beſcheiden ats vortrefflich iſt, 
— fügte Adrienne hinzu, indem fie die Hände der Mayeur 
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cergriff, — fo verwirri fie Das geutugfe Lob, möge es 
wun ihrem Adoptiv⸗Vruder, ober ihr ſelbſt geſpendet 
werden, tn dem Grade, wie. wir es ſehen,... das tft 
ein wahres kindiſches Benehmen, über Das ich fie recht 
ſchelten will... . 

Feünulein von Cardoville ſprach aus Mebesgengung, 
indem ihr die von Rodin gegebene Erklärung ſeßr 
wauhrſcheinlich ſchien und es in der That auch war. 

So wie alle diejenigen, weise wit jedem Augen- 
bite ihr ſchmerzliches Geheiatmiß durchſchaut zu ſehen 
fürchten, ſich eben fo ſihnell wieder beruhigen, als Re 
erfäreden: übervebete ſich Die Mapenx... hatte nöthig 
Re zu überreden, um wicht vor Scham zu firuben, ... 
daß die Ichten Worie Nodins aufrichtig wären, und 
daß er bie Liebe nicht ahnete, welche fie für Agricol 
empfand. Run nahm ihre Vangigkeit ab, und ſit fand 
einige Worte für Fräulein von Cardoville. | 

— Entfchuldigen Sie mich, Früͤuldin, — Taste fie 
auf eine ſchüchterne Weiſe, — ich bin fe wenig am ein 
Wohlwollen gieich dem gewöhnt, mit weltchent Ste 
mid überhäufen, daß ich Ihre Ste für mic feßr ſchlecht 
erwiedere. 

— Meine Güte? armes Kind, — fagte Adxirunc, — ich 
 HYabe noch nichts für Sie gethan. Aber, Gott fei Dant, 
von Jente an werde ich mein Verſprechen halten, Dhre 
großmätikige Aufopferung fire mid, wie Ihre muthvolle 
Ergebung, Ihre Heilige Tiche für pie Arbeit und Ihre 
muthige Wütbe, von der Sie fo. viele Beweiſe Inmitten 
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der graufamften Qualen abgelegt haben, belohnen zu 
:tönnen; mit reinem Worte, von heute an werben wir 
ung nicht ‚mehr verlaflen, wenn Ihnen: das zufagt. 

— Das if zu viel Güte, Fräulein, — fagte die 
Mapeur mit. einer zitternden Stimme, — aber id... 
— Ah! beruhigen Sie ih, — fagte Adrienne, in⸗ 
bem fie ihr in die Rede fiel und fie errieth, — wenn 
Sie. ed annehmen, fo werde ich, mit meinem ein wenig 
ſelbſtſüchtigen Wunſche, Sie bei mir zu haben, die 
Unabhängigkeit Ihres Charakters, Ihre Gewohnpeiten 
der Arbeit, Ihren Geſchmack für die Eingezogenheit und 
Ihr Bedärfniß. fih alle dem zu wivmen, was Mit- 
leiden verdient, zu vereinigen wiflen, und, ich ver- 
behle es Ihnen nicht, ich rechne fogar darauf, Sie dar 
durch zu. verführen und bei mir zu feſſeln, daß ih Ihnen 
nor Allen die Mittel zur ‚Befriedigung dieſer edlen 
Neigungen biete. 

— Aber. was habe ich denn gethan, ‚Sräufein ? _ 
ſagte die Mayeux auf eine treuherzige Weile, — um 
fo viel Erkenntlichleit von Ihrer Seite zu verdienen? 
Sind Sie es nicht im Gegentpeil, welchesangefangen 
. bat, fih fo großmüthig gegen meinen Adoptiv "Bruder 

zu zeigen? 

— DL ih ſpreche nicht von Dankbarkeit, — ſagte 
Adrienne, — wir find ausgeg'ichen; ... ſondern ich 
rede Ihnen von Liebe, von aufrichtiger Freundſchaft, 
weiche ich Ihnen antrage. 

— Freundſchaft ... mir... Fräulein? 
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— Gehen Sie! gehen Sie! — Tagte Adrienne mit 
einem reizenden Lächeln zu ihr, — fein Ste nicht ſtolz, 
weil Sie den Bortheil der Stellung haben; und dann 
habe ich mir in den Kopf gefeßt, daß Sie meine Freuhbin 
werden ... und Sie werben ſehen, das wird geſchehen; 
... aber, da fällt mir jebt ein... und es if ein we⸗ 
nig ſpät ... welcher glückliche Zufall führt Sie 
hierher ? 

— deute Morgen hat Herr Dagobert einen Brief 
empfangen, in welchem man ihn bat, ſich hierher zu be⸗ 
geben, wo er, wie man ſagte, gute Nachrichten über 
das finden würde, was ihn am meiſten auf der 
Belt intereffire ... In der Meinung, daß es fih um ' 
die Fräuleins Simon handele, hat er zu mir gefagt: 
»Sie Haben fo viel Antheil' an dem genommen, was 
dieſe lieben Kinder angeht, Mayeur, daß Sie mit mir 
gehen müſſen; Sie werben meine Freude fehen, wenn 
ich fie wiederfinde; das wird Ihre Belohnung fein... .« 

Adrienne biidte Robin an. Diefer machte ein be 
jahendes Zeichen mit dem Kopfe und fagte: N 

— Ja, ja, liebes Fräulein, ich habe dieſem wade- 
:xen Soldaten gefchrieben ... aber ohne zu unterzeich- 
nen und ohne mic näher zu erklären; &ie werden er⸗ 
fahren, warum. 

— Bie find Sie dann allein gelommen, mein liebes 
Kind? — ſagte Adrienne. 

— Ah! mein Fräulein, ich hin bei meiner Ankunft 
fo. gerührt über Ihren Empfang geweien, daß ich 


— WB — 
Ionen meine Bifüchtimgen nicht habe ausſprechen 


koͤnnen. 


— Welche Befürchtungen ? — fragte Robin. 

— Da ich wußte, daß Sie hier wohnten, Fräulein, 
fo babe ich vermuthet, daß Sie Hexen Dagobert dieſen 
Brief Hätten zukommen laſſen; ich Jabe es zu ihm ge⸗ 


ſagt, und ex war beifelben Meinung, wie ih. Hier 


angelangt, war feine Ungebuld fo groß, daß er gleich 
an der Thür gefragt hat, ob fich die Waiſen in dieſem 


Fauſe befänden, und er hat fie beſchrieben. Man hat 
ihm mit Rein geantwortet. Da’ bat er, tcob ‚meiner 


Bitten, nach dem Klofter gehen wollen, um ſich nad 
ihnen zu erkundigen. 
— Welche Unverfißtigei! ... — rief Adrienne 
aus, 
— Nach dem, was neulich Nachis vorgefallen in? 
— fügte Rodin, die Achfeln zudend, hinzu, 
— Ih Habe ihm vergebens bemerklich gemacht, — 


begann die. Mayenr wieder, — baß ber Brief nicht bes 


flimmt melde, daß man ihm bie Waiſen übergeben 
würde... fondern, daß man ihm ohne Zweifel Aus⸗ 


-tunft über vieſelben geben wolle; er Kat nicht auf mich 


hören wollen und nur gefagt: »Wenn ich nichts erfahre... 
werde ich wieder zu Ihnen kommen ... aber fie waren 
vorgehen im Kiofterz jeht ift Alles enterdt, man kaun 
fie mir nicht verweigern.« 

— ind mit einem folchen Eigenfinne, — fagte Ro- 
bin lächelnd, — iſt Leine Beriänbigung mößtzlich ... 
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— Mein Gott! wenn er mer nicht erkaum iſtt — 


ſagte Adrienne, indem ſie an die Drodungen es Pertn 
Baleinier dachte. 


— Das iſt nicht zu vermuthen, — erwiederte Ro⸗ 
pin, — man wird ihm den Eintritt verweigern... 
Das wird hoffentlich der größte Verdruß fein, der fei- 
ner, wartet; übrigens muß der Unterfuchungsrichter bald 
mit diefen jungen Mädchen zurückkehren... Ich bin 
hier nicht mehr nöthig ... andere Sorgen rufen mich. 
SH muß mid nah dem Prinzen Dieima erkundigen; 
wollen Ste mir demnach au gefälligft ſagen, mein 
liebes Fräulein, wann und wo ich Sie werde fehen 
tönnen, um Sie von. meinen Raforfgungen in Keunt⸗ 
niß zu foßen . . . und Alles das zu verabreden, was 
den jungen Prinzen betrifft, wenn biefe Rachlorſchaugen, 
wie ich hoffe, einen guien Erfolg haben. 


— Sie werden mich immer zu Haufe im meiner 
neuen Wohnung finden, in welche ich mich von hier ang 
begebe, Strafe d’Anjou, das frähere Hotel Beaulien 
... Aber, da fällt mir ein, — fagte Adrienne plötzlich 
nad einigen Momenten ber Ueberlegung, — es ſcheint 
mir weder paflend, no aus mehreuen Gründen Ikug, 
: den Prinzen Dielma den Pavillon beziehen zu laſſen, 
ben er im Hotel Saint⸗Dizier bewohnte. Ich Habe vor 
Kurzem ein allerliebftes, ganz menblirtes und ganz ein⸗ 
gerichtetes Kleines Haus geſehen; einige in vieruud⸗ 
zwanzig Stunden ausfühsbare Verſchönerungen werden 
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es zu einem ſehr hübſchen Aufenthaltsorte machen - . . 
3a, das wirb taufend Mal vorzuziehen fein, — fügte 
Fräulein von Cardoville nach einem neuen Schweigen 
hinzu; — und dann werde ich auf dieſe Weife weit fiche- 
rer das ſtrengſte Incognito behalten können. 


— Wie! — rief Rodin aus, deffen Pläne durch 
dieſen neuen Beſchluß des fungen Mädchens auf eine 
gefährliche Weife arte wurden, — Sie wollen, daß 
er nicht willen fol. 

— Ich will, daß der Prinz Dialma durchaus nicht 
weiß, wer der unbekannte Freund iſt, welcher ihm zu 
Hülfe kommt; ich wünſche, daß mein Name ihm nicht 
ausgeſprochen wird, und daß er nicht einmal weiß, daß 
ich auf der Welt bin ... zum Mindeſten für jetzt ... 
Späterhin ... in einem Monate vielleicht ... werde 

ich ſehen, die Umſtände werden mich leiten. 

— Aber wird dieſes Incognito nicht ſchwer zu be⸗ 
wahren ſein? — ſagte Rodin, indem er ſeine ſehr ge⸗ 
täuſchte Hoffnung vexrbarg. 

— Wenn der Prinz meinen Pavillon bewohnt hätte, 
ſo bin ih Ihrer Anſicht; die Nachbarſchaft meiner Tante 
hätte ihn aufklären können, und dieſe Beforgniß iſt ei- 
ner der Gründe, melde mich auf meinen erfien Plan 
verzichten Taflen .. . Aber der Prinz wird ein giem- 
lich entferntes Quartier bewohnen . . . in der Straße 
Blanche. Wer follte ipn von dem in Kenniniß ſetzen, 
wag ex nicht wiſſen ſoll?. Einer meiner alten Freunde, 
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Here Rorval, GSie, mein Herr, ınd dieſes wurdige 
Kind, — fie zeigte auf die Mayeux, — auf deren ˖ Ver⸗ 
ſchwiegenheit ich wie auf die Ihrige rechnen Tann, fie 
allein fennen mein Geheimniß .... es wird demnach 
vollkommen bewahrt fein... Uebrigens werben wir ung 
morgen ausführlicher über dieſen Grgenftand unterhal«- 
ten; zuvörderſt muß es Ihnen gelingen, dieſen unglück⸗ 
lichen jungen Prinzen wieder aufzufinden. 


. Obgleich heftig erzürnt über den plöglichen Befchluß 
Adriennens in Bezug auf Dialma, beberrfihte fih Ro⸗ 
pin Doch und antwortete: 

— Ihre Abfihten werben gewiſſenhaft befolgt wer- 
den, mein liebes Fräulein, und, wenn Sie mir erlaus- 
ben, werde ich Ihnen morgen gute Rechenfhaft über 
das ablegen... was Sie fo eben meine providentielle 
Sendung zu nennen geruhten. 

— Auf. morgen alfo ... und ih werde Sie mit 
Ungeduld erwarten, — fagte Adrienne_auf eine freund- 
ſchaftliche Weife zu Robin, — Erlauben Sie mir. immer, 
auf Sie zu rechnen, wie Sie von dem heutigen Tage 
an auf mich rechnen können. Sie werben nachſichtig 
gegen mich fein müffen, mein Herr, denn ich fehe odr- 
„aus, daß ih Sie um noch gar manden Rath, um noch 


gar manchen Dienft zu bitten haben werde ... ih... 


die Ihnen bereits fo viel perdankt .. . 


— Sie werden mir niemals genug verbanfen, mein 
liebes Fräulein, niemals genug, — fagte Robin, indem 
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er beſcheiden auf die Thür zuſcheitt, warden er 2* or 
Adriennen veyneigt hatie. 

In dem Augenblicke, als er binangagehen wollte, 
befand ar ſich Dagobert gegenüber. 

— Hal ... eundlich habe ich Ginen... — rief 
der Soldat ans, indem er den Jeſuiten mit kräftiger 
Hand beim Aragen yadte. 


x 
Die Entichuldigungen. 


As Fräulein von Cardoville fah, wie Dagobert 
auf eine fo derbe Weile Rodin beim Kragen padte, 
hatte fie vor Entſetzen ausgerufen, indem fie einige 
Schritte auf den Soldaten zuſchritt: 

— In des Himmels Namen! mein Herr... was 
mahen Sie? j 
— Was ih mache! — antwortete der Soldat auf 
eine barfhe Wefe, ohne Rodin loszuſaſſen und indem 
er den Kopf nach der Seite Adriennens wandte, die er 
nicht fannte, — ich benuße die Gelegenheit, um einem 
der Eienden von ver Bande des Renegaten die Kehle 
zuzuſchnüren, bis er mir fagt, wo meine armen Kinder 
fm... 

— Sie erroſſeln mid ... — faste der Jefuit mit 
ſtockender Stimme, indem er dem Soldaten zu entrinnen 
verfuch'e. 

— Bo find die Waiſen, da fie nicht Hier find, und 
man mir das Kloſterthor verſchloſſen hat, ohne mir 

Der ewige Jude, V. Bd. 13 





14 — 


antworten au wollen! _ ‚rief Dagobert mit donnernder 
Stimme aus, 

— Zu Hülfel — murmelte Robin. 

— Ha! das it abſcheulich! — Tagte Adrienne. 

Und bleich, zitternd und mit gefalteten Händen wanbte 
fie fid an Dagobert: u 

— Ich bitte, mein Herr! ... hören Sie mich an. 
hören Sie ihn an... 

— Herr Dagobert! — rief die Mapeur aus, indem 
fie mit ihren ſchwachen Händen Dagoberts Arm zu er 
greifen eilfe, und ihm Adrienne zeigte, — das iſt Fräu— 
lein von Cardoville ,.. welhe Gewaltthätigfeit in 
ihrer Gegenwart! .. und dann, Sie irren fich ohne 
Zweifel. 

Bei den Namen des Fraͤuleins von Cardoville, der 
Wohlthäterin feines Sohnes, wandte ſich ver Soldat 
rafh um und ließ Rodin los; dieſer, durch den Zorn 
und das Zudrücken der Kehle carmoiſinroth geworden, 
beeilte ſich, ſeinen Kragen und ſeine Halsbinde wieder 
in Ordnung zu bringen. 

— Berzeihung, Fräulein ... — ſagte Dagobert, 
indem er auf Abriennen zuſchritit, Die noch bleich vor 
Schrecken war, — ich wußte nicht, wer Sie wären; ... 
aber die erfie Aufwallung hat mich unwilltũrlich fort⸗ 
geriſſen. 

— Aber, mein Gott! was haben Sie gegen den 
Herrn? — fagte Adrienne. — Wenn Sie mich angehört 
hästen, fo würden Sie wiſſen ı.. 
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— Eniſchufvigen Sie mich, wenn 5 Sie unter 
breche, Fränlein, — ſaͤgte der Soldat mit gemaßigter 
Stimme. Indem er ſich dierauf an NRodin wandte, der 
feine Kalibluͤtigkeit wieder augenommen hatte, rief er 
aus: — Danken Ste dem Fräulein, und packen Sie 
fid!... wenn Sie Her Sieben ... ſtehe ich nicht für 
mid. 

— Air ein Wort, mein urber Bert, — ſagte Rodin, 
— ich. 

34 ſage hen, Daß ich uicht für mil eirehe, 
wenn Sit Hier bleiben! — tief Dagobert mit dem Sie 

ftampfend aus, 

— Aber in des Himmels Kanien fogen Se mir 
zum Pindeften bie Urſtiche viefes Zornes... — begann 
Adrienne wieder, und vertrauen Sie vor auem nicht 
dem Scheine; Serufigen Ste fih und hören Ste und 
an ... 

— Ich ſoll mich beruhigen, Franlein! — rief Das 
seen verzweifelt aus. — Aber ih deiffe nur an eines 

. Fräulein! ... an bie Ankunft des Narfchalls Si⸗ 
mon; ; ex wird Beute oder Morgen in Paris fein... 

— Wäre es mög! — fagte Adrienne. 

Rodin machte eine Bewegung ber Ueberraſchung ib 
der Freude. 

— Gehen Abend, — begann Dag obert wieder, — 
Habe ich einen. Brief Yon dem Marſchall erhalten; ex 
iR in Hapre gelandet; ſeit vrei Tagen Habe ſch Schritte 
Über Sipritte in der Hoffnung gethan, daB die Malfen 

13* 


I — 


wmir zurüdgegeben würben, da die Umtriebe dieſer Elen⸗ 
den geſcheitert waren (und er zeigte mit einer neuen 
Geberde des Zornes auf Rodin). — Nun denn! mit 

nichten ... Sie zetteln wieder irgend eine Schändlich⸗ 
keit an. Ich erwarte Alles... 

— Aber, mein Herr, — fagte Robin, indem er vor⸗ 
trat, — erlauben Sie,mir, Ihnen ... 

— Hinaus! — rief Dagobert Ihm zu, deſſen Gereizti⸗ 
heit und Angſt ſich bei dem Gedanken erhöhete, daß der 
Marſchall Simon von einem Augenblide zum andern 

in Paris anlommen könnte, — hinaus, ... denn ohne 
das Fräulein, ..... würde ich mich zum Mindeflen an Je⸗ 
mandem geräcdt Haben ... 

Rodin gab Adriennen, der er fich vorfichtiger Weiſe 
genähert hatte, ein Zeichen des Einverſtändniſſes, indem 
er mit einer Geberde rührenden Mitleids auf Dagobert 
deutete, und zu dem Letzteren ſagte: 

— Ich werde alſo gehen, mein derr, und ... das 
um fo lieber, als ich dieſes Zimmer fü dem Augenblide 
verlieh, als Ste in daſſelbe eingetreten fin. 

Indem er fih hierauf dem Fräulein von Earboville 
gänzlich näherte, fagte der deſuit mit leiſer Stimme 
zu ihr: 

— Der arme Soldat! ... ver Schmerz leitet ihn 
irre; er würde nicht im Stande fein, mic zu verſtehen. 
Erflären Sie ihm Altes, mein liebes Fräulein; er wird 
bafd gefangen fein, — fügte er mit einer ſchlauen Miene 
hinzuz — aber einſtweilen, — begann Robin wieder, 
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indem er in ber Geitentafihe feines Oberrockes fuchte, 
und aus ihr ein Meines Packet zog, — bitte ich Sie, 
ihm dieſes zu übergeben, mein liebes Fräulein; . . . 
das {ft meine Race, ... fie wird gut fein. ı 
Und da Adrienne, nachdem fie bas Meine Packet in 

der Hand pielt, den Lefuiten mit: Berwunderung ane 
blidte, Tegte dieſer den Zeigefinger auf feine Lippen, als 
wollte er dem jungen Mädchen Schweigen anempfehlen, 
erreichte die Thür, indem er auf den Fußzehen rüdwärts 
ging, und verließ das Zimmer nicht, bevor er normale 
mit einer Geberde des Mitleids auf Dagobert geventet 
hatte, der in einer finfteren Niebergefchlagenheit, mit 
gefenftem Haupte und mit über die Bruft gekreuzten 
Armen, bei den eifrigen Tröflungen der Mayeux fiunim 
blieb. 0 | 

Als Rodin das Zimmer verlaffen hatte, fagte Adrienne, 

indem fie auf ven Soldaten zuſchritt, mit ihrer fanften 
Stimme und mit dem Ausdrude einer unendlichen Theil⸗ 
nahme im: Zu 

— Ihr fo ungeſtümer Eintritt Hat mich verhindert, 
eine für mic fehr intereſſante Frage an Sie gu richten . 
... Wie ſtehts mit Ihrer Wunde? 

— Ich danke Ihnen, Fräulein! — fagte Dagobert, 


der aus feinem Tieffinn erwachte, — ich danke Ihnen! 


damit hat es nicht viel zu bedeuten, und ich habe keine 
Zeit daran zu denken ... Es iſt mir leid, fo unge 
ſchliffen in Ihrer Gegenwart gewefen zu. fein, biefen 
Elenben forigeiagt zu haben)... aber pas iſt flärker 
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ala ich; bei dem Anblicke aiofer Leute da... at 
mein Blut, | 

— Und do, glauben Sie mir, find Sie gu raſch 
mit Ihrem Urtheile über die Perfon geweſen, welde 
fo eben hier war... , | 

— Zu raſch ... Fräulein... aber ich Tonne ihn ja 
nit won heute yer... Ex war mit biefem Renegaten, 
dem Abbe digrigny wo. | 

— Ganz Rekt... was ihn aber nicht abhält ein 
—* und vortrefflicher Menſch zu fein... | 

— rl... — tief- Dagobert aus. 

— Ja... und er iR in dieſem Augenblide ſelbſt 
nur mit einer Sache beſchäftigt.. nämlich Ihnen Ihre 
lieben Kinder zurüdgeben zu laſſen. 

— Ertl... — erwiederte Dagobert, indem er 
Adriennen anblidte, als ob er an das nit glauben 
könnte, was ex hörte, — er... mir meine Kinder 
wiedergeben! | 

— a... eher, ald Sie vielleicht meinen. | 

— Fräulein, — fagte Dagobert plöglig, — er 
beträgt Sie... Sie laffen fi von biefem alten Schur⸗ 
fen da betrügen. 

— Rein, — fügte Adrienne, indem fie lächelnd ben 
Kopf fehüttelte, — ich habe Beweife von feiner Redlich⸗ 
Veit; zuvörderſt if er 08, ber mir die Mittel verſchafft 
hat, dieſes Haus zu verlaſſen. 

— Wäre es wahr? — ſagie Dagobert verwirrt. 

— Sehr wahr, und was noch mehr iR, bier iſt 
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Eiwas, das Sie vielleigt mit ihm ausföhnen wird, — 
fagte Adrienne, indem fie Dagobert das Fleing Packet 
übergab, das ihr Rodin in dem Augenblide feines Fort⸗ 
gehend eingehändigt hatte; — da er fie durch feine Ge⸗ 
genwart nicht noch mehr erbittern wollte, fo hat er zu 
mir gefagt: Uebergeben Sie diefes jenem wadern Sol» 

daten, Fräulein, das wird meine Rache fein. 
j Dagobert blidte Fräulein von Cardoville erflaunt 
an, indem er mafchinenmäßig das Heine Yadet öffnete, 
Als er es aufgewidelt, und als er fein durch die Jahre 
geſchwärztes fllbernes Kreuz und das alte, rothe und 
verbleichte Band erkannt, das man ihm in dem Wirths⸗ 
baufe zum weißen Falten mit feinen Papieren geftohlen 
hatte, rief er mit ſtodender Stimme und klopfendem 
Herzen aus: 

— Mein Kran! ... mein Kreuz! ... Das ift mein 
Kreuz! ! 

Und in der Begeifterung feiner Freude drückte er dem 
ſilbernen Stern an feinen grauen Schnurrbart. 

Adrienne und die Mayeux fühlten fich tief ergriffen - 
son ber ‚Rährung des Soldaten, welder, indem er 
auf die Thür zueilte, durch welche Rodin fo eben das 
. Zimmer verlaflen hatte, ausrief: 

— Nach einem, dem Marſchall Simon, meiner Fran 
oder meinem Sohne erwiefenen Dienfle ... fonnte man 
mir feinen größern erweifen... Und Sie bürgen für 
diefen wadern Mann, mein Fräulein? und ich habe ihn 
in Ihres Gegenwart beſchimpft ... mißpandelt. .. Er 
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hat ein Recht auf Genugthuung ... ee fol fie Haben. 
Ei! er ſoll fie Haben. 

Indem er diefes fagte, verließ er eilig das Zimmer, 
durhfchritt im Laufe zwei Borzimmer, erreichte bie 
Treppe, flürzte dicfelbe hinab, und holte Rodin auf 
der legten Stufe ein. 

— Mein Herr, — fäg’e der. Soldat mit bewegter 
Stimme zu ihm, indem er ihn am Arme ergrfi, — 
Sie müffen auf der Stelle wieder mit mir hinaufg.pni 

— Es wäre inbeflen gut, daß Sie fih für irgend 
etwas entfchievden, mein lieber Herr; — fagte NRopin, 
indem er gutmüthig ftehen blieb: — vor einem Augen- 
blicke befahlen Sie mir zu gehen, seht handelt es ſich 
darum, zurütfzufehren. Wobei bleiben wir fiehen ? 

— So eben, mein Herr,. hatte ich Unrecht, und 
wenn ich Unrecht gehabt babe, fo made ih es wicber 
gut. Sch habe Sie in Gegenwart von Zeugen beleibigt, 


mißhandelt ... Ich werde Sie in Gegenwart von Zeugen 


um Verzeihung bitten. 

— Aber, mein lieber Herr... i6 erlaffe es Spam 
... ich habe Eile... 

— Was geht das mid an, ob Sie Eile haben. ... 
ih fage Ihnen, daß Ste fogleich wieder mit hinauf 
gehen... wo nidt... wo nicht, — erwieberte Dago- 
bert, indem er bie Hand des Yefuiten ergriff, und fie 
mit eben fo vieler Herzlichkeit als Rährung brüdte, — 
wo nicht, fo wird das Gluck, weiches Sie mie durch 
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die Zurlidgabe meines arenzes veranlaſſen, vigt voll⸗ 
ſtändig ſein. 


— Daran ſoll es dann nicht fehlen, mein guter 
Freund; sehen wir wieber hinauf... gehen wir wieder 
binauf.. 

— und Sie haben mir nicht allein mein Kreuz 
wiedergegeben... das ih... nun denn! fa! bas ich 
beweint habe, ohne es Jemandem zu ſagen, — rief 
Dagobert gerührt aus; — ſondern dieſes Fräulein hat 
mir auch noch geſagt, daß durch Sie... dieſe armen 
Kinder? Laſſen Sie hören... . keine falſche Freude... 
Iſt es gewiß wahr? mein Gott! iſt es gewiß wahr? 

— Eil eil fehe man den Reugierigen, — fagte 
Rodin, indem er mit Schlauheit lächelte. Dann fügte 
er hinzu — nun, nun, fein Sie unbeforgt,... man 
wird Ihnen Ihre beiden Engel zurüdgeben... alter 
Teufelskerl. 

Und der Jeſuit ging die Treppe wieder hinauf. 

.— Dan wird fle mir zurüdgeben ... heute?... 
rief Dagobert aus. _ 

Und in dem Augenblide, als Robin die Stufen hinauf⸗ 
ſchritt, hielt er ihn plötzlich am Aermel zurüd. 
— Aber, guter Freund, — fagte der Jeſuit, — 
fommen wir zu einem Beichluß: bleiben wir? geben 
wir hinauf? gehen wir hinab? Ohne Borwurf, aber 

Sie laſſen mich wie ein Zoujou gehen. 
— Das if richtig... dort oben werden wir ung 


boſſer aeltlären. Kommen Sie... fo ommen Sie bean 
geſchwind ... fagte 3 

Indem er hierauf Rodin unter den Arm nahm, ließ 
er ihn den Schritt beſchleunigen, und brachte ihn trium⸗ 
phirend in das Zimmer zurück, in welchem Adrienne 
und die Mayeur, ſehr überraſcht über das plötzliche 
Verſchwinden des Soldaten, geblieben waren. 

— Da ii er... da if er, — rief Dagobert im 
Eintseten aus. — Glüdlicher Weiſe habe ich ihn noch 
an ber Treppe wieder erwiſcht. 
> — Hub Gie haben mich wit geiwaltigen Schritten 
binaufgegen laſſen! — fügte Robin ziemlich athemlos 
- hinzu. 


ernfen Stimme, — erkläre ich in des Fräuleins Ge- 
genwart, daß ich Unrecht gehabt habe grob gegen Sie 
zu fein, Sie zu beleidigen; ich bitte Sie deshalb um 
Entfhuldigung, und erfenne mit Freuden, ... daß id 
Ihnen viel verfhulde... ol... ja, viel... und id 
verfichere Sie... „wenn ich ſchuldig bin ... fo bezahle ich. 

And Dagobest reichte ihm noch feine biedere Hand 
hin,.die Robin auf eine Tehr herablafſende Weiſe drückte, 
indem er hinzufügte: 

— Eil mein gütiger Gott! um wos handelt es fig 
denn? Worin befteht denn ber große Dienſt, von bem 
Sie reden? 

— Hierin! — fagie Dagobert, indem er fein Kreuz 


— Sept, mein Her, — fagte Dagobert mit einer 
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vor Rabind Hagen leuchtes Se. — Mder Cie wien ja 


nicht, wa® dieſes Kreuz für mich if? 

— Im Gegentpeilg, vorauaſetzend, daß Gie darauf 
halten müßten, gedachte ich das Vergnügen au haben, 
es Ihnen felb zu übergeben. Ich Hatte es zu dieſem 
Zwede mitgebracht ... Aber, unter ung... Sie haben 
mich von Ihrer Ankunft an fo... auf eine fo fami⸗ 
Liäre Weile empfangen... daß ic nicht die Zeit ge⸗ 
habt habe, es... 


— Mein Herr, — fagte Dagobert rarwirrt, — ich 


verſichere Ihnen, daß ich tief und innig das bereue, 
was ich gethan habe. 

— Ich weiß es... wein licher Freund... . ſprechen 
wir nicht mehr davon... Ah fol Sie hielten alfo viel 
auf dieſes Kreuz? 

— Ob ich darauf hielt, mein Here! — rief Dago⸗ 
dert aus; — diefes Kreuz, — und er käßte es noch⸗ 
mals, — iſt meine Reliquie .., Derienige, von dem ih 
es erhalten, war mein Heiliger... . mein Gott... und 
er hatte es beräprt ... 

— Bie, — fagte Robin, indem er that, ale ob er 
das Kreuz mit eben fo vieler Reugierde als ehrfurchts⸗ 
voller Bewunderung. betrachte, — wie! Napoleon... 
hätte der große Napoleon mit feiner eigenen Hand... 
mit feiner fiegreichen Hand... dieſen edlen Stern ber 
Ehre berührt? 


— Ja, mein Herr, mit feiner Hand; er hatte es 


als Verband für meine fünfte Wunde auf meins blu 


— 


ende ruft aeheflet ... Demnach au, fehen Sie, 
glaube ih, daß ich in dem Augenblide, wo ich bei der 
Wahl zwifchen Brot und meinem Kreuze vor Hunger 
ſterben müßte... . ich nicht fhwanten würde... .. es 
fterbend auf bem Herzen zu haben... Aber genug... 
genug ... Sprechen wir von etwas Anderem... Es ifl 
albern, ein alter Soldat, nicht wahr? — fügte Dago⸗ 
dert Hinzu, indem er mit der Hand über feine Augen 
fuhr; dann, als ob er fih fhämte, das zu leugnen, 
was er empfand, begann er wieder, indem er rafch den 
Kopf erhob, und eine Thräne nicht zu verbergen fuchte, 
welche über feine Wange rollte! — Nun denn! ja, 
ja, id weine vor Freude, mein Kreuz wieder gefunden 
zu haben... mein Kreuz, das mir der Kaiſer ... mit 
feiner fiegreiden Hand, wie dieſer wadere Mann 
fagt ... gegeben hatte. 

— So ſei denn meine arme alte Hand ‚gefegnet, Ihnen 
biefen ruhmwürdigen Schaf wiedergegeben zu haben, 
— fagte Robin gerührt. — Und er fügte hinzu: — 
meiner Zreue! ber Tag wird für Jedermann gut fein; 
ih meldete Ihnen demnach auch heute Morgen in mei⸗ 
nem Briefe... 

— Diefer Brief... ohne Unterfihrift, — fragte ber 

Soldat immer mehr erflaunt, — war von Ihnen? 
— Ich war es, der Ihnen fihrieb. Nur habe ih 
mi in der Furcht vor irgend einer neuen Falle bes 
Abbe deAigrigny, Sie verfichen wohl, nicht deutlicher 
erklären wollen. 


0. 


— Alſo... meine Waiſen ... id werde fe, werde 
fie wieber fehen? | 

- Rodin machte ein beiahendes Zeigen voller Gui⸗ 
möüthigfeit mit dem Kopfe. 

— 3a, fogleig, in einem Angenbiide vielleiht.... . 

— ſagie Adrienne lächelnd. — Run! hatte ich Recht, 
Ihnen zu fagep, daß Sie den Herrn falſch beurtheilt 
hätten? 

— Ei warum ſagte er mir das nicht, als ich ein⸗ 
trat? — rief Dagobert trunken vor Freude aus. 

— Dem ſtand ein Hinderniß entgegen, mein lieber 
Freund, — ſagte Rodin, — nämlich, daß Sie gleich 
bei Ihrem Eintritte unternommen haben mich zu er⸗ 
droſſeln. 

— Das iſt wahr... ich bin zu raſch gewefen; nod 
ein Mal, verzeihen Sie mir; aber was foll ich Ihnen 
fagen? gch habe Sie immer mit dem Pater b’Aigrigny 
gegen ung gefehn, und in dem erſten Augenblide... 

— Sräulein, — fagte Rodin, indem er fich vor 
Adriennen verneigte, — biefes Liebe Fräulein. wird Ih⸗ 
nen fagen, daß ich, ohne es zu willen, der Mitſchuldige 
gar vieler Schändlichkeiten war; aber, fobalo ich in 
diefer Zinfterniß deutlich zu fehen vermocht ... habe 
ich den böfen Weg verlaſſen, auf welchem ich wider mei⸗ 
nen Willen wanpelte, um den einzufchlagen, welder 
ehrbar, rechtſchaffen und gerecht war. 

Adrienne gab Dagobert, welcher fie mit dem Blide 
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zu bifragen ſchien, ein beſtätigendes Zeichen mit bem 
Kopfe. 
— Wenn ich den Ihnen geſchriebenen Brief nicht 


unterzeichnet habe, mein licher Freund, fo ik es in der 


Beſorgniß geſthehen, Daß Ihnen mein Rame einen fal- 
ſqchen Verdacht einfiöben möchte; wenn ich Sie endlich 


| 


gebeten habe, Ach Hierher und nit na dem Kiofer zu 


begeben ... fo geſchah es, weil ich, wie viefes Tick 
Fräulein, befürchtete, daB Sie durch dem Pförtner oder 
durch den Gärtner erkannt würden, unb daß Ihr tolle 
Streik von neulich Naht diefes Erkennen gefährlid 
machen Kinuie . .. 
— Über, da füllt mir pet ein, Here Baleinier if 
' von Allem unterrihtet, — fagte Adrienne mit Beſorg 
niß; — er hat mir gedrohet, Hessen Dagobert und 
feinen Sohn anzugeben, wenn ih Klage führen würde. 


— Sein Ste unbeforgt, mein liebes Fräulein, Sie 
werben jetzt Die Bedingungen vorfhreiden ... — ant 
wortete Robin. — Berirauen Sie mir; was Sie an- 
betrifft, mein lieber Freund ... Ihre Sorgen ſtud be- 


— Ya, — ſagte Adrienne, — ein Unterfaungs 
richter, voll Kechtſchafferheit und Wohlwollen, if nah 
dem Kfofter gegangen,. im die Töchter des Marſchalls 
Stimon zu Holm; er wird fie Hierher filßren; aber, wie 

ich, hat er gemeint, daß es paffender fen würde, wenn 
fie Hei mie wohnten... Ich Tom indeffen derber nicht 


) 


ohne Ihre Zuftamming entfielen . .; venn Ihnen 
find diefe Waifen von ihrer Mutter anvertrant worden. 

— Gie wollen ihre Stellt dei ihnen vertreten, 
Fräulein, — erwiederte Dagobertz — ich kann Ihnen 
dafür nur von Herzen für mich und für diefe Kinder 
danken... Nur muß ich Sie bitten, da bie Lehre hart 
gewefen iſt, weder bei Tage noch bei Nacht die Thür 
ihres Zimmers berlaffen zu bürfen. Wenn fie niit 
Ihnen ausgehen, fo werben Sie mir erlauben, Ihnen 
in ber Entfernung von einigen Schritten zu folgen, ohne 
fie aus den Augen gu verlieren, gerade fo, wie es ' 
Radat = Fote machen würde, der ſich ats ein beſſerer 
Wächter, als ich, gezeigt hat. Sobakd der Marſchall 
angekommen iſt, und das wird von einem Tage zum 
andern geſchehen, hört das wirder anf ... Gott gebe, 
daß er bald anfangt! 

— 3a, — erwieberte Robin mit einer feſten Stmime, 
— Bott gebe, daß er bald anfangt; denn er wird eine 
ſchreckliche Rechenſchaft Über die Berfolgungen feiner 
Töchter Yon dem Abbe b’Hgrigny zu fordern haben, 
und dennoch weiß der Herr Narſchall noch nicht einmal 
‚We. 

— End Ste zittern nit vor dem Renegaten? — 
erwiederte Dagobert, indem er dachte, daß fih ber 
Marquis vielleicht bald dem Marfthall gegenüber ber 
finden würde. ‚ 

— 5 zittere weder vor den Rtederträcdhtigen, moch 
vor den Verräthern, — antwortete Robin, — und für 
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ab der Here Marſchall Simon zurückgekehrt fein 
w rd .o.. \ | 
Dann, nad einem abfihtlihen Schweigen von eini⸗ 
gen Minuten, fuhr er fort: | 
| — Möge der Here Marſchall mir die Ehre eriwel- 
fen, mich anzuhören, und er wird über das Berfahren 
Des Abbe v’Aigrigny erbaut fein. Der Herr Marſchall 
wird erfahren, daß feine thenerften Freunde eben fe 
ſehr, als ex ſelbſt, dem Haſſe diefes fo gefähr. ichen 
Menfchen ausgefegt find. 

— Wie denn das? — ſagte Dasobert. 

— Ei! mein Gott! Ste ſeibſt, — fagte Robin, — 
find ein Beifpiel von dem, was ich behaupte. 

— Ich! .».o 

— Glauben Ste, daß der Zufall allein den Auf- 
tritt in vem Wirthshauſe zum weißen Falken bei Leip⸗ 
zig herbeigeführt pt OO. 

— Wer hat Ihnen. von diefem Auftritte geſprochen? 
— fagte Dagobert, auf das Höchſte erflaunt. 

— (Entweder nahmen Sie die Herausforderung Mor 
xols an, — fuhr der Iıfuit, ohne Dagobert zu ante 
worten, fort, — und Sie fielen in eine Falle .. . oder | 
Sie fihlugen fie aus, und dann wurden Sie aus Mın- 
gel an Papieren verhaftet, wie es Ihnen begegnet iſt, 
und. als Lanpfireicher mit dieſen armen Waiſen in’s 
Gefängniß geworfen ... Wiffen Sie jept, was ber 
Zwed dieſer Gewalttpätigleit war? ... Sie zu ver 
hindern, am 13. Februar hier zu fein. 








— Aber je mehr ich Sie höre, mein Herr, — fagte 
Aorienne, — defto mehr bin ich über die Verwegenheit 
des Abbe dAigrigny, und über die Ausdehnung der 
Mittel, über welche er verfügt, entfeßt ... Wahrlich, 
— begann fie mit einem hoben Erſtaunen wieder, — 
wenn Ihre Worte nicht allen Glauben verdienten . 

— &p würden Sie daran zweifeln, nicht wahr, 
Fräulein? — fagte Dagobert; — es geht Ihnen wie 
mir, ich kann nicht glauben, daß, fo boshaft er auch 
fein möge‘, dieſer Renegat Einverflänbniffe mitten in 
Sachſen gehabt hätte; und dann, wie hätte er wiffen 
fönnen, daß ich und bie Kinder über Leipzig kommen 
würden? "Das ift unmöglich, mein waderer Mann. 

— In der That, mein Herr, — begann Aprienne 
wieder, — ich befürchte, dag Ihr, außerdem fehr rerht- 
mäßiger Widerwille gegen den Abbe D’Aigrigny Sie 
irre Teitet, und daß Sie ifm eine Gewalt und eine 
Ausbehnung der Berbindungen beilegen, die beinahe 
. fabeldaft iſt 

Nah einem Momente bes Schweigens, während‘ 
defien Robin der Reife nah Adrienne und Dagobert 
mit diner Art von Mitleiden anblidte, fragte ex ben 
Soldaten: 

— ind wie hätte der Abbe d'Aigrigny ohne feine 
Berbindungen mit Morof Ihr Kreuz in ‚feinem Befitz 
gehabt? 

— Aber in der That, mein Herr, — fagte Dago⸗ 
bert, — die Freude hat mich verhindert/ darũber nach⸗ 
Der ewige Jude. V. Bd. 14 
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yubenfen: wie kommt es, daß fih mein See in 3% 
ren Händen befindet? 

Gerade weil der Abbe in Leipzig die Berbindun 
gen hatte, an denen Sie und diefes Liebe Fräulein zu 
zweifeln ſcheinen. | | 

— Aber, wie haben Sie mein, Kreuz in Paris er- 
halten? 

— Sagen Sie mir, Sie find wegen Mangel an 
Papieren, in Leipzig verhaftet worden, nicht wahr? 
— 9a. . aber ich habe niemals begreifen Tönnen, 
auf welche Beife meine Papiere und mein Geld aus 
meinem Zornifter verfchwunden waren ... Ich glaubte 
das Unglück gehabt zu haben, fie zu verlieren. 

Rodin zudte die Achfeln und erwiederte: 

— Gie find Ihnen im Wirthshauſe zum weißen 
Kalten von Goliath, einem der Bertrauten Moroks, ge 
fiohlen worden, und dieſer hat die Papiere und das 
Kreuz dem Abbe d'Aigrigny überfandt, um ihm zu bes 
wiifen, daß es ihm gelungen fei, die Aufträge auszu⸗ 
führen, welde die Waifen und Sie felbt betrafen. 
Borgeftern habe ich ven Schlüffel zu diefen im Finſtern 
ſchleichenden Ränken erhalten: das Kreuz und die Pas 
piere befanden fih in den Archiven des Abbe BA 
grigny; die Papiere bildeten ein zu beträchtliches Pas 
set, man wäre ihre Unterfchlagung gewahr geworben; 
aber, indem ich nach meinem Briefe Sie heute Morgen 
zu ſehen hoffte, und mußte, wie viel ein Soldat des 
Kaifers auf fein Kreuz Hält, eine geheiligte Reliquie, 
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wie Sie ſagen, mein, lieber Freund, ... da, meiner 
Treue! habe ich nicht geſchwankt: ich habe die Reliquie 
in meine Zafche geſteckt. Am Ende, habe ich mir gefagt, 
ift es nur eine Zurüderflattung, und mein Zartgefühl 
übertreibt vielleicht Die Größe diefes Mißbrauches von 
Bertrauen. 

— Sie konnten feine befiere That vollziehen, — 
fagte Adrienne, — und in Bejug auf die Theilnahme, 
welche ich für Herrn Dagobert hege, bin ich Ihnen 
meiner Seits perfönlich dankbar dafür, — Dann, nach 
einem Momente des Schweigens, begann fie mit Ban⸗ 
gigfeit wieder: — Aber, mein Herr, über welche ent- 
feplihe Macht‘ verfügt denn Herr von Algrigny . . . 
um in fremden Ländern fo ausgedehnte und fo fürdt- 
bare Verbindungen zu haben? 

— Still! — rief Rodin mit leiſer Stimme. aus, 
indem er mit einer entfeßten Miene um fih blidte, — 
ſtill ... fill ... im Ramen des Himmels, befragen 
Ste mi Darüber nit!!! ... . 


® 


14* | 





xi. | 
Offenbarungen. 


Fräufein von Barboville, ſehr erſtaunt über Ro 
bins Entfegen, als fie ihn um einige Erklärung über 

die ſo furchtbare und ausgedehnte Gewalt gebeten hatte, 

über welche der Abbe d'Aigrigny verfügie, fagte zu ihm: 

— Aber, mein Herr, was liegt denn fo Seltfames 
in der Frage, die ich fo eben an Sie gerichtet habe? 

Nach einem. Augenblide des Schweigens blidte Ro⸗ 
bin mit einer‘ vollfommen gefpielten Beforgniß um fi, 
unh antwortete mit Ieller Stimme: - 

— Noch ein Mal, Fräulein, befsagen Sie mich nit 
über einen fo furchtbaren Gegenfland; die Mauern dieſes 
Haufes haben Ohren, wie man im gemeinen Leben zu 
fagen pflegt. 

Adrienne und Dagobert Blicten fih mit einem au 
nehmenden Erflaunen as. 

Durch einen Inflinet, der gar nicht weichen wollte, 
beharrte die Mayeur allein fortwährenn bei einem Ge 
fühl unüberwindlihen Mißtrauens gegen Robin. Zu 
weilen blidte fie ipn lange Zeit verſtohlen an, indem 
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fie unter der Larve dieſes Mannes zu leſen verſuchte, 
ber fie in Furcht fetzte. In einem dieſer Augenblicke 
begegnete der Fefuit dem beharrlich anf ihn gepefteten, 
beſotgten Blide der Napeux; er machte ihr ſogleich 
ein Heines Zeichen voller Freundlichkeit mit dem Köpfe; 
erſchredt, ſich überraſcht zu fehen, wandte das junge 
Mäpigen erbebend bie Angen ab. 

— Nein, nein, mein Liebes Fräulein, — begann 
Rodin mit einem Seufzer wieder, als er fah, daß 
Fräulein von Carboville ſich über fein Schweigen wun⸗ 
berte, — befragen Sie mich nicht über bie Macht des 
Abbe dAigrigup. 

_ Aber, noch ein Mal, mein Herr, warum dieſes 
Zögern mir zu antworten? Was fürchten Sie? 

— A! mein liebes Fräulein, — fagte Rodin ſchau⸗ 
dernd, — diefe. Leute da find fo mägtig; ... ihre 
Zeindſchaft iſt ſo ſchrecklich! 

— — Breruhigen Ste ſich, mein Herr, ich verdanke 
Ihnen zu viel, als daß meine Unterſtützung Ihnen je 
mals fehlen wird. 

— Ei! mein Liedes Fräulein, — rief Rodin faſt 
verfeßt ans, — ich bitte Sie, beurtheilen Ste mid 
beſſer. Fürchte ih dem etwa für mich? ... Rein, 
nein, ih bin zu gering, zu Wenig gefährlich; aber 
Ste, der Marfhall Simon und die anderen Glieder 
Ihrer Familie Haben Alkes zu fürchten ... Jal ſehen 
Sie, mein liebes Fräulein, noch ein m, befragen 


s 
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Ste mih nicht: es giebt Gepeimniffe, die benjenigen 
Verderben bringen, welche fie beſitzen ... 

— Aber ift es am Ende nicht beffer, mein Herr, 
die Gefahren zu kennen, mit denen man bedroht iſt? 

— Wenn man dad Manöver feines Feindes kennt, 
fo Tann man fih zum Mindeſten vertheidigen, — fagte 
Dasobert, — ein Angriff am hellen Tage iſt beſſer, als 
ein Hinterhalt. 

— Dann verfichere ich Ihnen, — begann Adrienne 
wieder, — die wenigen Worte, welche Sie mir darüber 
geſagt haben, flößen mir eine unbeſtimmte Beſorgniß ein. 

— Nun denn, weil es fein muß... mein liebes 
Fräulein, ertvieberte der Jeſuit, indem er that, als 
ob es ihm ſchwer würde, — da Sie nicht mit wenig 

"Worten verſtehen ... fo will ich ausführlicher feinz... 
aber erinnern Sie fih, — fügte er mit einem ernſten 

‘Zone hinzu, — erinnern Sie ſich, daß Ihr Daraufbe- 
fiehen mich gezwungen hat, Ihnen das mitzutheilen, was 
vielleicht befier wäre, wenn Sie es nicht wüßten. 

— Reden Ste, ich bitte Sie, mein Herr, reden 
Sie, — fagte Adrienne. | 
Adrienne, Dagobert und bie Mayeur um fi herum | 
verfammelnd, fagte Rodin mit leifer Stimme und ge 
heimnißvoller Miene zu ihnen: | 

— Haben Sie denn niemals. von .einer mächtigen 
Berbindung ſprechen hören, welche ihr Netz über die 
ganze Erde verbreitet, welche Brüder, Trabanten und 
Sanatiler unter allen Ständen. der menſchlichen Gefell- 
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ſchaft -zäplt ... welche. freien Zutritt bei. ben Königen 
und bei den Großen gehabt und oft noch hat... eine 
allmächtige Berbindung, die mit einem Worte ihre Ge- 
fhöpfe zu den höchſten Stellungen erhebt, und fie mit 
einem Worte wieder in das Nichts zurückwirft, aus dem 
ſie allein dieſe hat ziehen können? 

— Mein Gott, mein Herr, — ſagte Adrienne — 
was iſt denn das für eine furchtbare Verbindung? Bis 
hierhin habe ich niemals von ihr ſprechen hören. 

— Ich glaube Ihnen, und dennoch verwurdert mich 
Ihre Unwiffenpeit in dieſer Beziehung im höchſten Grade, 

— nd weshalb diefe Berwunderung ? 

— Beil Ste lange Zeit mit Ihrer Frau Tante ge» 
lebt, und den Abbe d'Aigrigny oft gefehen haben. 

— Ich habe bei Frau von Saint-Dizier, aber nicht 
mit ihr gelebt, denn aus taufend Gründen nößte se 
mir eine gerechte Abneigung ein. 

— Aber in der That, mein liebes Fräulein, meine‘ 
Bemerkung war nicht richtig; dort mehr als irgend wo, 
und befonders gegen Sie,. mußte man über diefe Ber- 
bindung ſchweigen, indeflen hat gerade durch ſie Frau 
von Saint» Dizier unter der vorigen Regierung in der 
hohen Welt einen fo furcdtbaren Einfluß genoſſen ... 
Nun? fo erfahren Sie es denn! Das Zufammenwirfen 
biefer Verbindung iſt es, welche den Abbe D’Aigrigny _ 
zu einem fo gefährlihen Menſchen machtz. durch fie 
bat er verſchiedene Glieder Ihrer Familie, diefe da in 
Sibirien, jene in der Tiefe Indiens, andere endlich 


ji . 
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mitten in den Gebirgen Amerika's beauffichtigen, verfolgen 


und erreichen können, denn, wie ich Ihnen gefagt, bin 
id vorgeflern durch Zufall beim Durchfuchen der Pa⸗ 
piere des Abbe d Agrigny auf die Spur gebradt un 
dann von feiner Aufnahme in dieſe Gefellfhaft über 


. ‚zeugt worden, deren thätigftes und rose Haupt er if. 
— Aber, mein Herr, — der Natte... ver Name 
diefer Geſellſchaft? — ſagte Adrienne. 


— Nun denn! ... es ii... — und Rodin unter⸗ 


brach ſich. 

Ev iſt,.. — begann Adrienne, eben ſo in⸗ 
tereſſirt als Dagobert und die Mayenx wieder, — 
es iſt .. 


Robin blickte um ſich, führte durch einen Wint die 
anderen Theilnehmer dieſes Auftrittes noch näper zu 


fih, und ſagte mit leiſer Stimme, indem er langſam 
- feine Worte betonte: 

— Es iſt ... die Geſellſchaft Jeſu. 

Und er erbebte. 

— Die Jeſuiten, — rief Adrienne aus, indem fie ein 


ſchallendes und um fo vffenherzigeres Geläthter nicht 
unterbrüden konnte, als fie nach den geheimnißvollen 


zednerifchen Borfihtsmaßregeln Roding eine nach ihrer 
Dieinung bet weitem frhrerklichere Offenbarung erwartete, 


— bie Jefuiten! — begann fie immer lachend wieder; 


aber fie beſtehen ja nur in Büchern; das find hiſto⸗ 
riſche, fehr entfegliche Perfonen, ich glaube es; aber wo: 


au Tem von Saint ⸗Dizier "und derrn von Aigrigny fo 
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vermummen? Reechtfertigen fie nicht fo, wie fie fine, 
Hintänglich meinen Wiverwillen und nteine Verachtung? 
Nachdem er Fräulein von Cardoville ſchweigend an⸗ 
gehört hatte, nahm Rodin wiedet mit einer ernſten 
und ergriffenen Stimme das Wort: 

— Ihre Verblendung entſetzt mich, mein liebes Fräu⸗ 
fein; das Vorgefallene hätte Ste für vie Zukunft fürchten 
laſſen müffen, denn mehr als Jemand haben Sie be- 
reits die unglückbringende Witkung biefer Geſellſchaft 


erduldet, deren Beftehen Ste als einen Traum betrachten. ' 


— 56? mein Herr, — fagte Adrienne Tärkelnd, 
obaleich ei wenig üÜberraſcht. 

— ie... 

— Und bei welcher Beramfaffimg? 

— Sie fragen mich das, mein liebes Fräulein, Ste 
fragen mich das?... und Sie find Hier als wahnfinnig 
eingefperrt worden? Sagt Ihnen denn das nicht, daß 


der Here diefes Hauſes einer der ergebenflen Laten- 
brüber diefer Geſellſchaft, und als folder das blinde 


Werkzeug des Abbe d'Aigrigny iſt? 

— Demnach alfo, — fagte Adrienne, vieſes Mat 
opne zu lächeln, — Herr Baleinier? ... 

— Gehorchte dem Abbe v’Aigrigny, dem furchtbar⸗ 
ſten Haupte dieſer furchtbaren Gefellfhaft... er vers 
wendet fein Genie für das Böſe; aber man muß ge⸗ 
ſtehn, er iſt ein Genie,... fobald Sie von hier fort 
find, müſſen Sie und bie Ihrigen vemnach auch alle 
Ihre Warhfamkelt, allen Ihren Argwohn auf ihn richten; 


Sn 
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denn, glauben Ste mir, ich Tenne ihn, ex betrachtet 
bie Partie nicht als verloren; ... Ste müflen auf neue 
. Angriffe gefaßt fein, ohne Zweifel von einer andern 
Art, aber gerade dadurch vielleicht noch weit gefähr⸗ 
licher ... 

— Glücklicher Weiſe ... warnen Sie uns, mein 
Baderer, — fagte Dagobert, und Sie werden mit 
uns ſein. 

— Ich vermag ſehr wenig, mein lieber Freund; 
aber dieſes Wenige ſteht zu den Dienſten rechtſchaffener 
Leute, — ſagte Rodin. 

— Jetzt, — ſagte Adrienne, durch Rodins Miene 
voller Ueberzeugung gänzlich überredet, mit einer tief⸗ 
finnigen Miene, — erkläre ich mir den unbegreiflichen 
Einfluß, den meine Tante auf die vornehme Welt aus⸗ 
übte; ich fchrieb ihn blos ihren Berbindungen mit mäch⸗ 
tigen Leuten zu; ich glaubte wohl, daß fie, wie ber 
Abbe d'Aigrigny, die Verbündete im Dunkeln ſchleichen⸗ 
ber Ränke wäre, von benen bie Religion der Ded- 
mantel fei, aber ich war weit davon entfernt, an bad 
zu glauben, was Sie mir da mittheilen. 

— Und wie Bieles wiffen Sie noch nicht! — erwie 
derte Rodin. — Wenn Sie wüßten, mein liebes Fräu⸗ 
lein, mit welder Kunft diefe Leute da Sie ohne Ihr 
Wiſſen mit Agenten umgeben, die ihnen ergeben find! 
Wenn fie ein Intereffe dabei haben, davon unterrichtet 
au werben, fo entgeht ipmen Teiner Ihrer. Schritte. 
Dann, allmälig, wirken fie langſam, vorfihtig und im 
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Finſtern; fie überliten Ste durch alle möglichen Mittel, 
von der Schmeidhelei bis zum Schrecken ... fie verfüh⸗ 
zen oder erfähreden Sie, um Sie nachher zu beherr- 
fchen, ohne daß Sie das Bewußtfein ihrer Herrichaft 
‚haben; das ift ihr Zwed, und, man muß es geſtehen, 
fie erreichen ihn oft mit einer abfcheufichen Gewandtheit. 

Rodins Rede trug fo fehr den Charakter der Auf- 
richtigfeit, daß Adrienne erbebte; indem fie ficd hierauf 
Borwürfe über diefe Furcht machte, erwiederte fie: 

Und dennod, nein... nein, niemals werde ih an - 
eine fo hölliſche Gewalt glauben können; noch ein Mal, ° 
die Gewalt biefer ehrgeizigen Priefter gehört einem an⸗ 
deren Zeitalter-an... Gott fei gelobt! fie find für 
immer verfchwunden. 

— a, gewiß, fie find verfchwunden, denn fie ver⸗ 
fieden es, fih unter gewiffen Umſtänden zu zerfireuen 
und zu verfihwinden; aber dann befonvers find fie ge- 
rade am gefährlichfien, denn das Mißtrauen, weldes fie 
einflößten, verfchwindet, und fie wachen immer im Fin. 
fiern. Ach! mein liebes. Fräulein, wenn Sie ihre ent- 
fegliche Gewandtpeit fennten!. .. In meinem Haſſe gegen 
Alles, was unterdrückend, niederträchtig und heuchleriich 
if, hatte ich die Geſchichte dieſer ſchrecklichen Geſellſchaft 
fludirt, bevor ich wußte,. daß der Abbe d'Aigrigny ihr 
angehörte. Ha!! das ift zum Entfeßen... Wenn Sie 
wüßten, . welche Mittel fie anwenden!l... Wenn id 
Ihnen fagte, daß durch ihre teuflifche Liſt das reinfte, 


treueſte Aeußere oft bie abſcheulichſten Fallen ver⸗ 
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birgt... — Und Rodins Blicke ſchienen zuf ällig auf 
. der Mayeux gu verweilen; als er aber ſah, Daß AÄdrienme 
biefe Einflü erung nicht gewaßt wurde, fo begann ber 
Sefuit wieder: — Mit einem Worte, wenn Sie bas 
Ziel ihrer Berfolgungen find, wenn fie ein Interefle 
Haben, Ste zu Überlifien? o! von biefem Augenblicke 
an mißtrauen Sie Allem, was Sie umgtebt, beargwöh⸗ 
nen Sie die edelſte Anhänglichteit, die zärtlichfie Freund⸗ 
fehaft, denn dieſen Ungeheuern gelingt es zumellen, un- 
fere beften Freunde zu gewinnen, und fih aus ihnen 
um fo ſchrecklichere Bundesgenoſſen gegen uns zu machen, 
je mehr unfer Bertrauen verbiendet iſt. 

_ Hal das iſt unmöglich, — rief Adrienne empört 
aus, — Sie übertreiben... Nein, nein, bie Hölle 
wärde nichts Abſchemicheres erſonnen haben, ‚als einen 
ſolchen Berrath . . 

— Leiver!... mein liebes Fräulein. .. iſt einer 
Sprer Verwandten ... Herr Hardy .. . das bie 
derfie, edelſte Herz auf biefe Weife das Opfer eines 
ſchaͤndlichen Berrathes geweien... Wiffen Sie endlich, 
was das Borlefen bes Teflamentes Ihres Borfahren 
uns gelehrt bat? Daß er als Opfer des Haffes vieler 
Leute da geftorben if, und daß in diefem Augenblide, 
nach einem Zwiſchenraume von hundert und funfzig 
Yapren, feine Nachkommen nochmals vem Haffe biefer 
ungerftörbaren Geſellſchaft ausgeſetzt find. 

— Hal mein Herr... das ift zum Enifeßen, — 
fagte Adrienne, indem fle ihr Herz beffommen fühlte. 





— er es giebt affo Feine, Waffen gegen ſolche Ans 
griffe? ... 

— Die Vorficht, mein liebes Fräulein, die aufmerk⸗ 
ſamſte Behutſamkeit, das unaufhörlich mißtrauiſche Stu⸗ 
dium aller derer, welche ſich Ihnen naben. 

— Aber ein ſolches Leben iſt abſcheulich, mein Herr! 
das iſt eine Marter, ſo unaufhörlichem Argwohne, 
Zweifeln und Befürchtungen hingegeben zu ſein! 

— Eil gewiß!... fie wiſſen es wohl, die Elenden 
... Das if es, was fie ſtark macht; ... oft trium⸗ 
phirxen fie gerade durch die übertriebenen Borfihtemaß- 
regeln, welhe man gegen fie trifft. Demnach auch, 
mein liebes Fräulein, und Sie, würdiger und waderer 
Solvat, im Namen beflen, was Ihnen theuer iR, fein 
Sie auf Ihrer Hut, wagen Sie nit Teichtfinnig Ihr 
. Bertrauen; nehmen Sie ih wohl in Acht, Sie find bei⸗ 
nahe das: Opfer biefer Leute da geweſen; Sie werben 
fie immer zu unverföhnlichen Seinden haben... Ind 
auch Sie, armes und intereflantes Kind, — fügte der 
Jeſuit Hinzu, indem er fih an bie Mapeux wandte, — 
befolgen Sie meinen Rath... fürchten Sie biefelben 

. Thlafen Sie nur mit einem Auge, wie das Sprich⸗ 
wort fagt. 

— 34, mein Herr, — fagte die Mayeurz — was. 
habe ich gethan? was habe ich zu fürchten? 

— Was Sie gethan haben? Eil mein Gott... 
Lieben Ste nicht diefes Tiebe Fräulein, Ihre Gönnerin, 
innig? Haben Sie nicht verſucht, Ihr au Hilfe zu kom⸗ 
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Sohne dieſes kühnen Soldaten, des wackeren Agricol? 
Armes Kind!... find das nicht Leider, trotz Ihrer 
Niedrigfeit, Gründe genug für ihren Haß? Ad! mein 
liebes Fräulein! glauben Sie nicht, daß ich Übertreibe. 
Ueberlegen Sie... überlegen Sie... Denten Sie 
an das, woran ich fo eben ben getreuen Waffengefährten 
des Marſchalls Simon in Bezug auf feine Berhaftung 
in Reipzig erinnert habe; denken Sie an das, was Ihnen 
fetbft begegnet if, die man, mit Hintanfebung aller Ge⸗ 
ſetze und aller Gerechtigkeit, hierher zu bringen gewagt 
hat? Und dann werden Sie fehen, daß nichts Mebertrie- 
benes in diefer Schilderung der geheimen Gewalt dieſer 
Geſellſchaft Liegt... Sein Ste immer auf Ihrer But, 
und vor Allem, mein Liebes Fräulein, fürchten Sie nidt, 
ſich in allen zweifelhaften Fällen an mich zu menden. 
Sn drei Tagen habe ich durch meine eigene Erfahrung 
genug über ihre Art und Weiſe zu handeln erfahren, 
um Ihnen eine Falle, eine if, eine Gefahr anzudenten, 

und Sie davor ſchützen zu können. 

— Würde in Ermangelung von Danfbarfeit, mein 
Herr, — antwortete Fräulein von Cardoville, — mein 
Intereſſe Sie nicht in einem folden Falle als meinen 
beften Rathgeber bezeichnen ? | | 

Nach der gewöhnlichen Taktik der Söhne Lopola's, 
die bald ſelbſt ihr eignes Dafein leugnen, um ihren 
Gegnern zu entfchlüpfen; bald im Gegentheife Fühn die 
dauernde Gewalt ihres: Beftchens verfünben,- um bie 
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Schwachen einzuſchüchtern, hatte Rodin dem Verwalter 
des Gutes Cardoville ins Geſicht gelacht, als dieſer ihm 
von dem Beſtehen der JZeſuiten geſprochen hatte, 
während er in diefem Augenblide, indem ex fo ihre 
Mittel zu handeln frhilderte, in den Geiſt des Fräulein 
von Cardoville einige Keime des Entfegens auszuftreuen 
verſuchte (und es war ihm gelungen), die fih allmälig 
durch das Nachdenken entwideln und fpäterhin ben 
unglücksſchwangeren Plänen, über denen er brätete, 
dienen ſollten. 

Die Dayeur empfand immerfort eine große Kurt 
in Bezug auf Rodin; indeflin, ſeitdem fie ihn die un⸗ 
Heilbringende Gewalt des Ordens, den er fo furchtbar 
nannte, Adriennen hatte entfchlviern hören, wußte ihm 
bie junge Näpterin, weit davon entfernt, den Jeſuiten 
zu beargwöhnen, daß er die Frechheit gehabt hätte, fo 
von einem Orden zu ſprechen, dem er ſelbſt angehörte, 
faſt wider ihren Willen Dank wegen der wichtigen Rath- 
frhläge, die er fo eben’ dem Fräulein von Cardeville 
gegeben hatte. | 

Der neue Blid, ven fie verftohlen auf ihn warf 
(und den Robin auch auffing, denn er beobachtete Has 
junge Mädchen mit einer beſtändigen Aufmerkſamkeit), 
trug den Ausdruck einer fo zu fagen erflaunten Dant« 
barfeit. 

Indem er biefen Eindrud errieth, und ihn noch 
verbeſſern, die unangenehme Eingenommenheit der 
Mayeur zu zerſtören ſuchen und vor Allem einer Ente 
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berlung zusorfgmmen wollte, bis früh ober fpätgr gemacht 
werden mußte, ftellte ſich der Jeſuit, als ob er irgend 
etwas fehr Wichtiges vergeflen habe, und indem er fich 
vor die Stirn ſchlug, rief er aus: | 

— Woran date ih denn? — Sig hierauf an die _ 
Mapeur wenbend, fagte er: 

— Biffen Sie, mein liebes Kind, wo Ihre Sqwe⸗ 
ſter iſt? | 

Eben fo verwirrt ald betrübt über dieſe unerwartete 
Frage, antwortete bie Mapeux, indem ſie ſehr erröthete, 
denn fie erinnerte ſith ihrer letzten Unterredung mit der 
glänzenden Bachanten-Lönigin: 

— Es if einige Tage her, daß ich meine Schweſter 
nicht geſehen habe, mein Herr. 

— Nun denn! mein liebes Kind, es geht ihr nicht 
gut, — ſagte Rodin, — ich habe einer ihrer Freundin⸗ 
nen verſprochen, ihr eine kleine Unterſtützung zu ſenden; 
ich habe mich an eine mildthätige Perſon gewandt; hier 
iſt das, was fie mir für fie übergeben hat... — Und 
er zog eine verfiegelte Rolle aus feiner Taſche, melde 
ex ber eben fo überzaſchten, als gerührten Mapeux 
übergab. 

— Sie Haben eine unglückliche Schweſter, ... und 
ich weiß nichts davon, — fagte Adrienne haflig zu ber 
Näpterin; — ab! mein Kind, das if nicht recht! 

_ Tadeln Sie fie nicht ... — ſagte Ropin. — 

Zuvörderſt wußte fie nicht, daß ihre Schweſter unglüd⸗ 
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* Bar, und dann tounte fie von ahnen, mein, Liebes 
Fränlein, nicht verlangen, ſich für fie zu. intereſſiren. 
. Uns da Fraäulein von Cardoville ihn mit Verwun⸗ 
derung anblidte, fo fügte Robin hinzu, Indem er ne 
an die Mayeur wandte: 

— Sf ed nicht wahr, mein Tiches Kind ? 

— Ja, mein Herr, — fagte die Nähterin, indem fie 
von Neuem erröthend die Augen nieberichlug ; dann fügte 
fie raſch und mit Bangigkeit hinzu: 

— Aber wo,-mein Herr, wo haben Sie meine Schwe⸗ 
fer geſehen? wo ift fie? wie kommt es, daß fie un- 
glücliich, if? - 

— Es wäre zu weitläufig, Ihnen alles das zu er- - 
zählen, mein liches Kind, gehen Sie fo bald als möglich 
in die Straße Clovis, das Haus der Gemüſehändlerin, 
verlangen Sie im Ramen des Heren Charlemagne ober 
des Herrn Ropin, wie Sie wollen, mit Ihrer Schweſter 
zu ſprechen, denn ish bin. in dieſem Abflelgequartiere 
gleicher Weife unter meinem Zaufnamen, wie unter 
meinem Samiliennamen befannt, und Ste werden das 
Vebrige erfahren... Nur fagen Sie Ihrer Stchweſter, 
Daß, wenn fie folgfam fei und in ihren guten Bor- 
fäten beharre, man fi fernerbin um fie bekümmern 
würde. 

Immer mehr erfiaunt fand bie Mapeux im Begriffe, - 
Rodin zu antworten, als die Thür aufging und Herz 
yon Gernande wieder eintrat. | 
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Das Gefſicht des naterluhueveriuere war et 
und traurig. | 
— ind die Töchter des Marigalts Simon! — rief 
Fräulein von Cardoville aus. 

— Unglücklicher Weiſe ... bringe ich fie Ihnen nicht | 
mit, — antwortete ber Richter. 

— Und wo find fie, mein Herr? was hat man mit 
ihnen gemacht? Borgeftern waren fie noch in dem 
Kloſter! — rief Dagobert beflürzt über biefe gänzliche 
"Bernichtung feiner Hoffnungen aus. 

Raum hatte der Soldat diefe Worte ausgeſprochen, | 
als Rodin, die Bewegung benugend, welche bie Handeln⸗ 
den dieſes Auftrittes ſich um den Interfuchungsrichter 


herumſtellen ließ, um einige Schritte zurückwich, heimlich 


die Thür erreichte und verſchwand, ohne daß Jemand 
feine Abweſenheit gewahr worden wäre. 

Während der Soldat, fo in feine tieffte Verzweiflung 
zurüdgeworfen, Heren von Gernande anblidte, indem er 
mit Bangigfeit feine Antwort erwartete, fagte Adrienne 
zu dem Unterfuchungsricter: 

— Aber, mein Gott! mein Herr, was hat Shnen 
denn die Superiortn in Bezug auf die beiden jungen 
Mädchen geantwortet, als Sie in das Klofter famen ? 

— Die Superiorin hat fih geweigert, cine Erflä- 
zung zu geben, Fräulein. — Sie behaupten, mein Herr, 
— fagte fie zu mir, — daß die jungen Perfonen, 
von denen Sie reden, bier wider ihren Willen zurüd- 
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gehalten werden; . ..da das Geſetz Ihnen dieſes Mal bas 
Necht giebt, in dieſes Haus zu dringen, fo durchfuchen 
Sie 28 ... — Aber, Madame, wollen Sie mir ge⸗ 
fälligſt auf eine beſtimmte Weife antworten, — fagte 
ich zu der Superiorin, — ‚behaupten Sie, der Ein- 
‚fperrung der jungen Mädchen, pie ich zurüdzuforbern 
fomme, gänzlich fremd zu fein? — Sch habe in dieſer 
Beziehung nichts zu fagen, mein Herr. Sie fagen, daß 
Sie bevollmächtigt ſeien, Nachforſchungen anzuſtellen; 
thun Sie es. — Da ich keine andere Erklärung erlan⸗ 
gen konnte, — fügte der Unterſuchungsrichter hinzu, 
— ſo habe ich das Kloſter in allen ſeinen Theilen un⸗ 
terſucht, habe mir alle Zimmer öffnen laſſen; ... aber 
unglädlicher Weife Habe ich. feine Spur von biefen 
jungen Mädchen gefunden ... 


— Sie werben fie nad einem andern Orte 
gefhidt haben, — rief Dagobert aus, — und wer 
weiß? ... ſehr krank vielleicht... Ste werden Re 
töbten, mein Gott! fie werben fie tödten! ... — rief 
er mit einem herzzerreißenden Tone aus. 


— Was iſt nad einer ſolchen Weigerung zu chun, mein 
Gott! welcher Entſchluß zu faſſen? Ach! ich bitte Sie, 
erleuchten Sie ung, mein Herr, Sie, unfer Rath, Sie, 
unfere Borfepung! ... — fagte Aprienne, indem fie 
fih ummandte, um Robin anzureden, welchen fie hinter 
fid glaubte. — Was wäre Ihre ... 


Als fie hierauf bemertie, daß ber gef plögtich 


“on 
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Das Geſicht des Anterfagungsrigine war eat 
und traurig. | 
— Und die Töchter des Marſqhaue Simon! — rief 
Seäulein von Cardoville aus, 

— Unglüdticher Weiſe ... bringe ich fie Ihnen nicht | 
mit, — antwortete der Richter. 
— Und wo find fie, mein Herr? was hat man mit 
ihnen gemacht? Borgeftern waren fie noch in dem 
Kloſter! — rief Dagobert beftürzt über dieſe gänzliche 

Bernichtung feiner Hoffnungen aus. 
Raum hatte der Soldat dieſe Worte ausgeſprochen, | 
als Rodin, die Bewegung benußend, welche bie Handelns 
den dieſes Auftrittes fih um den Unterfuhungsricter 


herumſtellen ließ, um einige Schritte zurüdwich, heimlich 


die Thür erreichte und verfchwann, ohne daß Jemand 
feine Abwefenheit gewahr worden wäre. 

Während der Soldat, fo in feine tieffte Verzmeiflung 
zurüdgeworfen, Heren von Gernande anblidte, indem er 
mit Bangigfeit feine Antwort erwartete, fagte Adrienne 
zu dem Unterfuchungsrichter 

— Aber, mein Gott! mein Herr, was hat Shen 
denn die Superiorin in Bezug auf die beiden jungen 
Mädchen geantwortet, als Ste in das Klofter famen ? 

— Die Superiorin hat fih geweigert, cine Erklä⸗ 
zung zu geben, Fräulein. — Sie behaupten, mein Herr, 
— fagte fie zu mir, — daß die jungen Perfonen, 
von denen Sie reden, bier wider ihren. Willen zurück⸗ 





| a 


gehalten werben;.. ... da das Geſetz Ihnen biefes Mal das 

Necht giebt, in dieſes Haus zu dringen, fo durchſuchen 
Sie es ... — Aber, Mabame, wollen Sie mir ge⸗ 
fälligſt auf eine beſtimmte Weife antworten, — fagte 
ich zu der Superiorin, — ‚behaupten Sie, ber Ein- 
fperrung der fungen Mädchen, die ich zurüdzufordern 


fomme, gänzlich fremd zu fein? — Ich habe in biefer 


Beziehung nichts zu fagen, mein Herr. Sie fagen, daß 
Ste bevolfmädtigt ſeien, Rachforſchungen anzuſtellen; 
thun Sie es. — Da ich keine andere Erklärung erlan⸗ 
gen konnte, — fügte der Unterſuchungsrichter hinzu, 
— ſo habe ich das Kloſter in allen ſeinen Theilen un⸗ 
terſucht, habe mir alle Zimmer öffnen laſſen; ... aber 
unglücklicher Weiſe habe ich keine Spur von dieſen 
jungen Mädchen gefunden ... 


— Sie werden fie nah einem andern Orte 
geihidt haben, — rief Dagobert aus, — und wer 
weiß? ... fehr krank vieleicht... . Sie merben fe | 
tödten, mein Gott! fie werden fie tödten! ... — rief 
er mit einem herzzerreißenden Zone aus, 


— Ras ift nach einer ſolchen Weigerung zu thun, mein 
Gott! weicher Entfchluß zu faſſen? Ach! ich bitte Sie, 
erleuchten Sie ung, mein Herr, Sie, unfer Rath, Sie, 
unfere Borfepung! ... — fagte Morienne, indem fie 
ſich umwandte, um Robin anzureden, welchen fie hinter 
fih glaubte. — Was wäre Ihre ... 


Als fie Hierauf bemertte, daß der gef plötzlich 
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verſchwunden wor, fagte fie mit Beſorgniß zu ver 
Mapeux: 

— And Bert Modin, wo if er dem? | 

— Zch weiß es nicht, Bräulein, — antwortete die 
Mayeur, indem fie ſich umſah, — er tft wicht mehr da. | 

— Das if ſonderbar, — ſagte Adrienne, — fo 
plötzlich zu verfhtwinden! ... © _  - 

— Sapte Ih. Ihnen, nicht, daß er ein Verrätber 
wärel — rief Dagöbert aus, indem er wäthenn mit 
bem Suse Rampfte, — fie halten es Ale mit eine 
ander ... 

— Rein, nein, — fagte Fraͤulein von Cardoville, 
— glauben Sie das nicht; aber die Abweſenheit des 
Herrn Rodin iſt nichts deſto weniger ſehr zu bedauern, 
denn durch die Stellung, weiche Herr Rodin bei dem 
Heren von Algrigny eingenommen hat, hätte er uns. 
bei: diefem mißlihen Umftanpe vielleicht nüßlihe Aus 
fünfte geben können. 

— Ich muß Ihnen gefteben, Fräulein, daß ich faſt 
darauf rechnete, — ſagte Herr von Gernande, — und 
ih bin in gleicher Abſicht, um Ihnen den betrübten Er- 
folg meiner Nathforſchungen mitzutheilen, hierher ge- 
kommen, als auch um diefen waderen und rechtfchaffenen | 
Mann, der auf eine fo muthige Weiſe abfheuliche Um- 
triebe entichietest Hat, zu bitten, uns durch feinen Rath 
bei diefem Umſtande zu erleuchten. Ä 

Wie feltfam! feit einigen Uugenbliden achtete Da- 
gobert, gänzlich in feine Gedanken vertieft, durchaus 
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nicht mehr auf bie für ihn fo wichtigen Worte bes 
Unterſuchungsrichters. Er wurde nit einmal das 
Sortgeben bes Herrn von Gernande gewahr, ber fi 
entfernte, nachdem er Adriennen verſprochen hatte, 
nichts zu verfäumen, um dazu zu gelangen, die Wahr- 
heit in Bezug auf das Verſchwinden der Waiſen zu 
erfahren. 

Beſorgt über dieſes Schweigen, und indem ſie au⸗ 
genblicklich dieſes Haus verlaſſen und Dagobert auf⸗ 
fordern wollte, ſie zu begleiten, ſchritt Adrienne, nach 
einem mit der Mapeux ausgewechſelten Blicke des Ein⸗ 
verſtändniſſes, auf den Soldaten zu, als man außer⸗ 
halb des Zimmers eilige Schritte und eine männliche 
und hell klingende Stimme mit Ungeduld audrufen 
hörte: 

— Wo iſt er? wo iſt er? 

Bei dieſex Stimme ſchien Dagobert plötzlich zu er⸗ 
wachen, that einen Sprung, ſtieß einen Sqrei aus, 
und flürste auf bie Thür zu. 

Sie ging auf... | 

Der Marſchall Simon erfgien in ihr. - 


XII. 


Peter Zimon. 


Der Marſchall Peter Simon, Herzog von Ligny, 
war von hohem Wuchſe, einfach in einen blauen Weber- 
rock gekleidet, der bis zum letzten Knopfloche hinauf zu⸗ 
geknöpft, und in welches ein Endchen rothes Band 
geſchlungen war. 

Es konnte kein Geſicht geben, das biederer, offen⸗ 
herziger und von einem ritterlicheren Ausdrucke war, 
als das des Marſchalls; er hatte eine breite Stirn, 
eine Adlernaſe, ein far hervortretennes Kinn und eine 
von der Sonne Indiens verbrannte Geflehtöfarbe. Seine 
ſehr kurz gefchnittenen Haare fingen an, an den Schläfen 


gran zu werben, aber feine Augenbrauen waren noch 


eben fo ſchwarz, als fein flarfer herabfallender Schnurr- 


bart; fein ungezwungener, kühner Gang, feine ent⸗ 


ſchloſſenen Bewegungen zeugten von feinem militairiſchen 


Ungeftüm ; ein Dann des Volkes, ein Diann des Krieges 


und bes Auffizebens forderte die warme Herzlichkeit 
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feiner Sprache zum Wohlwollen und zum Mitgefühle 
auf; eben fo aufgeflärt, als unerfchroden, eben fo groß⸗ 
müthig, als aufrichtig, bemerkte man befonders einen 
männlichen plebejifihen Stolz an ihm; in bemfefben 
Grade alfo, wie Andere flolz. auf eine hobe Geburt 
find, war er flolz auf feine niebrige Herkunft, weil fie 
durch den erhabenen Charafter feines Vaters, eines 
ſtrengen Republifaners, eines verftändigen und arbeit- 
famen Handwerkers, feit vierzig Jahren die Ehre, das 
Vorbild und die Berherrlihung der Arbeiterclaffe, ge⸗ 
adelt war. 


Indem er dankbar den ariftofratifchen Titel annahın, 
mit dem ihn der Kaifer ausgezeichnet, hatte Peter Si⸗ 
mon im Sinne jener zartfühlenden Leute gehandelt, die 
‚mit einer liebreichen Freundfehaft ein ihnen vollkommen 
nutzloſes Gefchent zu Gunften der Hand dankbar ent» 
gegennehmen, bie es ihnen anbietet. 


Peter Simons innige Berehrung des Kaifers war 
niemals blind geweſen; und wenn feine Pingebung, 
feine feurige Liebe für feinen Abgott inſtinctmäßig und 
fo zu fagen Behimmnng des Schidfals waren... . fo 
war feine Bewunderung deſto ernfler und begründeter. 
Belt davon entfernt, jemen Haudegen zu gleichen, welche 
die Schlacht nur wegen ber Schlacht Lieben, bewunderte 
der Marſchall Simon feinen Helden nicht allein als den 
größten Feldherrn der Welt, fondern er bewunderte ihn 
vor Allem, weil er wußte, daß der Kaiſer den Krieg 
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nur in ver Hoffnung geführt ober angenommen Hatte, 


un der Welt eines Tages den Frieden zu geben. 


Als Sohn des Handwerkers bewunderte Peter Simon 
den Kaiſer ferner, weit diefer Taiferliche Einporfömmting 


immer auf eine edle Weife verftanden hatte, ven Volks⸗ 


geift zu erregen, und weil ex, ſich des Volkes erinnernd, 
aus dem er entfprungen war, es brüderlich eingela- 


ben Hatte, alfen Prunf der Arifofratie und des König 


thumes zu genieben. 

er der Marſchall Simon in das Zimmer trat, wa⸗ 
ren feine Züge aufgeregt; bei Dagoberts Anblicke er⸗ 
leuchtete ein Strahl der Freude fein Geficht, er ſtürzie 
auf den Soldaten zn, indem er ihm bie Arme entgegen» 
firedte und ausrief: 

— Mein Freund !! mein alter Sreundb!... 

Dagobert antwortete mit einer ſtummen Rührung 
auf diefe Liebreiche Umarmung, und der Marfcgall, nach⸗ 
dem er fish aus deſſen Armen losmachte und feine feuch⸗ 
ten Augen anf ihn heftete, fagte mit einer fo yon Ges 


müthserſchůtterung ſtoclenden Stimme; daß feine Lippen 


zitierten, zu ibm: 
— Nun! Du bift zu rechter Zeit für den 13. Februar 
angekommen? 


— Za, mein General ... Aber Alles iſt um vier 


Monate verfihoben ... - 
.— Und ... meine Grau, mein Rind? ... 
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Bei dieſer Benge erbebte Dagobert, ſenkte das banpt 
und blieb ſtumm ... 


— Sie ſind uſ nicht bier ? — fragte Peter Simon 
mit mehr Erſtaunen als Beſorgniß. — Man hat mie 
in Deinee Wohnung gefagt, daß weder meine Frau, 
noch mein Kind dort wären, aber daß ich Dich ... in 
biefem Haufe finden würde; — ich bin bergecit .. . fie 
find alfo nicht Hier ? 


— Mein General... — fagte Dagobert, Indem er 
“ unendlich bfeich unbe, - — mein General ... 


Sich Hierauf die Tropfen kalten Schweißes abtrock⸗ 
nend, welche auf feiner Stirn perlten, vermochte ex 
. fein Wort mehr auszufprechen, feine Stimme biieb in 
feiner ausgetrodneten Kehle ſtecken. 

— Du machſt mir bange! — rief Peter Simon aus, 
indem er bieich- wie der Soldat wurde, und ihn bei 
bem Arme ergriff. 


In diefem Augenblide trat Adrienne vor, Ihre Zag 


trugen das Gepräge von Betrübniß und Rührung; als 
fe Dagoberts große Verlegenheit ſah, wollte fie ihm 


zu Hüffe fommen, und fagte mit einer fanften nah be, 


wegten Stimme zu Peter Simon: . 
— Herr Rarfibal ... ich bin Fräulein von Cardo⸗ 
ville... eine Berwandte ... Ihrer theuren Kinder. .. 
Peter Simon wandte fih raſch um, eben fo be= 
troffen über die blendende Schönheit Adriennens als 


Du 
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die von ihr ansgeſprochenen Worte... Er ſtammelte 
in ſeiner Ueberraſchung: 
— Sie, Zräulein,... Berwandte... meiner 
Kinder... j 
Und er betonte diefe Worte, indem ex Dagobert be- 
ſtürzt aublickte. 
— a, Herr Marſchall... Ihre Kinder... — be 


eilte fih Adrienne zu fagen, — und die ‚Liebe dieſer 
beiden reizenden Zwillings- Schweflern . .. . 


— Zwillings⸗Schweſtern! rief Peter Simon aus, 


indem er Fräulein von Cardoville mit einem Ausbruche 


unmöglich wiederzugebender Freude unterbrach. — Zwei 
Töchter ſtatt einer. Ach! wie glücklich muß ihre Mutter 
fein... — Dann fügte er Hinzu, indem er fih an 


Adriennen wandte: 


— Verzeihen Sie mir, Fräulein, daß ich fo wenig 


voöflig bin, daß ich Ihnen ſo ſchlecht für das danke, 
was Sie mir mittheilen; ... aber Sie begreifen, ic 
- Habe nteine Frau feit fiebenzehn Jahren nicht gefehen 
.. 30 komme an... und anftatt zwei geliebte Wefen 
zu finden... finde ich deren drei... Ich bitte, Fräu⸗ 
lein, ich wünfchte die ganze Dankbarkeit zu fennen, die 
. 19.3hnen verſchulde. Sie find unfere Verwandte; ih 


bin opne Zweifel Hier in Ihrer Wohnung ı.. Meine 


Frau, meine Kinder find da .. . nicht wahr? ... Fürchten 
Sie, daß mein plötzliches Erſcheinen ihnen ſchädlich fein 
möchtet Ich will warten; ... aber fehen Sie, Fräulein, 
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ich bin überzeugt, Sie find eben fo gütig als fhön... 


Haben -Sie Mitleid mit meiner Ungeduld... Bereiten 


Sie alle Drei recht ſchnell vor ... mich wieder zu fehen. 
Immer mehr außer Faſſung, vermied Dagobert pie 
Blide des Marfchalls, und zitterte wie Laub. 
Adrienne fihlug die Augen nieder, ohne zu antwor⸗ 
ten; ihre Herz brach bei dem Gedanken, dem Marſchall 
Simon einen ſo ſſhrecklichen Schlag verſetzen zu müſſen. 
Dieſer verwunderte ſich bald über dieſes Schweigen; 
indem er abwechſelnd Adrienne und den Soldaten, an⸗ 
fangs mit beunruhigter und bald mit erfihredter Miene 
anblickte, rief er aus: 
— Dagobert,... Du verheimlichſt mir irgend 


etwas. 

— Mein General... — antwortete er ftammelnd, 
— ich verfichere Ihnen . .. ich ... (: 

— Fräulein, — rief Peter Simon aus, — aus 


Barmherzigkeit, ich beſchwöre Sie, reden Sie offenherzig 
zu mir, meine Angſt iſt ſchrecklich ... Meine erſten Be⸗ 
fürchtungen kehren mir wieder... Was giebt es... 


Meine Töchter... Meine Frau... find fie krank? find. 


fie in Gefahr? DO! reden Sie! reden Sie! 
— Ihre Töchter, Here Marſchall, — fagie Anrienne, 
— find in Folge iprer langen Reife... ein wenig lei⸗ 


dend geweſen; ... aber ihr Zufland hat nichts Beun⸗ 


ruhigendes. 
— Mein Gott! ... dann... iſt es meine Fran... 
meine Frau, die in Gefahr if. 
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— Muth, mein Herr, — ſagte Fräulein von Cardo⸗ 
Hille auf eine traurige Weiſe. — Leider müffen Sie 
Troſt in der Liebe der beiden Engel fuchen, die Ihnen 
übrig geblieben find. 

— Mein General, — fagte Dagobert mit einer feften 
und ernflen Stimme, — ich bin aus Sibirien... . allein 

.. mit Ihren beiden Töchtern gekommen. 

— Und ihre Mutter! ihre Mutter! — rief Peter 
Simon mit einer herzzerreißenden Stimme aus. Ä 

— Am Tage na ihrem Tode habe ich mich mit den 
beiden Waifen auf den Weg gemacht, — antwortete ber 
Soldat. 

— Todt! ... — rief Peter Simon niebergeſchlagen 
aus, — tobt... — Ein trauriges Schweigen antwor⸗ 
tete ihm. 

Bei diefem unerwarteten Schlage wankle der Mar⸗ 
ſchall, ſtützte ſich auf die Lehne eines Stuhles und ſank 
darauf, indem er ſein Geſicht in ſeine Hände verbarg. 

Während einiger Minuten hörte man nur erſticktes 
Schluchzen, denn Peter Simon liebte nicht allein feine 
grau aus alle den Gründen, welche wir zu Anfang 
dieſer Geſchichte angeführt haben, zum Vergöttern; fon- 
dern vermöge jenes fonderbaren Vergleichs, welchen ver 
lange und grauſam heimgefuchte Menſch fo gu fagen 
mit dem Schidfale ſchließt, hatte Peter Simon, ein 
Fataliſt, wie alle zarten Herzen, indem er ſich berech⸗ 
tigt glaubte, nad fo vielen Jahren der Leiden auf 
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Gluͤck rechnen gu können, keinen Augenblick daran ge⸗ 
zweifelt, daß er ſeine Fruu und fein Kind wiederfinden 
würde, ein zwiefacher Troſt, den ihm das Schickſal nach 
ſo vielen Widerwärtigkeiten ſchuldig ſei. 


Im Gegenſatze von gewiffen Leuten, welche bie Ge⸗ 
wohnheit des Rißgeſchickes minder anſpruchsvoll macht, 
hatte Peter Simon auf ein eben ſo vollſtändiges Glück 
gerechnet, als fein Unglück vollſftändig geweſen war... . 
Seine Frau und fein Kind, das waren vie einzigen, un⸗ 
erläßlichen Beringungen der Gkückſeligkeit, welche er 
erwartete; hätte feine Frau feine Töchter überlebt, fo 
hätte für ihn fie diefelben nicht mehr erſetzt, als dieſe in 
feinen Augen ihre Mutter erfeßen konnten; Schwäche 
oder Habſucht des Herzens, dem war fo; wir ver⸗ 
weilen bei biefer Seltfamfeit, weil die Folgen: dieſes 
maufhörlichen und ſchmerzlichen Kummers einen großen 
Einfluß auf die Zufunft des Marſchalls Simon aus⸗ 
übten: 


Adrienne und Dagobert Hatten den drüdenden Schmerz 
des unglüdlihen Mannes geachtet. Als er feinen Thrä- 
nen freien Lauf gelaffen, richtete er fein männliches, 
jegt marmorklaffes Gefiht wieder auf, fuhr mit ber 
Sand über feine gerötheten Augen, fland auf und fagte 
zu Adrlennen: 

— Verzeihen Sie mir, Fräulein, ... ih habe meine 
erſte Empfindung nicht überwinden können ... Erlauben 
Sie mir, mich zu entfernen... . Ich habe den würdigen 
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run, der meine Frau erſt in ihrem (töten Momente 
verlaſſen hat, um ſchmerzliche Umſtaͤnde zu befragen... 
Wollen Sie die Güte haben, mich zu meinen Kindern .. . 
zu meinen armen Waiſen führen zu laflen... 

Und die Stimme des Marſchalls ſtockte von Neuen. 

— Herr Marſchall, — fagte Fräulein von Cardo⸗ 
ville, — ſoeben noch erwarteten wir Ihre Lieben Kinder 
hier... unglüdticher Weife find unſere Hoffnungen ge⸗ 
täufdht worden... 

Peter Simon blidte zuerſt Adrienne an, ohne ihr 
zu antworten, und gleich als ob er fie nicht gehört oder 
verftanden hätte. 

— Aber berupigen Sie fih, — begann das junge 
Mädchen wieder, — man darf noch nicht verzwei- 
fein... 

— Berzweifeln? — wiederholte ber Marſchall ma⸗ 
ſchinenmäßig, indem er abwechſelnd Fräulein von Car⸗ 
doville und Dagobert anblidte, — verzweifeln! und 
über was? mein Gott! | 

— Ihre Kinder wiederzufehen, Herr Marſchall, — 
fagte Adrienne, — Ihre, ihres Vaters, Anweſenheit ... 
wird die Nachforſchungen wirffamer machen. 

— Die Nachforſchungen! ... — rief Peter Simon 
aus. — Meine Töchter find alfo nicht hier ? 

— Nein, mein Herr, — fagte Adrienne endlich, — 
man bat fie der zärtlichen Sorgfalt diefes vortrefflichen 
Mannes geraubt, der fie aus der Tiefe Rußlands here 
geführt hatte, und fie in ein Kloſter gebracht ... 


x 
‘ 
\ [I 
— 20 — 
d 


— Unglückſeliger! — rief Peter Simon aus, indem 
er drohend und ſchrecklich auf Dagobert zufchritt; — 
Du wirſt mir für Alles fichen ... 

— Ahl mein Here! beſchuldigen Sie ihn nicht! — 
rief Sräufein von Cardoville aus. 

— Mein General, — ſagte Dagobert mit einer 
trockenen, aber fehmerzlih ergebenen Stimme, — ich 
verdiene Ihren Zorn... es iſt meine Schuld; genöthigt: 
mich von Paris zu entfernen, habe ich die Kinder meiner 
Frau anvertraut; ihr Beichtvater hat ihre den Kopf ver⸗ 
dreht, hat ‚fie überredet, daß Ihre Töchter beffer. in 
einem Klofler, als bei ung wären; fie. hat ihm geglaubt, 
fie hat fie ins Klofter führen laſſen; jedt fagt man im 
Kofler, daß man nicht wifle, wo fie find; da haben 
Sie die Wahrheit... mahen Sie mit mir, was Sie 
wollen ... ich habe nur zu ſchweigen und zu dulden. 

— Aber das ift ſchändlich! ... — tief Peter Simon 
aus, indem er mit einer Geberde verzweifelter Empö⸗ 
rung auf Dagobert deutete; — aber wen dann ver. 
trauen... wenn biefer da mid betrogen hat... mein 
Gott! 

— Ab! Herr Marſchall, beſchuldigen Sie ihn nicht, — 
tief Sräulein von Cardoville aus, — glauben Sie ihm 
nicht: er hat fein Leben, feine Ehre auf pas Spiel gefekt, 
um Ihre Kinder diefem Kloſter zu entreißen... und 
er iſt nicht der Einzige, der bei diefem Verſuche ge⸗ 
ſcheitert iR; fo eben noch if ein Unterfuchungsricter, 
... trotz des Amtes, trotz ber Gewalt, mit ber er ber 





Heinet iR, nicht glüclicher geweſen. Seine FJeſtigkeit 
gegen die Superiorin, feine umſtäͤndlichen Nachforſchun⸗ 
gen in dem Kloſter find, vergeblich geweſen; bis jetzt 
war ed unmöglich, dieſe unglücklichen Kinder wieder 
zu finden. 

— Aber dieſes Klofter, — rief ber Marſchall Simon 
ans, indem er ſich mit bleichem, durch den Schmerz 
und Zorn enifielltem Geſichte wieder aufrichtete, — 
wo iſt dieſes Kfofter? dieſe Leute da willen alfo nicht, 
was. ein Bater ift, dem man feine Kinder raubt? 

In dem Augenblide, wo ber Marſchall Simon, 
gegm Dagobert gewandt, dieſe Worte ausfprach, er- 
fhien Rodin, Rofa und Blanca bei der Hand haltend, 
unter ber offen gelaffenen Thür. Als ex den Ausruf 
des Marſchalls Hörte, erbebte er vor Ueberraſchung; 
ein Strahl von teuflifcher Freude erheiterte fein wid⸗ 
riges Geſicht, denn er ‚erwartete nit, Peter Simon 
fo zu gefegener Zeit zu begegnen. | 

Sräufein von Cardoville war die Erſte, welche Ro⸗ 
dins Anwefenheit bemerkte. Auf ihn zueilend rief ſie aus: 

— Ha! ih irrte mich nicht,... unſere Vorſehung, 
immer, ... immer. 

— Meine armen Keinen, — ſagte Rodin leiſe zu 
den jungen Mädchen, indem er ihnen Peter Simon 
zeigte: — das IR Euer Vater. . 

— Mein Herr! — rief Adrienne hinter Rofa und 
Blanca pereilend aus, — Ihre Kinder! ... da ſind fie!... 
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"Se bem Angenblue, als Peter Sinon fich rafch 


umwandte, warfen ſich feine beiden Töchter in feine 
Arme; es entſtand eine feierliche Stille, und man hörte 
nur noch ein von Küflen und mit Ausrufungen der 
Freude unterbrochenes Schluchgen. 

— Aber kommen Sie doch, zum Mindeſten das Gute 


zu genießen, was Sie gethan haben! — ſagte Fräulein 


von Cardoville, indem fie ihre Augen abtrodnete und 
zu Robin zurückkehrte, der, in der Vertiefung der Thär, 
an welche er ſich lehnte, geblieben, dieſem Auftritte mit 
einer unendlichen Rührung zugufehen ſchien. 


Bei dem Anblide des bie Kinder zurüdführenden. 


Rodins hatte Dagobert, anfangs auf das Höchfle er- 
Raunt, nicht eine Bewegung machen können; als er 
aber die Worte Adriennens hörte, warf er fih, von 
einer fo zu fagen finnlofen Dankbarkeit Hingeriffen, vor 
dem Sefuiten auf beide Kniee, und feine Hände faltend, 
als ob er gebetet Hätte, rief ex mit ſchluchzender 
Stimme aus: 
— Indem Sie dieſe Kinder aurüdführen, haben Sie 
mich gerettet ... 
— Ach! mein Herr, fein Sie geleguet .... — fagte 
die Mapeur, von dem allgemeinen Gefühle fortgeriffen. 
— Das ift zu viel, meine lieben Freunde, — ſagte 
Rodin, als ob fo viel Gemüthserſchütterung über feine 
Kräfte geweſen wäre; — das if in Wahrheit zu viel 
für mich; entſchuldigen Sie mich bei dem Marſchall... 
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Heiyet iR, nit glüdlicher geweler. Seine Feſtigkeit 
gegen die Superiorin, feine umflänpfiihen Nachforſchun⸗ 
gen in dem Kloſter find. wergeblich geweſen; bie jetzt 
war es unmöglich, dieſe unglücklichen Kinder wieder 
zu finden. 

— Aber dieſes Kiofer, — rief der Marſchall Simon 
ans, indem er ſich mit bleichem, durch den Schmerz 
und Zorn enifielltem Gefickte . wieber aufrichtete, — 
wo tft dieſes Kofler? dieſe Leute oa willen alſo nicht, 
was. ein Vater if, dem man feine Kinder raubt? | 

In dem Yugenblide, wo ber Marſchall Simon, 
gegen Dagobert gewandt, diefe Worte ausſprach, er⸗ 
ſchien Robin, Rofa und Blanca bei der Hand haltend, 
untere ber offen gelaffenen Thür. Als er den Ausruf 
des Marſchalls hörte, erbebte er vor Meberrafgung; 
ein Strahl von teuflifcher Freude erheiterte ſein wid⸗ 
riges Geficht, denn er erwartete nicht, Peter Simon 
ſo zu gelegener Zeit zu begegnen. 

Fraulein von Cardoville war die Erſte, welche Ro⸗ 
dins Anwefenheit bemerkte. Auf ihn zueilend rief ſie aus: 

— Hal. ich irrte mich nidt,.. . . unfere Vorſehung, 
immer, ... immer... 

— Meine armen Kleinen, — fagte Robin Teife zu 
den jungen Mädchen, inden er ihnen- Peter Simon 
zeigte: — das if Euer Bater. 

— Mein Herr! — rief Adrienne hinter Rola und 
Blanca hereilend aus, — Ihre Kinder! ... da find fiel... 
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In dem Augenblicke, als Peter Simon ſich raſch 
umwandte, warfen ſich feine beiden Töchter in feine 
Arme; es entſtand eine feierliche Stilfe, und man hörte 
nur noch ein von Küflen und mit Ausrufungen der 
Freude unterbrocgenes Schluchgen. 

— Aber kommen Sie doch, zum Mindeſten das Gute 
zu genießen, was Sie geihan haben! — fagte Fräulein 
von Cardoville, indem fie ihre Augen abtrodnete und 
zu Rodin zurückkehrte, der, in der Vertiefung der Thär, 
an welche ex ſich Ichnte, geblieben, dieſem Auftritte mit 
einer unendlichen Rührung zuzufehen ſchien. 

Bei dem Anblicke des die Kinder zurückführenden 
Rodins hatte Dagobert, anfangs auf das Höchſte er⸗ 
Raunt, nicht eine Bewegung machen können; als er 
aber die Worte Adriennens hörte, warf er fih, von 
einer fo zu fagen finnlofen Dankbarkeit Hingerifien, vor 
dem Sefuiten auf beide Kniee, und feine Hände faltend, 
als ob er gebetet Hätte, xief ex mit ſchluchzender 
Stimme aus: 

— Indem Si diefe Kinder gurüdführen, haben Sie 
mi gerettet . 

— A! ein Herr, fein Sie geiegnet .... — fagte 
die Mayeux, von dem allgemeinen Gefühle fortgeriffen. 

— Das if zu viel, meine lichen Freunde, — fagte 
Rodin, als ob fo viel Bemüthserfchütterung über feine 
Kräfte geweſen wäre; — das if in Wahrheit zu viel 
für mi; entſchuldigen Sie mich bei dem Marihall . .... 
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und Tagen Be ihn, Daß ich durch den Anblit feines 
@tüdes genug belohnt bin. 

— Mein Herr... ich bitte... — fagte Adrienne, 

— laſſen Sie den Marſchall Ihre Bekanntſchaft machen, 
laſſen Sie ipn zum Mindeſten Ste fehen... 

— D! bfeiben Sie... Sie, der ung Alles rettet, — 
tief Dagobert aus, indem auch er Robin zurũckzuhalten 
verſuchte. 

— Die Vorſehung, mein liebes Fräulein, be⸗ 

kümmert ſich nicht mehr um das Gute, was gethan iſt, 
fondern um das Gute, was noch zu thun übrig Äfl.. 
— fagte Rodin mit einem Ausdrude voller Schlaufeit 
und Güte... — Muß ich jetzt nicht an den Prinzen 
‚ Dialma denfen? Mein Werk iſt noch nicht beendigt, 
und die Augenblicke ſind koſtbar. 

— Ja doch, — fügte er hinzu, indem er ſich ſanft 
von Dagoberts Umſchlingungen losmachte, — ja doch, 
der Tag iſt ſo gut geweſen, als ich hoffte: der Abbé 
deAigrigny iſt entlarvt, Sie find frei, mein Liebes Fräu⸗ 
lein; Sie haben Ihr Kreuz wiedergefunden, mein wackerer 
Soldat; der Mapeux iſt eine Beſchützerin geſichert, und 
der Herr Marſchall umarmt feine Kinder... Ich bin 


ein wenig bei allen dieſen Freuden betheiligt... mein 


Theil iR fchön... mein Herz zufrieden... Auf Wie 
derfehen , meine Freunde, auf Wiederſehen. 
Indem er diefes fagte, machte Robin mit ber Hand 


Adriennen, ber Mayeux und Dagobert einen freund- 


« 





ſchaftlichen Gruß und verſchwand, nachdem er ihnen 
mit einem entzückten Blicke den Marſchall Simon ge⸗ 
zeigt hatte, welcher, auf einem Stuhle fitzend und feine 
beiven Töchter mit Thränen und mit Küffen bedeckend, 
fie eng umarmt hielt, und dem, was um ihn herum 
vorgins, fremd blieb. 
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Eine Stinde nad diefem Auftritte hatten Sräufein 
von Cardoville und die Mayeux, der Marfchail Simon, 


feine beiden Töchter und Dagobert das Haus des Dor- 
tors Baleinier verlaffen. 
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Indem wir viefe Zwiſchenbandlung ſchließen, noch 
einige Worte der Moralität in Bezug auf Irren⸗ 
bäufer und Klöſter. 


Wir haben % efagt und wir wiederholen e8, die Ge⸗ 
feße, welche in Bezug auf bie Aufficht der Irrenhäuſer 
beſtehen, fiheinen uns ungenügend. \ 
Kürzlich den Gerichten vorgelegte Falle, andere 
Fälle von einer großen Bedenklichkeit, weldhe uns an⸗ 
vertraut worden find, ſcheinen uns Har dieſe Unzuläng⸗ 
lichkeit zu beweiſen. 


Gewiß iſt den Gerichtsbeamten alle Macht bewilligt, 
am die Irrenhäuſer zu beſuchen; dieſer Beſuch iſt ihnen 
ſogar anempfohlen; aber wir wiſſen aus ſicherer 
Duelle, daß vie zahlreichen und unaufhörlichen Be⸗ 
ſchäftigungen der Gerichtsbeamten, deren Perſonal au⸗ 
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herdem ſehr oft nicht in dem Verhältniſſe mit den Ar 
beiten ſteht, mit denen fie überladen find, dieſe Infpec- 
tionen fo felten vornehmen, daß ſie ſo zu ſagen illuſo⸗ 
riſch find. 

Es würde ung demnmach nützlich ſcheinen, zum Min⸗ 
deſten wöchentlich Inſpectionen, insbeſondere für die 
Beaufſichtigung der Irrenhäuſer zu errichten, welche 
aus einem Arzte und aus einem Gerichtsbeamten beſte⸗ 
ben, damit die Reclamationen einer contradietoriſchen 
Prüfung unterworfen wären. 00 


Gewiß verfehlt die Gererhtigkeit niemals, zu Hülfe 
au kommen, wenn fie Hinlänglich unterrichtet iſt; aber, 
wie viele Förmlichkeiten, wie viele Schwierigkeiten find 
zu überwinden, damit fie es werde, und befonderg, 
wenn der Unglückliche, der ihren Beiſtand anzuflehen 
nöthig bat, fi in einem Zuſtande von Verdacht, von 
Abfonderung und von gewaltfamer Einfderrung befin- 
dend, außerhalb keinen Freund hat, um feine Berthei- 
digung zu übernehmen und bei der Behörde in feinem 
Ramen Klage zu führen! 

Kommt ed denn nicht ber Gioitbehörbe zu, biefen 
Reclamationen durch eine periopifche, energifch durch⸗ 
geführte Beauffichtigung zuvorzukommen? 

Und das, was wir von ben Irrenanſtalten fagen, 
inpielleiht auf eine noch weit bringendere Weiſe auf 
die Jonnenklöfler, die Seminaren und auf bie von 
—5— bewohnten Häufer anwendbax. 
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Erſt kürzlich vorgefallene, ſehr in’s unge ſpringende 
Thatſachen, welche in ganz Frankreich Aufſehen gemacht, 


daben unglücklicher Weiſe bewieſen, daß die Gewalt 


thãtigleiten „ Einfperrungen, barbariſche Behandlung, 
Verführung von Minderjährigen, ungeſetzmäßige, wit 
Martern begleitete Einkerkerungen, wenn nicht häufige, 
doch zum Mindeften mögliche Thatfachen in den Klöſtern 
waren. 

Es hat ſeltſamer Zufälle, frecher und cyniſcher Roh⸗ 
heiten bedurft, um dieſe abſcheulichen Handlungen zur 


öffentlichen Kenntniß gelangen zu laſſen. Wie viele 


andere Opfer mögen in dieſen großen, ſchweigſamen 
Häuſern begraben geweſen oder vielleicht noch begraben 


fein, in dieſen Häuſern, in welche kein profaner 


Blick dringt, und die, durch die Vorrechte der Geiſtlichkeit, 


der Auffiht der bürgerlichen. Behörde entgehen! 


Iſt es nicht bedauernswerth, daß dieſe Wohnungen 
nicht auch einer periodiſchen Inſpection unterworfen 
ſind, welche, wenn man will, aus einem Almoſenier, 
einem obrigkeitlichen Beamten oder irgend einem Ab⸗ 
geordneten der Municipalbehörde beſtehen könnte? 


Wenn fich nichts als Erlaubtes, Menſchliches, 
Mildthätiges in dieſen Anſtalten zuträgt, welche 
alle den Charakter öffentlicher Anſtalten haben, und 
dem zufolge aller Verantwortlichkeit derſelben unter⸗ 
worfen fein ſollten, warum dann dieſe Empörung, 
warum daun dieſer zornigt Unwille der Prieſterpartei, 
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en es fi darum handelt, an das zu taſten, was fie 
We Freiheiten nennt ? 


Es giebt Etwas, das über ven in Rom beratbenen 


und feierlich erlaffenen Anorbnungen flieht, — nämlich: 


des franzöſiſche Geſetz, das Allen gemeinfchaftliche Ge⸗ 


ſed, welches Allen Schub gewährt, aber auch als 
ne Achtung und Gehorſam von Allen 
rdert 


c. 
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Ende des fünften Bandes. 


Dend von Philipp Reclam jun. in Leipris. 
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